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Den Kämpfern 
für einen Deutfchen Glauben 


Vorort zur eriten Auflage 


Diefes Buch, in den Wochen des Herbftes zwifchen ftrenger 
Berufsarbeit und Vorträgen im Reich niedergejchrieben, ift für 
das Bolk beftimmt, nicht für Theologen und Religionsphilo- 
Inphen. Diefen hoffe ich in nicht allzuferner Zeit eine andere 
Schrift, „Neligion und Rafje”, vorlegen zu können. Wer von 
ihnen nicht in beftimmten Denkformen feitgelegt ift und eine Urt 
deutfchgläubiger Dogmatik in ftreng Toftematifchem Ylufbau er- 
wartet, wirb auch biefes Buch wohl lefen Fönnen. 

Der Titel ift bem 9. Abfchnitt „Germanifch-beutfche Gntt- 
fchau“ entnommen; denn Glaube hat e8 immer mit legter Wirt. 
lich£eit, mit „Gott” zu tun. Ulle andern Abfchnitte find jozufagen 
nur Abwandlungen biefes einen, jo wie ein Mufiter fein Haupt- 
thema abwanbelt, um es erfchöpfend zu geftalten. Es fehlt darum 
nicht an Wiederholungen, die aber, wie ich hoffe, je auf die be- 
handelte Frage ein neues Licht werfen. Wichtiger ald Spftematil 
mar mir ber lebendige Nlusbrud beffen, was ich ale religiöfe Er- 
fahrung und Überzeugung in mir trage, 

Ic, hoffe aber, mit dem Buche nicht nur meiner eigenen reli- 
giöfen Überzeugung Ausdrud gegeben, jondern au Grund- 
aüge eines Deutfhen Glaubens aufgezeigt zu haben. 
Sp verfchiebenartig und mannigfaltig Deutfcher Glaube aud) fein 
mag, bie Grundlinien find überall diefelben. m bies deutlich zu 
zeigen, find viele Seugniffe aus ber germanifch-beutfhen Glau- 
bensgefchichte angeführt worden. Nicht um damit fozufagen einen 
Beweis für die dogmatifche Echtheit meines Deutfchen Glaubens 
su erbringen. Deutfcher Glaube fennt feine heiligen Schriften, 
an bie er gebunben werben müßte. Aber bie Urkunden und 3eug- 
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niffe ber inneren Gefchichte unferes Dolls find ein erhbebenber 
Ermeis bafür, bab buch bie Sabrtaufende hindurch; Seher und 
Rlinber arteigenen Glaubens dem beutfchen Volfe nicht gemangelt 
haben. Gier ift ein unerfchöpflicher Reichtum, ber dem beran- 
wachjenden beutjchen Gefchlecht bislang, zu fchwerem Schaden, 
weithin vorenthalten worden tft. Doch menden wir ung nicht nur 
zurück in die Vergangenheit, Deutjcher Glaube aeftaltet fi 
immer neu, lebendig in ber Seit geboren, fo wie biefe ihm braucht. 
Der Geburtögrund aber ift berfelbe: Die gottergriffene 
deutihe Seele Darum auch find überall und immer dur 
alle wechfelnden Formen hindurch feine Wefenszüge viefelben, und 
alle Echten erfennen fich über bie Unterfchiebe und Spannungen 
hinweg al® ganz fief drinnen verwandt in biefem Glauben. 

Der Drang nad einem Deutfchen Glauben bat das neue 
Deutichland, vornehmlich bas junge Gefchlecht, mit Macht er- 
griffen. Nichte wird Diefen Drang mehr dämpfen können. Er 
mirb fich allen feindlichen Geiwalten zum Trog burchfegen. Stefed 
Bertrauen gibt uns bie berzeugung, daß fich in ihm nicht der 
Heine TBilfe einzelner Menjchen ober Gruppen, fondern ber ewige 
Schaffenswille im deutfchen Volke fundtut. Er allein kann die 
innere Grünbung bes Dritten Neichs fchaffen. Darum ift Deut- 
fcher Glaube mit ibm organifch verbunden. Mit dem Dritten 
Reiche ftehen und fallen mir. 


Zübingen, im Sulmonb 1934 3. Wilbelm bauer 


Borfpruch 
Glaube — Deuticher Glaube? 


Wir find Kämpfer für einen Glauben wider allen IIn-Glauben. 
Glaube aber ijt nicht Fürwahrhalten. Glaube ift Leben, ift 
Kraft, ijt Sicherheit des innerften Wefens. Ewige Wirklichkeit 
begegnet und im Glauben, in ihrer Gemeinfchaft ftehen wir 
freudig und umnerfchüttert. Darum ift Glaube Hingabe an den 
Willen diefer Wirklichkeit, ift Schaffen und Kämpfen in ihrem 
Muß, ift ein Willen um-ihren Sieg. Er ift ein Trauen der Ge- 
walt, bie im Serzen wohnt, wo der fchaffende Gott fich dem Auf- 
richtigen und Opferbereiten eint. Glaube ift Meifterung der Auf- 
gabe, die bes Gottes Walten ung ftellt, Er ift ein Ruben im 
legten Grunde voll jegnender Kraft inmitten fchwerften Rampfes. 
Glaube ijt die Stille im Sturm, die Tragkraft in Niederlage, die 
Hoffnung, wo jeglihe Hoffnung verloren fcheint. fiber alle 
ragen und Imweifel fteigt er aus dem gebärenden Grunde unferer 
Seele immer wieder fieghaft empor, ein wunderbares Gefchen! 
ber ewig fehaffenden Gottiwirklichkeit. 

Glaubel Man bat viel Mißbrauch mit dem Wort getrieben, 
Man hat es mit äußerem Befenntnid und Dogmenvertrauen ver- 
foppelt, daß im deutjchen Gemüte die Kraft und Schönheit des 
Wortes verloren ging und fein wahrer Sinn nicht mehr erfpürt 
wurde Wir wollen e8 wieder zu Ehren bringen in deutfchen 
Eanden, Mit Leben und Liebe ift ed wurzeloerwandt:; mit Peben 
und Liebe wollen wir es füllen, daß es über uns ftehe als leuch- 
tendbes Symbol gettgemwirkter Tattraft. 

In ung drängt die Gewalt neuer Ergriffenheit, fchaffendes 
Leben aus der heiligen Tiefe unferes VBolteg, aus der alles 
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Borjprud: Glaube — Deutjcher Glaube? 
Große geworden im deutfchen Raume; eine Liebe reipt ung bin, 
bie Piebe zu feinem ewigen Tbefen, aus dem einft aud) das Dort 
Glaube gejchöpft wurde, 

Marım Deutfcher Glaube? St ber Glaube nicht Gut ber 
Menfchheit, überfchreitet er nicht Bolt und Kaffe? It es nicht 
Anmakung, von einem Deutfchen Glauben zu reben, gleich 
als hätte das beutfche Volf einen befonderen Anfpruch vor ande- 
ren Völkern? So fragen unfere Rritifer und wenben ironiich 
ein, iwie feltfam es Hänge, wollte man von einem Englifcyen ober 
einem Italienifchen und Franzöfifchen Glauben reden. Tiffen fie 
nicht, wie die Benennung „Deutfche Glaubensbewegung” ent- 
ftanben ift? Sie wurde damals in Gifenach gemäblt, al& mir mit- 
einander um unfern Weg rangen in bie neue Seit, ale es ung 
Har wurde, daß wir unfere religiöfe Saltung abgrenzen mußten 
gegen eine andere, die wir als fremd empfanden. „Deutjch“ 
follte fo viel bebeuten wie bobenftändig, arteigen. Da mir auf 
beutfchem Boden ftanden, in deutjchem Leben und Blut murzeln, 
fprang die Benennung „Deutfcher Glaube” mit Selbftverftänd- 
fichfeit aus dem damaligen Ningen miteinander und um das 
beutfche Volk, Geboren war das Wort [chen längjt, nun ermachte 
es zu neuer, hoher Bedeutung. 

Zubem ift beutfch ja nicht nur ein politifch-mationaler De- 
griff, fonbern ber Begriff einer, politifche Grenzen und nationale 
Gefchichte überfchreitenden TWefensart. E8 gibt eine dbeutjhe 
Mnftif, eine beutfche Dhilofephie, eine beutfche Klaffil, 
bie nicht nur für das Volt der Deutfchen bebeutjam geworben 
find, Edebart, Goethe und Segel, um nur einige zu nennen, find 
swar Seutjche, aber fie find weit über bas beutiche Bolt hinaus 
für ben gefamten indogermanifchen Weften Seber und KRünder 
einer aus ureigenftem Wefen geborenen WWeltanjchauung und 
Glaubenshaltung geworden. 

Dies ift für ung fein Grund zur flberhebung. Vielmehr über- 
nehmen wir bamit vom Schieffal eine fchmere Berantiwortung, bie 
ung zwingt zu einem Beben und Streben ernftefter, pflichtgebun- 
dener Art. „Deutfch”" in Verbindung mit Glaube ift ung ein 
Spmbolport für die Gabe und ven Auftrag aus dem fchaffenden 
Grunde mweftindogermanifchen Blutes und Geiftes, für bie For- 
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Borfpruch: Glaube — Deutfcher Glaube? 


berung ber ewigen Mächte zum eigenen religiöfen Sein biefes 
Raumes. 

Wir find dankbar für jeden Großen im weftindogermanifchen 
Raume außerhalb der politifchen deutfchen Grenzen, der aus dem- 
jelben Grunde geboren wird und fchöpft wie die großen Deutfchen; 
für einen Dante, einen Giordano Bruno, einen Michelangelo und 
Shafejpeare, einen Björnfon und Shfen. Sie gehören zu uns, 
gehören je gut zum „Deutfchen“ Naume wie die Edda und bie 
norbijchen Sagas, weil aus bemfelben Blute und aus demfelben 
Geijte lebend, wie die Unfrigen; denn „deutjch“ heißt ja urfprüng- 
lich für Diefen ganzen Raum „dem Volke eigen“, dem großen 
Bolfe im weiteften Sinne, dem das Schidfal diefen Raum Auges 
miefen. Gegen eine artfremde Glaubenewelt und nicht gegen 
andere artverwandte Bölfer in diefem Naume und gegen ihre 
Großen grenzen wir ung ab, wenn wir von einem Deutfchen 
Glauben reden, Ehrfürchtig grüßen wir fie im heiligen Ringe, 
ber uns jeit uralter& umjchließt. So fell man es verftehen, wenn 
wir, bem remben nach langem Ringen ung entwinbenb, im 
gropen Nufbruch zu den eigenen Quellen unfereg Glaubens fein 
anberes Wort fanden ald bies: Deutfcher Glaube — 
Glaube aus beutjchem Urgrund, aus indogermanifch-nordifchem 
Mutterboben. 


Einleitung 


Der Rampf 
zwijchen der vorderafiatiich-jemitiichen 
und der indogermaniichen Glaubensiwelt 


Die Deutfhe Glaubendsbemwegung von Beute ift 
eine Bhafe des feit vielen Sahrtaufenden fich abfpielenden 
Kampfes zwifchen der vorderafiatifch-Jemitifchen und ber indo- 
germanifchen Welt. Erft in diefem Zufammenhang wird bie ge- 
Ichichtliche Bebeutung biefer Bewegung Hlar. 

Die Unfänge diefes Kampfes verlieren ei im Dämmer ber 
Norgefchichte, Während ber vier ober fünf Sabrtaufende, bie im 
hellen Zicht ber gejchichtlichen Überlieferung liegen, ift er das 
große Thema ber Weltgefchichte gemefen, und viele Seichen beuten 
barauf bin, ba er Dies auch für eine lange Sufunft fein wich. 

Dabei muß beachtet werben, baf biejer Rampf fidh in einer 
breifahben Form abipielt: biologifheraffiich, 
politifh-wirtfhaftlih, weltanfhaulid-reli- 
gids. Die vielfachen und feltfamen Verfchlingungen unb Ent- 
gegenfegungen biefer brei 2lfpefte nerbecden oft die Tatjache, dah 
es ein Kampf ift, ber bier Eh vollzieht. Dem tieferdringenben 
Blid aber enthüllt es fich deutlich: die beiben TBelten find in jeber 
Sinficht Dazu beftimmt, weltgefchichtliche Gegenfpieler zu fein. 
Kin Sal: fie zu verfühnen oder gar zu vermengen, greift 
immer die MWurzelfraft und Eigenart beider an, Darum ftraffen 
fie fi) von Epoche zu Epoche zu immer erneutem Ringen um 
bie Borberrichaft. | 

Die geo-biologifhe Grundlage des Gegenfahes 
diefer beiden Welten ift die Derfchiedenheit der Rajfe und 
tes Raumes, : 


Indogermanifc ift bekanntlich fein raffifcher, fonbern 
ein fprachlich-kultureller Begriff. Die Völker indogermanifcher 
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Einleitung: Der Kampf zwifchen ben zmei Glaubensiwelten 
Sprache bewohnen heute ganz Europa vom äufßerften Welten 
bis zum Südoften, wo die großen Steppen GSüboftrußlande bin- 
eingreifen nach AUfien und mo die Flußtäler und Päffe den Tbeg 
bahnen durch die Berge des Elburs und feiner Uugläufer und 
des Hinbufufch nach dem Iran und den fruchtbaren Stromebenen 
Tordindiend. Dieje gewaltige Ländermaffe, die geichichtlich und 
gengraphifch viel enger zufammengehört, al8 unfere fünftliche 
Trennung Furspa—QUften ahnen läßt, nennen wir Inho- 
germanien!). 

Indogermanien ift auf® Ganze gefehen feit einer Reihe von 
Sabrtaufenden eine durch Sprache und Religion eng zufammen- 

ängende Welt. Allerdings haben fich an der breiten Einbruche- 
fe zwifchen dem Kafpifchen Meer und den perfifch-indifchen 
jergwällen nichtindogermantfche Bölfer eingedbrängt und ben 
Sujammenbang zwijchen der mweft- und oftindogermanifchen Thelt 
zerriffen, jo dab bie beiden vielfach eine eigenartige und in Tempo 
und Gtimmung jebr verfchiedene Entwidlung durchgemadht 
haben, die jedoch den gemeinfamen Grundcharafter diejer Welt 
nicht verwilchen konnte. Im Gegenteil: Ge tiefer wir in bag 
wahre Wefen der einzelnen indogermantichen Geftaltwelten ein- 
dringen, bejto deutlicher enthüllt jih dem Blid die erftaunliche 
Zatjache, daß Völker, die Taufende von Fahren und Meilen tren- 
nen, Doch mit einer Folgerichtigfeit fondergleichen nicht nur ber 
angejtammten Sprache, jondern auch dem angejtammten religiöfen 
Genius treugeblieben find 2). 

Die Entbedlung ber ne DVerwandtichaft zwifchen bem 
Sanskrit, ber heiligen Sprache Indo-Qlrieng ?), und den griechifch- 
lateinifch-germaniichen Sprachen durch den Deutfchen Bopp zu 
Anfang des vorigen Sahrbunberts mar ein mwiffenfchaftliches Er- 
eignis von Damals ungeahnter Bedeutung. Der Weiten und ber 
Diten Indogermaniens erkannten einander ald Brüder. Eines 
ber erjten Ergebniffe der ftreng fprachmwiffenfchaftlichen Verglei- 
bung war bie Entbelung bes Tlamend bes Gimmeldgottes 
Dpaus Pitar, Zeus-Pater, Zuppiter, Stu als uralt-hohes Symbol 
nicht nur der [prachlichen, fondern auch der religiöfen Verwandt- 
fchaft aller Indogermanen in fernen vorchriftlichen Sabhrtaufen- 
ben. Go eng ift die Vermandtfchaft der beiden Pole der indo- 
germanijchen IBelt, Germaniens und Indo-lriens, baf die höch- 
iten Intuitionen der heiligen Slberlieferung Altindieng, neben 
Feehart und Fichte, ja felbft neben Kant gefegt die Elare Er- 
fennfnig aufleuchten laffen: bier ıft derfelbe Geift am MWerfe ge- 
wefen, dasjelbe Blut®), Mitten inne aber liegt die griechische 
Melt ald Verbindung zwifchen dem Meften und Often Inbo- 
germaniens nicht fo jehr gejchichtlich wie geiftlebendig. 


Einleitung: Der Kampf zwilchen ber vorberafiatifch- 


Die Forfdhungen ber legten Sabrzebnte haben bargetan, baß 
bie indogermanifchen Völker zwar raffifch durchaus gemifcht find 
— mie übrigens alle Bölter —, daß aber die nordifche Raffe 
in ihnen in befonderer MWeife en mar und beufe je I 
jo mwirfjam, dab fie mindefitens in Germanien, in Griechenland, 
und auch in Sndo-Arien während der erjten Epoche nach ber 
Einwanderung der Urier in Indien, weithin beftimmend mar. 
Nach mechfeloollen Auseinanderfesungen über bie Bedeutung 
bes arijchen Klementes in ber altinbifchen Welt ift wohl heute 
bie Frage entjchieden: ». Eidftebt bat auf Grund feiner Raffen- 
ferfhungen in Indien feftgeftellt, daß minbeitens der Norbimeften 
Indiens von einer Male bewohnt ift, die mit der norbifchen eine 
enge DBerwandtichaft befist troß des dunklen Saares und ber 
bunflen Mugen’. ». Eicftebt hat viefe Kaffe Die norbindibe ge- 
nannt. Ja Spuren einer blonden und blauäugigen Raffe zeigen 
fi heute noch überall im Naume Indo-Arieng und feiner 5 
gebung, nach mehr al® zmweitaufendjähriger Gefchichte ber 
Mifchung der Arier mit den vorarifchen Bewohnern Indiens a). 

2 

Der Urfprungsort ber Indogermanen ift lange 
frittig gemwefen. Geute mehren fi) die Grundlagen für bie 
Folgerung, daß fie aus Europa fiammen. Jedenfalls fteht feit, 
daß fie [chen einige Sabrtaufende vor Chriftus in Germanien 
einen ihrer entjiheidenden Mittelpunfte gehabt haben. Von dort 
haben fie fich in weiten Wanberungen und gewaltigen Kämpfen 
Telle auf Welle auswerfend den indogermanifchen Raum er- 
obert. Es ift Der Teil Eurafiens, der vom Norbmweiten Europas 
in einem breiten Gürtel fübojtwärts fich ziebend, Die italifche und 
griechijche Salbinfel einbegreifend, über die Berge und Ebenen 
Irang mächtig ausladend, durch die nordindifchen Stromebenen 
in ben borberinbifchen Rontinent fich erftrecdit. Diefer geo- 
biologifch zufammenhängende Raum bat eine unerfchöpfliche 
Mannigfaltigfeit: fturmbewegte Meere emwiger Ferne, Ttebel- 
länber voller Gehbeimniffe, fonnige, fruchtbare Fluren, Eriftall- 
Haren Simmel und traumtiefe Atmofpbäre heißer Sonnenlänber, 
die Da und dort fogar zu Wüften erftarren, Berge ewigen Schneeg 
und unerreichbarer Gipfel, auf denen die Götter thronen, um von 
bert herabzufteigen zu ben fruchtbaren Gefilden ber Menfchen *). 
Die Dermurzelung ber PVöller mit bem oben, ftrob aller 
NWanberluft, je bier entfcheidendes Merkmal. 

Demgegenüber fteht ber oorberafiatifdh-femitifche 
Raum, in ben jchen früh auch Torbafrita einbezogen wurde, 
aljo ber Raum, ben Banfe ben „Srient“ im befonberen Sinne 
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femitifchen und ber indogermanifchen Glaubensiwelt 

nennt. Sein Charakter ift grundverfchieben vom inbogermani- 
fihen. Sunächit bat er etwag ungeheuer Einbeitlich-Mionstones. 
Smar fehlen auch bier nicht Tiebliche Stätten, aber fie liegen 
als Dafen in einer faft immer trodenen und glühenden KZand- 
fchaft, die gern zu Steppe verarmt, zur Wüfte vertrodnet. Selbft 
bie Ströme find bier nur lette Suflucht vor bem heißen Sand, 
ber immer gierig fich in ihr lebendiges TWaffer einfdyleicht, bis 
fie efenb verfielern. Selten erheben fi bie Berge zu ber Höhe, 
wo Regen und Schnee fie genügend feuchten zu Üüppigem Grün. 
Meiftens ragen fie ftumm und fahl in einen regenarmen Simmel, 
ihre fchroffen Formen durch Sahrtaufende in derjelben Starrheit 
bewahrend, die nur durch das erhabene Farbenjpiel, in dem dann 
boch wieder ein gelbroter Grunbten berricht, erträglich wirh. nd 
da, vo bie Bafaltfelfen in dunkler Unbeimlichkeit über die MWüfte- 
hinveoben, oder mie in großen Zeilen ber Syrifchen TBüfte, etwa 
awifchen bem See Tiberias und Damasfug bis weit nach Dften, 
in erratifchen Broden gefät find, nimmt das Dämonifche Diefer 
Landichaft fichtbare Geftalt an. Wer aber in NUrabien Düne 
um Düne gelblich-flimmernden Sandes wie ein erffarrtes 
Meer liegen fiebt, der empfindet etwas von dem GSeelentum, bas 
im Allab-Glauben des Slam und felbft im Monotbheismus des 
Audentums fich überwältigend fundtut. Gier find Die fchweifen- 
ben Stämme beheimatet, die ein fo topifches Merkmal bes 
oorberafiatifch-femitifchen Naumes find. Gelbft bie großen 
Stromebenen, die in taufendjährigen Abftänden zu Rulturzentren 
werden, verfallen immer mwieber dem Örundcharafter Diefes 
Maumes, 

Einzig Baläftina und bie Hüftengegenden des öftlichen 
Mittelmeeres fcheinen fih von diefer Übermältigung Durch die 
Maumfeele des Orient befreien zu wollen. Doc gelingt es nie 
ganz. Wie auch in jenem Sande immer wieder Berfuche der Burch- 
brüche durch das vaffifche GSeelentum der vorderafiatifch-femiti- 
fchen Welt gejcheben, die doch alle wieder von ihrer unbeimlichen 
Gemalt bezwungen werben. 

In diefem Raum find die aroßen Phafen der porberafiatifch- 
femitifchen Glaubenewelt entjtanden und in ihren maßgebenden 
Formen geftaltet worden. 
ie im Raume Inbogermaniens Die norbifche Kaffe weithin 
bejtimmenb war, find ed im vorberafiatifch-fenitifichen Raum 
vornehmlich zwei beutlich erfennbare Be gemefen, bie 
feinen Völlern ihr leibliches und geiltiges Gepräge gegeben 
baben und beute noch geben. Dies ift ie vordberafiatijche 
sder alarodische und die orientalifhe Kaffe (oft auch jemi- 
tijche genannt). 


Einleitung: Der Kampf zwifchen ber vorberafiatifch- 
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Ludwig Ferdinand E lauf bat den vorderafiatifchen 
Menfchen mit gutem Recht den Erlöfungsmenfden ge 
nannt Sieg trifft zimar nicht bas Ganze, aber einen bervor- 
ftechenden Zug diefer Raffe mit ihrer unerhörten Erdgebunden- 
heit, aus ber fie fich immer wieber mit einer gemwalfigen An- 
ftrengung zu befreien fucht. Aus diefer Erdgebundenheit ftrömt 
aber noch ein anderer hervorftechender Charakterzug des vorder- 
aftattch-Jemitifchen Menfchen, nämlich fein Gewaltmen- 
jhbentum, das die Triebfraft der großen vorderaftatifichen 
Reiche gemwejen ift. Und biefes Gemaltmenfchentum gebt nicht 
ungern eine DBerbindung ein mit bem AUnfpruch der Gottesherr- 
fcehaft des Offenbarungsmenfchen. Daraus entjpringen dann in 
ben fpäteren Epochen jene Träume und Anfprüche thenfratifch- 
mejftanifcher Yllleinherrfchaft über bie Völfer der Erbe, 

Das Hauptwejensmertmal des femitifhen Menfchen 
innerhalb ber religiöfen Sphäre ift, wie wiederum Clauß richtig 

ejeben bat, bag Dffenbarungserlebnis, jenes inten- 
Be Hinhorchen de? Menfchen auf dag Wort des Gottes, das 
von außen an ibn heranfommt, und das fich fteigern kann big zu 
ber efftatifchen Ergriffenbeit bes Propheten, ber vom Gotte in 
einem ungeheuren Unfturm überwältigt wird, Dazu ift aber noch 
zu fügen eine häufig auf die Spige getriebene Einheitsten- 
enz, Die mit dem Nationalidmus bes femitifhen Menfchen 
zujammenbängt, der ihn 3.8. zu einem vorzüglichen Mathe- 
matifer, Rafuiften und Theologen macht. Religiöfe Spftematit 
und Uniformität find immer fein Lebenselement gewefen 7). 

Demgegenüber ift bag wefentlidfte Mertmal bes 
indogermanifhen Menfchen eine außerordentlich weit. 
gejpannte Polarität und eine oft verwirrende PVielfchichtigfeit 
des Geelentums. Er liebt das Geheimnisvolle, die Fülle, die 
Mannigfaltigfeit. So heißt e$ fon im Atharvavenda, einer alten 
Liederfammlung der indo-arifchen Epoche, vom fchaffenden Gotte: 
„us ber Fülle biegt er die Fülle heraus, Fülle gieft er aus 
aus Fülle”, und eine Ilpanifchad fügt zu diefem alten Spruch 
er „senn Fülle von Fülle genommen, bleibt immer noc) 

ülle als Reft”, brahman, das Ewig-Eine, fchleudert aus fid, 
mie bag Feuer bie Funken, Götter und Melten in bag Sein 
binaus und nimmt fie wieder zurücd im ewigen Rhythmus, oder 
23 läßt den vieläftigen Baum der Welt taufenbfäftig in Bliiten 
und Früchten aus fich hervorgehen, um ihn, wenn ber ungeheure 
Kreislauf feines Lebens fich erfüllt hat, wieder in feinen Reim 
einzufalten, bis er nach tiefer Ruhe zahllofer Götterjahre aufs 
neue emporjprießt. Und felbit Ahura Mazda, der Eine große 
Gott der Iranier, ift vom erhabenen Wefen der Amefchafpentas, 
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der vielfältig göttlichen Gewalten, umfpielt, in denen feine unnah- 
bare Herrlichkeit auf Die Erde und alle Tbefen niederftrablt, ihr 
Snnerftes erfüllend und regierend, Einförmigfeit und Starrbeit 
find bier unerträglih. In vielen Phajen geitaltet fich felbft im 
Kinzelmenfchen das innere Schidfal. Die Ganzheit des Mlen- 
Be erlebt er als einen großen Kosmos, in dem bie verfchieden- 
ten Strömungen ihre organifche Bedeutung haben. 

Es fann feine Frage fein, dat Rafjenfeele und Raumfeele der 
indogermanifchen und vorberaftatifch-femitifchen Welt einander 
weithin entjprechen. Gelbftverftändlich bat der Naum die NRaffe 
mitgeftaltet. Aber es fcheint auch fo zu Liegen, ba Ralfe und 
Kaumjeele einander nach geheimen Gefegen gewählt haben. 
SGedenfalld zeigt die Gefchichte der vergangenen Sahrtaufende, 
daf jeder Verjuch ber Eroberung des andern Raumes durch die 
andere Kaffe fehlichlägt. Melle auf Welle von Indogermanen 
find in Borderafien eingebrochen. Gie wurden alle entweder 
wieder abgejtoßen, ober vom Kaum verfchlucdt. nd nicht anders 
ift es, aufs Ganze gefehen, ben Waffen bes vorderafiatifch-femiti- 
jhen Raumes in Snbogermanien ergangen. Einzig bie Fuben 
haben durch eine ungeheure Anpaffungsfäbigfeit vermocht, überall 
in ben indogermanifchen Naum bineinzufidern. 


3 

Die bedeutendfte Leiftung der beiden Bereiche ift ihre reli- 
gißje Geftaltmwelt, nd gerabe bier berrfcht zmifchen ben 
beiden der gemaltisfte Kampf. Die religidfe Geftalt- 
werbung Der EIN elt vollzieht fich, wenn wir unfer "Augen- 
merf auf die großen weltgefchichtlichen Bildungen richten, vor: 
nehmlih in breit ausgedehnten Räumen, getragen 
von drei verfchiebenen raffıfchen Mächten. Im nordifch-indoger- 
mantjchen, im vorberaftatiich-Jemitifchen und im mongolifch-ofti- 
jhen Raum, Dazu fommt ein vierter Raum der Mifchkulturen 
und Mifchreligionen im mfreis des öftlichen Mittelmeeres. Von 
enticheibender mwelfgejchichtlicher Bebeutung find aber oornehm- 
lich die religiöfen Geftaltungen der zwei Welten geworben, bie 
beute in eine neue Phafe des Ningens, befonbers im germanifcdh- 
beuffchen Raume, eingetreten find. Die religiöfen Bildungen ber 
vorberafiatifch-Jemitifchen Ielt, die fi) über einige Fabrtaufende 
erftreden, find tetbftoerftändlich nicht fo einheitlich, Daß gleich der 
oberflächliche Glid imftanbe wäre, ben burchgängigen Grund- 
charafter ihres Seelentums zu faffen. Die Religion Babylonieng 
mit ihrer umerhörten Erdgebundenheit, ihrer Magie und ihrem 
GSternenglauben gehört einer andern Dihafe des vorberafiatifch- 
femitijchen Geiftes an, al® etwa bie Geftaltiwelt des Slam. Aber 
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Einleitung: Der Kampf zmiihen ber pvorberafiatiich- 
dem tieferdringenden Blid zeigen fich im ftrengen Ullabglauben 
beutlich wieber die Füge jenes ebernen Beftimmtjeins der baby- 
lonifchen Religion. Und der orgiaftifche Attistult, bei dem fi 
Die Priefter entmannen, um der Gottheit zu dienen und fi anzu- 
gleichen, ift offenfichtlih Ausdrud derjelben wilden Sehnfucht 
nach ber Befreiung aus den Banden des Fleifches wie Die Buß- 
übungen ber chriftlihen Mönche jenes Bereiches, Diefe wienerum 
jind nur eine vergröberte Form jenes Gefühle, das dem Upoftel 
Daulus den Schrei entlodte: „Sch elender Menfch, wer wird 
mich erlöfen von dem Leibe diefeg Todes?" Die Erlöfungs- 
fehnfucht ber Dfenbarung bes Sobannes bat denfelben raffiichen 
Sintergrund wie bas PVerhaftetfein bem Fleifche, das fo topifch 
it für den vorberafiatifch-Jemitifchen Menfchen und das feinen 
Musbruf fand in den Tlaturfulten ver Phönizier und Rananiter, 
für die Tempelproftitution ein jelbftverjtändlicher Nusdrucd war. 
Denn dies alle natürlichen Ordnungen, alle Neiche der TBelt und 
alles ÜBeltjein wegwünjchende Erlöjungsbebürfnis ift ja doch nur 
entftanden aus dem wilden Drange, der mflammerung einer 
folchen Natur zu entgehen. Man vermochte nicht die tragifche 
Spannung zu bewältigen, die allem Welt: und Menfchfein inne- 
wohnt und die dem indogermanifchen Menfchen felbftverftändlich 
ift. Der Kampf der Bropheten Sfraels gegen die Tlaturgebunben- 
beit des Religiöfen in jenem gewaltigen Aufbruch religiöfer 
Schöpferfräfte, ber efma in ber Mitte bes erften voordhriftlichen 
Sahrtaufende feinen Höhepunkt hatte, entmindet zwar eine Heine 
Gemeinde derer, die auf dag Drophetenwort hören, jener nieber- 
ziehenden Gemalt, aber er entreißt den Mlenfchen auch feiner Ge- 
borgenheit in Natur und Rodmos und legt Grund zu jener un 
heilvollen Spaltung zwifchen der Welt der natürlichen Ordnung 
und ber bes zukünftigen Gottesreiches. Sa, alle jene boben 
prophetifchen Geftaltungen werden wieder in da® vorderafiatifch- 
femitifche GSeelentum bineingezogen. Der unheimlich erbahene 
Gottesbegriff, die furchtbaren Gerichtsörohungen eines rächenden 
Gottes, vollenbs aber bie Anfprüche ber unmittelbaren Tach 
folger ber großen Propheten auf eine ifraelitifche, wenn auch reli- 
giö8 gefärbte Meltherrfhaft find Zeugen jener vorberafiatifch- 
jemitifchen Geiftform, bie fi nie aufgeben kann, 

Man barf dem Sfraeliten-Gudentum bie reli- 
sidjfe Schöpferftraft feinesiwegs abiprechen. Die PDro- 
pbeten find wielfah Männer eines tapferen Glaubens. Sefus ift 
ein Menich unerbörter Liebes- und Glaubensfraft. Und ob er 
rafftfch gemifiht war ober nicht (die Möglichkeit eines arifchen 
Einfchlaged fann nicht unbedingt beifeitegefchoben werden), er 
gehört jebenfall€ bem Iubentum zu unb wirb ja auch heute von 
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religiös führenden Fuben als einer ihrer Dropheten angefprochen. 
nd wie Sefus felber bem Sudentum zugebört, fo auch Die 
sroßen Geftalter des Urchriftentums, vornebmlih Daulus. Tros 
aller Berfchiedenheit zwifchen Judentum und Chriftentum, die 
wir in einem fpäteren Kapitel zu behandeln gedenken, haben 
SGefus und feine Nachfolger recht, wenn fie betonen, dab ihr 
Glaube nur eine IBeiterführung und Vertiefung ber ifraelitifch- 
jübifchen Offenbarungsreligion fei. Es ift nicht richtig, wenn 
gejagt wird, Iefus babe gegen das Judentum gelämpft. Er bat 
jebenfall$ nad feiner Meinung nur gegen ein entartetes 
Audentum gelämpft. In der Tat: &3 ift in diefem Glauben ba$- 
jelbe Seelentum berrichend, wie in dem bes NUlten Teitaments, 
Das Ehriftentum bleibt in feinem Grundcharafter troß eines ge- 
waltigen Verfuches in Sefus felbit, fich der raffifichen Ilmflamme- 
rung zu entziehen, in jenem vorderaftatifch-femitifchen Seelen- 
fum hängen, und zwar big auf den heutigen Tag. 

Sp bebeutenb aber bie religiöfen Schöpfungen ber vorberafia- 
tijch-[emitifchen Welt und vornehmlich des Sfraeliten-Sudentums 
jein mögen und fo entjchieden betont werden muß, daß in jenen 
Schöpfungen wirklicher Glaube, wenn auch in einem uns frem- 
den GSeelentum, wirffam ift, jo unrichtig ift die durch eine ein- 
jeitige Erziehung verbreitete Meinung, alg ob nur biefe Welt 
religiös in bedeutenbem Sinne geftaltet hätte, Der norbifc- 
indogermanifche Raum fteht mit feinen religiöfen Geftal- 
tungen nicht nurebenhbürtig neben dem bes vorderafia- 
tifch-femitifchen, fondern bat diefen an Reichtum und Tiefe reli- 
giöfen Lebens bei meiten übertroffen ®ie religiöfe Ge- 
ftaltwelt des indogermanifchen Geiftes zeigt eine ganze Reihe 
mweltgejchichtlicher Höhepunfte. Seine Schöpfungen find die ge- 
maltigiten Entgegenfegungen gegen bie oorberafiatifch-femitifche 
Glaubenswelt. Indogermanifhe Schau ıumdb indogermanifcher 
Glaube mit ihrer jpannungsreichen Einheit find die weltgefchicht- 
lichen Gegenjpieler jenes andern. 

Sm öjtlichen Dole ber indogermanifchen Melt, in Snde- 
Arien, beginnt [chen einige Sahrtaufende vor EChriftus bas 
große Merten. Aus jener Seit, von deren Hochkultur ung aus 
dem meftlichen Indogermanien nur die dunkle Runde, die wir 
aus bruchftüdhaften Funden erfchliehen fünnen, zufommt, haben 
wir aus bem Dften Dokumente tieffter religiöfer Weisheit, Die 
ewige Ziefe bes Kosmos und bes Gelbftes ift bier mit einer 
Bucht und Klarheit jchon damals erjchaut worden, da fie ung 
auch heute ale Wahrheit faht. 

Die Fraftgeladene Kampf- und Bauernreligion der arifchen 
Serjherihiht Srans mit ihrem goftergriffenen Führer 
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Sarathujtra greift uns gerade auch in unferem gegenwärfigen 
Kampfe um Erneuerung germanifch-beutjcher Gobdenjtändigfeit 
unmittelbar ing Gerz. 

Me ÖGötterwelt Gomers, Dionpfos und lpollo, bie Sbeen- 
welt Platos und die myftifche Tiefe des Neuplatonismus fün- 
ben auf immer einen Glauben an Telt und Gein, ber bem germa- 
nifch-Deutjchen aufs innigfte verwandt ift. 

Sp viele Handlungen fih auch unter dem Einfluß von Seit, 
Manderung und Ilmmelt vollziehen, jede der beiden Glaubene- 
welten bleibt in dem raffiihen Mutterboden 
wurzelnd, aus dem fie erwachten tft. Auch bier gilt Hölder- 
ling ort: 

-.. Das meilte nämlich 
Vermag bie Geburt 


und Goethes aus ehrfücchtiger Naturforfchung ermachfene Weis- 
beit in ben „Drphijchen Alrmworten”: 


And feine Seit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form, bie lebend fich entmidelt, 


Aus diefem Mutterboben fteigen immer wieder die alten Kräfte 
empor und jchaffen neue Geftaltungen. Die Raffenjeele des Geift- 
gebildes der Religion verdichtet fih und bleibt lebendig auch 
Dann, wenn bie Gebilde in einem andern Raum und bei einer 
andern Kafle zahlreichen ummandelnten Einflüffen unter- 
mworfen find. 

Ein neuer Beweis für biefe Tatfache ift in der Huseinanber- 
fesung zwifchen Chriftentum und bem neuaufbrechenden germa- 
nifch-beutfchen Gejtaltwillen die Verfteifung des Chriftentums 
auf Befenntnig und auf die unverlürjte Heilige Schrift alg dem 
einzig gültigen Wort Gottes. Diefe Verfteifung tft immer topifch 
een für jenen andern Bereich, mit dem der inbogermantjche 
in unabläffigem Rampfe ftebt. Sch nenne Died basraffijcdhe 
Berbängnis bes Chriftentums. 


4 

Eine Eurze Skizze biefes Rampfes fchon enthüllt ein 
meltgefhichtliches Schaufpiel. Geine früheften Phafen ver- 
lieren jich im fernen Dämmer der PVorgefchichte. Uber etwa 
pom 2, Sabrtaujend vor Chriftus ab zeichnen fich bie Zinien Hlar 
genug. Wir feben Mellen indogermanifcher Völker über bie 
(örenzen bes vorberaftatifch-femitifschen Raumes branden. Es 
gelingt ihnen, fi da und bort feftzufegen. Und in fchmeren 
Kämpfen ringen fie um ben Befis ber Macht in einer Telt, zu 


12 


femitifchen und ber inbogermanifchen Glaubensivelt 


ee 2 it 


der fie doch nicht gehören. Wie ein weltgefchichtlihes Symbeol- . 
eichen ragt aus jener Zeit die und von Jugend auf befannte Ge- 
Shichte von David und Goliath herein. Man bat uns 
einft gelehrt, ung über die Niederlage Riefen und über 
ben Sieg bes Eleinen David zu freuen. ir taten e8, wenn auch 
mit geteiltem Serzen, denn jener tbumbe Riefe, der zum ehrlichen 
Smweifampf antritt, war unferem Snabenberzen viel näher als 
der Heine David, der ihn binterliftig mit der Schleuber erlegte. 
Damald wußten wir nicht, was wir heute wilfen, daß der Bhiliter 
Goliath zu einer jener indogermanijchen Dölferjchaften gebörte, 
die in PVorderafien eingebrochen waren und die auf ihre uralt- 
indogermanifche NBeife in ebrlichem Smeilampf den Gott über 
Steg und Mieperlage enticheiden liefen. Die Dhilifter gehörten 
u jenen „See-Böltern“, mit denen Ramfes II. von Algypten 
See Kämpfe zu bejtehen hatte und deren Bilder wir noch 
beute in den Darjtellungen von Medined Habu in Oberägupten 
bewundern fönnen. Der Federbelm fist über ftolzem Gefichts- 
profil, das „griechifche Linie”, alfo nordifchen Typus zeigt. Ihre 
Schiffe tragen bie ung befannten Rundjchilde und ben boben 
umgebogenen PVorderfteven. Und die Ochlenfarren mit Frauen 
und Rindern fennen wir auch aus andern Schlachtenfchilderungen 
der Indogermanen, fo 3.®. bei den Simbern und Teutonen, bie 
einftens in Italien nen, 

Noch einer andern Gefchichte aus jener Seit haben wir bier 
zu gebenfen, nämlich ber Gefchichte Des Alria und ber 
Batbjeba im 2. Buch Samuel 11, 3: 


Eines Hbenbs begab fich’e, ba Siavib, ale er fich von feinem Pager 
erhoben batte, fich auf bem Dach bee eye erging. Da iah 
er vom Dache aus ein Teib fih baben. Dad Weib war jehr fchön 
von Anfehen. David fchidte hin und erfundigte fi nach dem Meibe, 
Man fagte (ihm): Das ift ja Bathjeba, die Tochter Eliame, bag Meib 
bes Chittitere Uri PMun Ichicte David Boten bin und ließ fie holen. 
Sie am zu ibm und er wohnte ihr bei; fie hatte fich nämlich von 
ONE REES wieber rein gemacht. Darauf fehrte fie nach Saufe 
zurück, 

5 Aber bad Meib warb fchimanger, Da fandte fie hin und ließ mel- 
ben: Ich bin [chmwanger. 


Diefer Ilria, der zu jener Zeit, ald David fih mit feinem TBeibe 
verging, ale Dffizier im Felde ftand, um für feinen Eebensherrn 
David zu fämpfen, war ein Bettiter. Die Hettiter aber ge 
hören, wenigitens in ihrer Serrenfchicht, ebenfall® zu ben inbe- 
germanifchen Einwanderern im vorberafiafifhen Raum, mo fie 
etwa in der Mitte des 2. Sahrtaufende vor Chrijtus in Klein- 
aften ein großes Reich gründeten, das durch Jahrhunderte hindurch 
fich in [ehmerftem KRampfe gegen bie vorberaftatifch-femitifchen 
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Reiche und gegen Aaypten verteidigte. Wie hinterliftig und 
feige David den Aria ums Leben brachte, indem er jeinem 
General Ioab den Befehl gab, ihn in vorberfte Linie zu ftellen 
und bann im Stiche zu laffen, ift ung aus unferer Kindheit no} 
ungut im Gedächtnidg. Auch jene Umoriter, die wir aud bem 
biblifchen Unterricht fernen, find wahrjcheinlich inbogermanifcher 
Herkunft gewejen, ebenjo bie „Enafsfindber”, von benen bie tjrae- 
fitijchen Rundfchafter ale von Riefen berichteten. Die Mitanni, 
deren Meiche in der Eupbratgegend im 14. und 13. Sabrbundert 
por Chriftus vernichtet murden, hatten als ihre Schmurgötter, die 
wir aus einem alten Vertrag fennen, den Mitra, Baruna, Inbra 
und die Mafatya, wie die altindifchen Namen diefer Götter 
lauten ®). Ferner fennen wir aus den El-Nmarna-Briefen etwa 
um 1400 vor Ehriftus eine ganze Reihe von indogermani- 
jhen Fürftengefhledtern, bie Namen tragen aus 
einer Sprache, die dem Sanskrit nahe verwandt, wenn nicht mit 
ihm gleich ift. Diefe Fürftengefchlechter regierten über GStabt- 
fünigtümer, die fich bis hinunter nah Gübpaläftina er- 
ftredten. Ein folcher Stabtfürft jab fogar ganz nahe bei 
Serufalem. 

Es ift jehr wahrfcheinlich, daß auch der Anfturm der Hytfos 
gegen Ügypten mit verurfacht mar durch indogermanische Tban- 
derungen, und daß ibre Führer jelbft ISndogermanen waren. Ihre 
Rriegstechnif, der Bogentampf auf dem von Pferden gezogenen 
Streitwagen, ift indogermaniih. Das Pferd haben mwahrjchein- 
lich die Inbogermanen in Vorderafien eingeführt. Denn bis zur 
Seit von Sammurabi, etma um 2000 v. Ehriftus, war e$ Dort 
nicht befannt. 

Alle die von den Indogermanen im vorberafiatifchen Raume 
gegründeten Reiche und FYürftentümer find reftlos ihren Gegnern 
erlegen. Die Indogermanen wurden von jenem fremden Raum 
und den fremden Rafjen entweder vernichtet oder aufgefogen. 
Swar tft wohl fein Siweifel, Daß fie, wie überall, wo fie binfamen, 
mächtige AUnftöße ber Entmidlung auslöften, aber ihr Schiefal 
war es nicht, in jenem Raume beheimatet zu werben, ben eine fo 
ganz andere Geele beberrichte. Doch immer wieder Iodte bie 
fremde Welt die großen TWanderer. 

Noch einmal im erften Iahrtaufend vor Chriftus fehen wir 
eine indogermanifche Welle über jenen Raum binfegen. &e find 
bie Sfptbenjtürme bes 8.—6. Sahrbunberts, Auch fie ver- 
fanbeten in jenem Raume fat [purlos. 

Ein ähnliches Schieffal traf Sahrbunderte fpäter die in Klein- 
afien einwandernden urgermanifchen Kelten, die Galater. Aud 
ber jpäteren griechifchen Einmmanderung zur Seit Mleranbers bes 
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Großen und der Diaborhen erging e8 nicht andere, ohmohl diefe 
vielfältige Einfiderung indogermanifcher Elemente nicht ohne 
Wirkung geblieben tft. 

ie bie Ondogermanen durch Sahrtaufende hinburd; mwäh- 
rend ihrer großen Manderungsepochen immer mwieber ben ver- 
geblichen Berjuch machten, im worberafiatijch-femitifchen Raum 
neue Seimat zu finden, fo ftießen auch Die vporber- 
afiafifh-jemitifhen Völker erobernb in ben 
indogermanijfhen Raumpor Wir erinnern ung bier 
an die fagenbaften Bermifchungen und Auseinanderfegungen des 
Phönizier- und Öriechentums. Pon mweltgefchichtlicher Be- 
deutung aber wurde der Vorftoß der Phönizier aus der vorber- 
rn Welt nah Cartbago und von dort hinüber nad) 

uropa. Unter Hannibal machte jene Welt ben gewaltigen Ver 
juch, die zum Imperium drängende indogermanifche Tatkraft po- 
litifch und mirtijchaftlich in ben bamaligen Sentren indogermani- 
fchen Lebens zu zerftören. Ms Hannibal es wagte, über 
Spanien und Gallien nach Stalien einzufallen und Rom zu be» 
lagern, jchwanfte das Zünglein an der Waage bes Sieges zwischen 
ben beiben IBelten. Was wäre mohl aus ber indogermanifchen 
Ielt geworben, wenn Rom erlegen wärel Uber tro& fchmwerer 
Niederlagen behauptete fich dag Indogermanentum, und zwar auf 
bem ibm jo angemeffenen Elemente, bem Meere, buch bag fchon 
bie Griechen, und in ber chriftlichen Seit bie Milinger und 
der indogermanijchen Welt immer wieder neue Giege er: 
ochten. 

Während Carthago Wu wirtfchaftlich und militärifch vorbe- 
reitete, Die indogermaniiche Melt zu überrennen, war im oorber- 
afiatijch-jemitifhen Raum felbjt der Kampf entbrannt zwifchen 
ben beiben Welten, in bem alle brei Yljpefte biefes Kampfes, ber 
raffiich-biologifche, der wirtfchaftlich-politifche und der meltan- 
fhaulich-religiöfe fihtbar wurden. Der Sug Aleranders 
besÖroßen gegen bie Perjer fchien zunächft ein Kampf von 
Snbogermanenfum gegen Önbogermanentum, wie ja furdhtbare 
“Bruberfämpfe innerhalb diefer Welt zu ben bervorftechenbften 
Merkmalen gehören. Doch waren die Perferfriege Aleranders 
bes Öroben nur ber Ylnlaß zu der Nuseinanderfegung smifchen 
dem griechifchen unb bem vorberaftatifch-femitifchen Geifte. Im 
fogenannten Sellenismus ift zwar viel Indogermanifches 
mirfjam. iber in wichtigen Phafen fteste weithin bie Geiftee- 
welt bes Dirients, bie [chen bamals mit einer unbeimlichen Sähig- 
feit von ihrem Naum in die Länder des Mittelmeeres und in die 
indogermanifche Welt felbjt vordrang. E$ beginnt eine nad)- 
haltige Oft-Teft-Gemegung, mie benn fchen jeit der Steinzeit 
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feftgeftellt werben kann, daß die Gefchichte der beiden Welten 
fh in einem von Sabhrtaufend zu Sahrtaufend 
[hmingendben Dfi-Meft- und Bef-Df-Nhyth- 
musabjipielt. 

5 

Fest zu Peginn unferer Geitrechnung bricht bie vorberaftatiich- 
femitifche Welt mit all ihren Gemalten, ben biologifch-rafitichen, 
ben religiöfen und jelbft ben wirtfchaftlichen, aus ihrem KRaume 

eroor. Sind zwar geht diegmal ihr Stoß nah Dft und 
Beft. Su ber orientalifchen Geiftesmelt, bie in den Sellenismus 
eingebettet nach Welten brängt, gefellt fi bag von feinen Sei- 
matfigen vertriebene JSZudentum. Schon jo frühe gebt mahr- 
jcheinlich auch ihr nn nach Dften. Ste jegen fich in Indien und 
China fe. Dann folgt ber entfheibendbe Durd- 
bruch der vordberafiatijh-femitifhben Welt 
durch die Grenze ber indogermanifdhen Weltin 
der Form des Ähbriftentums. Indem es fich mehr und 
mehr von dem geobiologifchen und raffifchen LUrgrund, in dem 
eö geboren murbe, Töfte und neue Elemente aus bem Griechen- 
tum, dem Mömertum und dem Germanentum aufnahm, wandelte 
es feine Form fo weit, daß fein Sieg in der weitindogermanijchen 
Melt möglich wurbe, Unb nun beginnt das gewaltige Ringen 
bes indogermanifchen mit bem vorberafiatifch-jemitijchen Geifte 
mitten im Zentrum der indogermanifchen Welt. 

PBeibem Einbruch des Chriftentumgindiemeft- 
inpogermanifche Welt ift pie Tatfache von entfcheibenber 
Bebeutung gemefen, daß bag Ehrijtentum in feiner römifchen 
Form an die Germanen berangetragen wurde. Erft in Diefer 
Form bat eg feine entjcheidenden Erfolge errungen. 

Wir müfjfen bier eine eigentümliche, in der bisherigen Ge- 
jchichtsbetrachtung völlig überfehene VBermifhung von borber- 
aftatifch-Jemitifchen und indogermanifchem Geifte feftitellen. Wir 
haben ben ifraelitifch-füdifch-hriftlichen Abfolutbeitsanfprudh als 
eine vergeiltigte Form des vorberafiatifch-femitifchen Gemalt- 
menfchentums, das Weltherrfchaft anftrebt, erklärt. Durch bie 
Entzichung ber Möglichkeit politifcher Meachtentfeltung bat fich 
bie ganze Energie ber vorberaftatifch-femitifchen Geele in ben 
religiöfen Gemaltwillen, d. h. in den AUbfolutheitsanfpruch, ge» 
worfen, der überall fchon im Geelentum bed Offenbarunggmen- 
ijchen mwuchtet, Diefer Abfolutbeitsanfpruch trifft nun in Rom 
auf den biologifch-politifchen Einheitswillen bed indogermantfchen 
Menichen. Diefe beiben vereinigen fih zu einer Pfeudo- 
ionthbefe. In beiden lebt der Nnfpruch zur Macht und zur 
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Während der indogermanifche Menjd überall da, wo er frei 
feinen eigenen religiöjen Genius entfalten fann, jeinen biologijch- 
politiihen Einbeitsiwillen niemals auf das Religidfe überträgt, 
fondern immer in der weitgelpannten Polarität von politifchem 
Totalitätöftreben und religiöfer Freiheit lebt und leben muß, 
wirb im römijchen Katholizismus die religiöfe Freiheit dem firdh- 
lihen Macdıtanfprucdh unterworfen. Die germanifche Seele war 
noch zu thumb, um diefes Unheil zu erfennen. Subem fchien ein 
folches Spitem das befte Mittel, den politifchen IBillen, von dem 
die germanijchen Serricher erfaßt waren, durchzufegen. 

So fam es unter dem Einfluß bes Ehriftentums zu jenen ver- 
bängnisvollen Feblgriffen Karls! des Großen, ber beiben 
DIlaf im Morben und vieler anderer. Sa, felbft eine Reihe 
mittelalterlicher Raifer erlagen immer ber Verfuchung, die römifch- 
fatbolifche Trfeudofonthefe zu benüsen, um das Neich zu bauten. 
Es war ein Ölüd für Deutjchland, dab das Sentrum biejes 
firhenpolitiichen Machtftaates in Rom war, und daß feine Herr- 
jcher nur jelten aus beutjchem Geblüte ftammten. Daburd; war 
bie Befinnung auf bag Germanifch-Deutjche immer wieber mög- 
lich gemacht. Und der Gegenfas von Kirche und deutfchem Raifer: 
ftaat tft ber meltgefchichtliche Ronflitt gewefen, in dem die rabi- 
tale a Sr zwifchen bem religiöfen Gemwaltwillen einer 
fremben Telt unb bem biologifch-politifchen Einheitswillen ber 
eigenen bem Deutfchen vollends und ein für allemal Klar wurde. 
Er erkannte das tiefe grundlegende Lebensgefes, dab in der poli- 
tifchen Sphäre Macht und, wenn e$ fein muß, Smwang gelten 
darf. In der religidfen aber, wo bag innerlich 
Thöpferifode Beiden ausbdber Tiefe des ilnbe- 
wußten aufbrihtund mo das Sieldie-Verbin- 
dung mit dem legten Grund aller Dinge ift, 
muß folder Smang fihb immer unbeilvoll aus: 
wirten. 

De großen religiöfen Geftalter bed germanifch-beutfchen 
Raumes, die im Geborfam gegen ben vefigiöfen en 
ichaffenden Subitanz bieleg aumes De haben dies immer 
gewußt unb haben bafür gekämpft, jelbit Zutber. Zlber aufs 
Ganze gefehben bat es faft ein Iabhrtaufend ee bie Die Ibee 
des religiöfen Imanges, die aus einer fremden Welt zu ung ge- 
fommen mar, vernichtet wurde, jo daß der Staatdmann, der am 
Fra ber neuen beutjchen Nerchsgefchichte ftebt, Friebric 
ber Öroße, dem uralt germanifch-dbeutfchen Willen zur reli- 
giöfen Freiheit für einen ganzen Staat gültigen Ausdrud ver- 
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Einleitung: Der Kampf zimifchen ber vorberafiafilch- 
feihen Tonnte. Da, wo Fürften im germanifch-deutfhen Raume 
mit Gewalt ihre Stämme und Bölter der fremden Keligion ge- 
fügig machen wollten, lebten fie unter dem unbeilvolien Imwang, 
einer ihnen fremben TBelt, beren Ungeift fie nicht far genug er- 
fannten. 

Während das Chriftentum ben indogermanifchen Welten in 
ftiller Durchdringung oder mit lauter Gewalt eroberte, hatte fi 
Die era Melt auh in ber Form dbe$ 
Sudentumg über biefeg ganze Gebiet verbreitet, eg oornehm- 
lich wirtfchaftlich erobernd. Diefe ftille Eroberung gelang Darum 
fo weitgehend, weil fih jowohl has vorberafiatijch-Temitifche 
GSeelentimm der Iubden, wie ihr a olitifcher Wille nicht 
offen auswirften, fonbern aufs Ganze gejeben fi im Duntel ber 
Ghbetto® verbarg, aus denen dann immer wieber enticheibende 
Porftöhe bis in die Fürftenhöfe gemacht wurben, mo die Suben 
vermöge ihrer ie ea are fchon vom Mittelalter 
an oft eine wichtige und nicht jelten unbeiloolle Rolle fpielten. 
Diejenigen Iuden, bie fih offen anfiebelten, machten nicht 
felten energifche Berfuche, fih dem neuen Naume einzuleiben. 
Daraus entjtanb dann jene fragifche Sorte von Juden, bie heute 
zwifchen zwei Velten jchweben und vielfach in biefem Smielpalt 
erbarmungslios gerrieben werben, weil ihr GSeelentum in einem 
andern raffıfichen Maume beheimatet ift. Aufs Ganze gefehen 
blieben Die Juden im germanifch-beutfchen Kaume ein vorber- 
aftatifch-[emitifches Fremboolf. Die Museinanderjegung fonnte 
barımm nicht ausbleiben. Auch diefe ift wiederum nur eine Phafe 
bes ewigen Kampfes zwifchen den beiben PBelten, der immer 
wieder zu neuen Zifungen drängen mup. 

Sm Raume der vorberaftatifch-jemitifchen Welt jelber aber 
batte jich während der ftillen Qlusbreitung bes Judentums eine 
unerbörte biologifchepolitifche Kraft zujammengeballt, bie von 
religiöfem Entbufiagmus vorwärtögetrieben in der Form bes 
Silam erneut gegen die indogermantfche Welt des DOftens ımd 
Meltens anftürmte. Nordafrika, ber bem Sflam burchaus ver- 
wandte Raum, gab die Bafıs zum Borftoß gegen bas Serz bes 
indogermanifchen Wefteng. Uber biefer Stoß wurbe aufgefangen 
von Rarl Martell Noch war die Kraft jenes Bereiches 
ftarf gemus, fi gegen die biologifch-politiiche Unterwerfung er- 
folgreich zu wehren. Bald darauf erlag aber ein Zeil des inbo- 
germantjgen Hiens, nämlich der Iran, biefem erneuten Yinfturm. 
Stob. tapferen MWiberftanded murben bie Ylnhänger Abura 
Mazbas son ben Seeren Allabe niebergeworfen. Tag fich nicht 
ergeben wollte, flüchtete, von der uralten indogermanifchen Ber- 
wondtfchaft angezogen, nach Indien, wo bie Parfi noch heute 
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femitifchen unb ber inbogermanifchen Glaubensmelt 
ihrem angeftammten Glauben in Freibeit leben bürfen. Da und 
dort führten die Sünger Sarathuftras jelbft in Perftien noch ein 
ffändig von Vernichtung bebrabtes Dafein, Aber Derfien war 
dem Andogermanenfum num endgültig verloren. Es wurde ein- 
bezogen in ben vorberafiatifch-femitifchen Naum. Ga ed murbe 
paar eine böchft wichtige Operationsbafis für bie vorberaftatifch- 
Toniritehe gegen Die indbogermanifche Tbelt, Yon dort aus fonnten 
fpäter die gewaltigen Vorftöße bes Sflam nach Indo-Arien ge- 
macht werben, bie zu einer teilweifen biologifch-politifchen und 
religiöfen Eroberung biejfes Gebietes a. Beigefragen bat 
zu diefer Entwidlung wohl ficher die Tatjache, daß in Iran die 
arijche Dberfchicht immer mehr von ber jtarken, uralten Xnter- 
fichicht bes vorberafiatiichen Menfchen in jenem Raume aufge- 
jogen wurbe,. Durdh das Einfirömen vornehbmlid 
von türfifhen Bölferfhaften, fjomievon Mon- 
oplen, wurde bas vorberafiatiijhe Element 
SGrans nollends mahtonl!l lebendig. Der arifdhe 
Schwung verkehrte fich in diefer rajfiihen Verwandlung zum be- 
fannten Fanafigmus ber perfifchen Mohammedaner. DTlur in 
Sahrbunderte voneinander getrennten Epochen bricht jo etwas 
wie eine inbogermantifche Revolution in diefem Maume aus, Die 
perfifche Mipitik, der Sufismus, ift dafür das berrlichfte Beifpiel. 
Er hat in jenen entjcheibungsuollen Sahrbunberten bes Mlittel- 
alters im Siten ben Silam von innen ber überwunden, wie im 
Weften bie beutfche Myftit das Chriftentum. 

Durch diefen religiös jemitifierten Raum ftrömen dann burd) 
jene große Einbruchsftelle ziwrfchen Rafpifchen leer unb ben 
indifchen DBergwällen turfmenijche Völker auch in Vorderafien 
und vornehmlich in SKleinafien ein. Sie werden felbft wieder 
femitifiert und greifen ald Rämpfer unter ber grünen Fahne des 
dr beten und unter bem Salbmondb ben indogermanifchen 

ejten an, über dem bamals das Kreuz als einigendes Sombol 
ftandb, © erleben mir nun bas jeltfame Schaufpiel, baß Inhe- 
ermanen das vorberaftatifch-femitifche Chriftentum gegen Dielen 

nfturm verteidigen. Im Grunde aber ging e$ um etwad ganz 
anderes, Miht Kreuz gegen Halbmond, fondern 
ISndogermanentum gegen Die vorberaftatfifd- 
femitifhe Welt. 

Ehnias Sabhrhunderte vorher hatte die indogermanifche Melt 
in ben Kreugzüigen ben Verfuch gemacht, bie Hochburg vorber- 
aftatifch-femitifcher Gerrfchaft zu ersbern, wiederum unter Dem 
Zeichen des Rreuzed, das eben biefelbe Welt über die Nölfer 
gejegt hatte, die ihre tapferen Scharen als verlorene Haufen in 
beifpiellofem Entbufiasmus über Meere und öde Steinländer 
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Einleitung: Der Kampf awijchen ber vorberafiatifch- 


fandten. Der Verfuch mußte mißlingen, wie alle früheren. Die 
Sitabellen der Rreuzritter, bie heute noch als jtumme und trau- 
rige Seugen kühnen Vorftoßes in den fremden Raum auf uns 
bernieberjchauen, wurben zugleich die Gefängniffe jener füihnen 
Rämpfer, in denen die legten von ihnen fern von der Seimat 
elendiglich verfchmachteten. Da und dort aber tft noch in den 
Dörfern und Städten fagenbafte Runde über bie golbbaarigen 
Kämpfer aus fremden Landen, deren Blut felbft noch da und dort 
Spuren in blonden und blauäugigen Einfprenglingen binterlafjen 
hat. Es darf übrigens nicht vergeflen werben, baß die Kreuzgüge 
auch geiftig ein ftarfer Anftoß für die weftindogermantiche Ibelt 
wurden, und zwar merfwürdigerweife weithin im Sinne einer Be- 
freiung von der Macht ber Kirche und bes Chriltentums, Der 
Kirche ijt der Verjuch mißlungen, die fämpferifchen Energien bes 
Weitens in ihren Dienft zu bannen. Die Eroberung Konitan- 
tinopels und der Vorftoß der iflamifierten Türken fait ing Gerz 
Des germanifch-beufjchen Raumes führte bann zu emer ent- 
fcheibenden Zluseinanderfegung zwilchen ben türfifchen Bor- 
fämpfern ber oorderafiatifch-femitifchen und der indogermanifchen 
Melt, bie nur jcheinbar eine folche des Glaubens, in WWahrbeit 
eine biologifch-politifche war. Die „Zürkenfriege” find ihre gemal- 
tigen gejchichtlichen Symptome. Ste endigte mit Dem gleichen Er- 
rag wie alle Die Berfuche der vorberaftatifch-jemitifchen TBelt, 
a a in ben indogermanishen Kaum vorzubringen. 
Der Angriff wurde aboeihlasen, wenn auch ber Auferfte öftliche 
Borpoiten biefer Welt, Ronftantinopel, verloren blieb. 

Der Weltfrieg bat neben anbern Wirkungen auch eine 
neue ei: Museinanderjegung zwilchen den beiben 
PMelten gebracht. Die Schladt am Sigaris, in ber die türfifchen 
Seere unter Kemal Dafcha die Griechen befiesten, und die Ver- 
treibung der Griechen aus Kleinaften find eine legte Epifobe in 
biefem Rampfe. Ober ift bied nur eine Gegenwartsfiht? Gebt 
bag Ringen weiter burd; die Sahrtaufenbe? 

Zwar ift der indbogermanifche Welten feit Ende des 19. Iabhr- 
Bese in einem ne rung Boritoß aufs neue gegen jene 

elt angerannt. Mit Mafchine und Auto greift auch der Geift 
der indogermanifchen Welt die Grundlagen der alten vorber- 
aftatifch-temitifchen Rultur an. Aber wer heute in jenem Raume 
reift, verfpürt beutlich a. Alopfen ber Pulfe von MiL- 
lionen, die fich zu neuem Rampfe bereiten. 


6 
Es it bochbebeutfam, zur beobachten, wie nicht nur der biolo- 
gifch-politifche, fonbern audı ber religisfe Borfioh ber 
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jemitifchen unb der inbogermanifchen Glaubensmelt 
vorberajiatifch-femitifchen Weltin ben fern- 
fen Dften bes indogermanifchen Naumes aufgefangen murbe, 
Die Juden, obgleich fie wohl fchon im erften Sahrhbundert nad 
Ehriftus oder vielleicht fchon früher an der Weftküfte Indiens fich 
feftfeßten und bort große zufammenbhängende Kolonien bildeten, 
bie eine Seitlang, etwa vom 7. bis 9. Sahrhundert, fogar politifche 
Sebeutung batten, find in jenem Raume nicht weitergebrungen. 
Sie mwurben abgekapfelt, Srächt anber® ging es bem Ebriften- 
tum. Das Ghriftentum in Indien wird auf ben AUppnftel 
Thomas zurüdgeführt, ob mit Necht oder Unrecht, ift nie ficher 
ausgemacht worden. Soviel aber ftebt feit, dab fchon im 2. oder 
ficher im 3. Sahrhundert an der Weit- und Dftküfte Sübindiens 
große chriftliche Gemeinden fich nn die fidh bis heute ge- 
balten haben. In ben früheren Sahrbunberten bes Chriftentums 
bildeten Diefe Kirchen Ableger der chriftlichen Kirchen DBorber- 
afiens, Von bert holten ihre Erzbifchöfe und Bifchäfe ihre Be- 
ftätigung. Aber über bie Rüftengebiete find auch Diefe Gemeinden 
nie snennik Dies ft um fo auffallender, als ja ber füb- 
liche Teil Indiens vornehmlich von den nichtarifchen Drapiben 
bewohnt war, die raffifch bem femitifchen Menfchen nicht fo fern 
fanden wie die Arier Nordindiens. Doch jcheint fchon im jenen 
frühen Sabrhunderten eine geiftige Serrenfhicht arifher Her- 
funft im Süben, beiondbers an den KRüftengebieten eingewanbert 
au I, durch die jene Völker in den Kreis ber inde-arifchen 
Re igionen einbezogen murden. Zubem barf nicht vergeffen wer- 
ben, baß bem VBorftoh des Chriftentums nach Indo-Arien der 
Nachdrud der politifchen Gewalt fehlte, der im Weften die aroßen 
Erftfiege erzwang. Bor allem tft das große nordindifche Gebiet, 
in bem inbo-arifcher Glaube frog aller Verfümmerumg und 
Milchung mit andern Elementen herrfchend blieb, vom Ebriften- 
tum faum berührt, jedenfalls nicht beeinflußt worden. Bier feste 
ber inbo-arifhe Glaube jedem nfturm einen unüberwindbaren 
Widerftand entgegen. Und obwohl feit der Entdedung bes Gee- 
mweges nach Indien burch Paslo da Game Ende des 15. Sahr- 
bunberts bas Chriftentum zum Zeil auch mit Waffengewalt ver- 
breitet wurde und jeit Ende des 19. Sahrhunderts gewaltige Bor- 
föße feiteng ber gefamten chrifilichen Welt gemacht morben find, 
um Indien für dag Chriftentum zu erobern, war das Refultat 
big Anfang bes 20. Sahrhunderts böchft geringfügig. Einige 
Millionen Chriften, darunter vornehmlich Belehrte aus ben 
nieberften rafftichen Schichten, unter etma 300 Millionen Ein- 
mohnern find das magere Refultat jabrbundertelanger eifriger 
Bemühungen. 


21 


Einleitung: Der Kampf zwilhen ber vorberafiafilch- 

Es ift von entfcheibenber religionsgefchichtlicher Debeutung ge 
worden, baß berindogermanifche Diten zu feinen 
böhften religiöfen Geffalfungen gefommen 
mar, ebe die fremde Welt aug bem porderafta- 
tifh-femitifhen Raum ibn berannte. Denn jene 
indo-arifche Welt enthält bie Reime, bie für ben gefamten inbo- 
germaniichen Bereich zu neuem Wadıetum brängen. 

Einzig dem SfIam gelang es, geftüßt auf die politifche Macht 
der iflamifierten Völker des Iran und fpäter ber ijlamifierten 
Mongolen (Mogul-Reiche), in breiterer Front in Indien einzit- 
brechen. Ullerdings anders als beim Einbruch des Ehriftentume 
im germaniich-dbeutjchen Raum erft in einer Zeit, al$ bie inbo- 
ariiche Welt fchon längft ihre eigene Glaubensform zur böchften 
Geftaltung geführt hatte, bamit bem fremden Glauben und ber 
politifchen Gemalt, bie ihn Stüste, ein uneinnehmbares Bollmerf 
entgegenfegend. Sp wurde uralte und böchftes indo-arijches 
Meistum für zufünftige Entwicklungen der inpogermanifchen Welt 
gerettet. Hätte der Sflam in Indien fo reftlos geftegt, wie das 
Ehriftentum im gecanun| -beutfchen Raume, hätte wohl jenes 
Meistum dasjelbe Schidfal getroffen, wie bie altgermanifche 
&iberlieferung. 

Der Slam felbft wurde in diefem Raume tiefgebenden Sinbe- 
zungen unterworfen. Krficheinungn wie Rabir wunb bie 
Abmadiya-Gelte zeigen, baß ber inbesarifche Geift bert 
dur Sahrtaufende wirffam blieb und alles, auch die fremde 
Religion, in jeinen Bannkreis 300. 

SFeboch konnte er nie mehr ganz überwunben werben. Ind tie 
im firchenjtaatlichen Katholizismus bag [chmwierigfte und gefähr- 
fichite religiöfe und politifche Droblem des neuen Deutichland 
lauert, jo in dem Gegenfag zwilchen Hinduismus und Slam in 
Indien. Selbft der genialen Perfönlichfeit Gandbhig gelang 
die Meifterung diefes Broblems nicht. 

Erichütternd ift die Gemeinfamfert bes Schieffald ber inbo- 
germanischen Melt und im befonderen der beiden Pole biefer 
Melt, Indien und Deutfchland, in denen fowohl politifch mie 
religtöe Die entjcheidenden Dinge gefcheben find und gefchehen 
müjjen. Sie find und bleiben die beiben geiftigen und religiöfen 
Sturmzentren diefer Welt. 

7 

Innerbalb der Sabrtaufende währenden Auseinanderfegung 
swifchen der vorberafiatifch-femitifchen und der indogermanifchen 
Melt bat dag Ringen bes germanifh-dbeutiden 
Geiftes mit ber Gens des Ehriften- 
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jemitifchen unb ber inbogermanijchen Glaubensiwelt 
tum$ einen ganz bejonderen Plas. Der Einbrud bes Ehriften- 
tums in den germantfch-beutfchen Raum war begünftigt Durch 
eine Rrife, bie biefe Welt in religiöfer Beziehung burdmagıte. 
Der alte Glaube lebte zwar noch in vielen Gemütern, und jeine 
Kerngebiete, der jfandinavifche Norden und Miederfachien, ftan- 
den, aufd Ganze gefeben, noch unerfchüttert. Die Zaujende und 
Abertaufende von Märtyrern, die für ihn ftarben, find ein ergrei- 
fenbes Seugnis von ber Gemalt, welche die alte Göttermelt nod, 
über Die Gemüter hatte. Trosbem it bie Rrife ba und bort 
felbft in jenen Rerngebieten fihtbar. Doch halten wir bie bee, 
das zerfallende Germanentum bätte vom Chriftentum gerettet 
werben müffen, für eine Filtion der Theologen. 

PHir find überzeugt, bat bas Germanentum biefe religiöfe Frife 
aus eigener Kraft überwunden hätte, jo gut wie Die andern indo- 
ar Bereiche, etwa bie sriechifche ober Die inbo- 
arifche belt, in der wir jolche relisiöfe Rrifen deutlich genug 
beobachten fünnen, und bie aus ihnen von Epoche zu Epoche 
religiös wiebergeboren wurben. Sndo-Xrien hatte jchen etwa um 
die Wende bes erften Sahrtaufends vor Ehriftus eine folche Krife 
Durchzumachen. Die alten Götter verfanfen. Der Sweifel an 
ihnen wendete firh felbft gegen den alten Serrichergott Indra, wie 
wir aus einigen Liedern wiffen. Aber gerade dieje Krife, welche 
(befonbers ale die brabmanifche Inftitution des Opfers, die ale 
Grundlage der inneren Sicherung eine Zeitlang gebient hafte, 
ebenfalls erjchüttert a die inbo-arifche Seele bis in ihre Tiefen 
aufwühlte, war der Anlaß zu den unfterblichen Schöpfungen bes 
en Geiftes. Sp wurde jede neue Krife in uner- 
Tchöpflicher religiöfer von innen : und ganz unbeeinflußt 
von außen überwunden. Eine ähnliche Gefchichte zeigt bas 
ÖGriehentum. Wis bie bomerifchen Götter von ihren Thronen 
fanfen und jelbft Jeus$ a Serrfchaft über bie griechiichen 
Stämme verlor, ald bie Sopbiften jede innere Sicherheit mit 
ihrer Sfepfis und Ironie zu gerrütten fiurchten, erjtand in 
Sofrates und Dlato und fpäter in dem Allgsttglauben 
eines Rleantbes und der Stoa eine neue religiöfe Thelt, 
die felbft den äußeren Ilntergang ber griechifchen Welt Jabhr- 
taufende überdbauert hat und noch weitere überbauern wird. 

Mir beftreiten ben Gas, das germanifche MWefen fei am Ehri- 
fentum genefen, aber nicht nur auf Grund diefer Gejchichtsver- 
gleichung, fondern aus bem tatfächlichen Gefchehen im germanifch- 
deutichen Raume jelber, Denn bier tft zweierlei fichtbar: Erfteng 
mu bei unvoreingenommener Betradjtung der Gas, das germa- 
nifche TWBefen jei am Ehriftentum genefen, umgelehbrt iwer- 
den: Das Chriftentum ift im beutihen Raume 
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amdeutjhben Wefen zu einem neuen Ceben ge- 
nefen. Smeitens aber, und dies ift entfcheibend für unfer Alrteil: 
Das beutfche Tbefen hat fich nady ganz Furzer Seit der teilmwetjen 
Herrfchaft des Chriftentums gegen diefes in machtoollem Auf- 
ftand erhoben und es im Laufe von weniger al® einem Sahr- 
taufend innerlich überwunden. 

Zum erften: Was war das für ein Chriftentum, das von Rom 
zu ung fam? Kolbenbepyer hat in der Einleitung zu feinem 
„Daracelfus” die Genefung diefes Chriftentums am germanischen 
Tefen in einer großartigen Vifton bargeftellt: 

Es war eine Neumonbnacdt. Pichter und leichter wurden die Wollen- 
fhmwärme unb fteifer zog ber feuchte, warme MWinb, 

Er preßte ben Mantel einem Wanderer ftraff über Die Bruft und 
blähte bas graue Tuch hinter ben Schultern hoch auf. Der Munberer 
304 mit felcher Kraft und unangemefjener Eile dem Gefälle des Tledar 
entgegen, als babe er fich eben vom Pager erhoben, Er mufite meither 
aus bem Morben fommen: in feinem ellenlangen Barte hing Eis, er 
ae ald Stab und Wehr einen Spieß, befien Bronzefpise mit El- 
Een an Das Eichenholz geflochten war, eine Maffe des Äußerften 

orbens. 

Es it Odin, der durch die Nacht Tchreitend an der Wende ver 
Seiten und ber Länder bem, ber aus dem Süben fommt, begegnet: 

Ein Bettler jaß dorf, und jene beiben Lichter, bie von ferne mie 
amei Funfen burch bie Finfternis gerufen haften, waren bemäfige 

ugen, Sie [himmerfen ruhig, ganz anders ala Das gligernde euer 
ber Sterne, eher bem Leuchten ber Sohannismwürmlein zur Seit ber 
Sonnenwenbe ähnlich, nur ftetiger, 

Der Bettler war jehr bürftig gefleibet, Geine Zumpen bebedten 
S Ponben faum. PBruft, Arme und Beine zitterten in ihrer mageren 

tadtheit, 
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Sp fagte das Einaug zu dem Bettler: 

„Dr haft Deine Kaft gut gewählt, Da finb Menfchen geftorben, 
beren Blut feiner Kraft noch nicht entbunben ijt, Sch fühle Die Not 
ihrer leßfen Stunben.” 

„DBielleicht mirb einer aus ihrem Binte meine Bläße fehen”, mur- 
melte ber Bettler, 

Sein Bi fant nieber in bie boblen Srinbe unb ein MWunbmal 
glühte auf dem Grunde jeber Sand, als halte er jmei Rubine gegen 
den Simmel, 

„Deine herrlichen Sleiber haft bu jenfeits gelafjen. Sie follen von 
Gold, Perlen und Steinen ftarren?” 

„st, jie ftarren al trüge einer ben Sarnifch auf nadtem Leibe burn 
bie interlälte, Die Haut zerreift vor Froft.” 

„Darum bift du armielig gefommen?” 

„Darum. Sch muß mieber aufgehoben werben wie bamals, unter 
dem Holze. Meine Füße müfen mieber über warme Vienfchenherzen 
geben, fie frieren von ben Marmorfliefen. Bielleiht erbarmt fie 
einer von ihnen, Deren treibenbeg Blut bu fpürft, vielleicht noch ein 
anberer unb ein brifter und viele. Mich bürftef nad; SGerzenelaut, 
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nach Mutterjprache. Sie haben mich jo tief in das gläferne Patein be- 
graben, baß mir Die Auferftehbung und Flucht fchwer geworben ift.* 

She Zähne bed Bettlerg fchlotterten, wie vorbem bad Ricchenfenfter. 

Der Wanderer öffnete feinen Mantel, 

„rein, laß“, flüfterte ver andere, „Eah nur, Ich muß ala Bettler 
eng? nadt, &s gibt boch viele in Diefem wilden Zande, Die Hunger 
aben 

„Siel, viele”, rief ber Manberer jäh, ala freue er fih ber bungern- 
ee j jäh fr fi ber bung 

„su ben Gatten fomme ih in meinen goldenen Gewänbern. ber 
fie wifchen au dann nur Die Zriefaugen und Hatfchen feift in bie 
Hände, um ein wenig Bewegung zu machen. Ich bin begierig nad 
bem Shrtche ber Gungernden, ber nicht nach Mein riecht ober nach 
Epeifen, Die vor bem Feuer faulen mäfjen, baf fie ben Darm nicht 
beichmweren.* 

„Biel Hunger wirft bu finden unb brennende Sergen, ber 1 
innen eine Jünger jein. Gie verfichen bag Fürwahrbalten nicht. 
Sie müflen in allem ihr Eigentum fuchen unb finben fünnen. Gie 
finb bie einzigen, bie leine Götter nn.” 

„sh wußte ed. Darım fomme ich nun felbit zu ihnen,” 

„Aber fie reißen ihr Auge nicht aus, wenn e3 ärgert! Gie geben 
ein Auge nur um bes höheren Miffeng willen hin, Es ift fein Bolf 
mie biejes, bag feine Götter hat.” 

„Anh woher bift bu, mein Bruber?” | 

„ach bin nichts als ihrer Gehnfucht GiegeL Und fie wiffen von 
a eig bafı fie in Flammen verzehrt wirb unb immer mwieber 
auferfteht.” 

„Dann fegne mich, Bruber.” 

Fer Manderer neigte feinen Mund auf bie Stirn bes Bettlers. 
She mar von Meinen Marben quer überzogen, unb Blut begann aus 
ben Narben zu tropfen. 

Ser Geitler flüfterte: „Ste mögen mich freuzigen, ba fie fich felber 
freuzigen. Daß ich wieber Heiland werbe!” 

Fra erhob fich ber Wanderer unb nahm ben Bettler, der vor Per- 
fangen glühte, auf. Er chlug feinen Mantel unter ihn und bielf den 
eihenen GSpeerfchaft überzwerh, baf ber Bettler gut, wie in einer 
Matte ruhen Tonnte, 

„sch will dich fragen, baf bu bie heimlichen Quellen erlaujceft. 
Paran wirft bu erfräften, benn bu bift fat verfchmachter” *). 


Dit welcher Inbrunft verfuchten Taufende der Beiten ben 
fremben Gaft, den „heiligen Ehrift”, würdig zu beherbergen, gaben 
ihm ihr Zebenshlut, daß er wieder erftarfe. Mit deutfchem Gemüte 
Durchbrangen fie das TWefen aud dem Morgenland. Der Heliand 
it ein ergreifendes Zeugnis für jene thumben Gemüter, die glaub- 
ten, im SGremden beimilch werben zu Iönnen. Die tiefite Sehnfucht 
deutfcher Herzen ergob fih in Bildwerke, Bauten und Töne, 
die alle jenes eine große Thema hatten: die Botfhaft des Ehri- 
ftus, bie Serrlichkeit der Kirche. Das Thema war aus ber 
Frembe gelommen, aber ber tiefe Inhalt, die Seele, die Rraft, 
die das alles fchuf, die fam aus dem Quellgrunde der deutjchen 
Seele; bie innere Sherrlichfeit diefer IBerfe mar beutfcher Geift, 
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ihr pulfenbes Leben wor beutfches Blat, Wir wollen nicht ın 
brebe ftellen, ba bag Ehriftentum und bejonbers die Geftalt 
Sefu jtarfe Anftöße gebracht haben, auch pofitiver Zr, aber Die 
fchaffende Gewalt in allem war nicht das Chriftentum, jondern 
ber in gewaltige Bewegung geratene Sebensgrund der ger- 
manifch-deutfchen Stämme und Bölfer. Denn wo finden fich ba, 
wo bag Ehriftentum fonft noch binbrang, ähnlih gewaltige und 
unvergängliche Schöpfungen wie eben hier im mweitindogermant- 
chen Raume und vornehmlich in feinem Mittelpunft, dem ger- 
manifch-beutfchen Bereich? 

Mie fremd die neue Religion diefem Raume war, follte bald an 
ben unbeilvollen Wirkungen Kar werden. Schon die gewaltjame 
Belehrung ber Sachfen und der nordilchen Bölfer zeigte ben ger- 
manijchen Stämmen das Ungeheuerlich-Frembe bes Chriftentums. 
Dak man zu einem Glauben gezwungen merben jollte, mar unerhört 
in biefem Bereich. Daß bie Mbnen gefhmäht wurden, unfaklich. 
Und als dann vollends Inquifition und Derenprozeffe, Formel- 
kam und Priejterlitaneien die dunflere Geite der eingedrunge- 
nen Religion offenbarten, da jammelte fih eine ungeheure Ge- 
walt im Ilnbewußten der beutfchen Geele, die bald in Willen 
nn Sara aufmwallen follte, um ben unbeimlichen Bann 
zu brechen. | 

Der pofitive Sinn diefer religiöfen Gemaltberrjchaft liegt 
barin, dab bie germanifch-beuffche Seele fich rafch aus der Be- 
nommenbeit burch die plöglich fiegbaft einbrechende fremde Welt 
auf ihr Eigenftes befann und zu einem unaufbaltfamen MWiber- 
ftanb jich erhob. 

Raum waren die Kerngebiete diefer Welt vom Ebhriftentum 
überwunden unb in eine barte Sucht genommen worben, da regte 
fih der Widerftand des Nordens zunähft in einer 
unbewußten Revolution Gie gipfelt n Metfter 
Edehbart, ber bes guten Glaubens lebte, ein Ehrift zu fein. 
und ber jogar bereit war, biejes fein echtes Chriftentum gegen- 
über Dapft und KRonzilien zu er unb ber doch fchon im 
erften fühnen Anlauf diefe fremde Religion von innen ber reft- 
[08 überwand, Ulle Verjuche, Edebart heute, nachdem man ihn 
in ber offiziellen Kirche über fieben Sahrbunderte verfegert bat, 
zu einem Chriften zu machen, müffen feheitern an den Grundlebren 
ber Edebartjchen "Migftit. Der „Monotbeismus” des Chriften- 
tums mit jeinem immer in Gefahr ber Starrheit jtebenden „per- 
fönlichen“ Gott verfintt im Abgrund des Göttlihen, wie es 
Edehart erlebt, erjchaut und in binreißenben Worten geftaltet, 
wirb überwunden von der Gottheit, die als das bloße Eine, Ab- 
grünbig-ilnbegreifliche über und in allem weit. Und der göttliche 
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Grund im Menfchen, dag Seelenfüntlein, der homo nobilis, ift 
eine ftolje MWiderlegung der chriftlichen Lehre vom radikal ver- 
derbten Menfchen. Die Lehre von der Verföhnung durd; das. 
ut Gefu Ehrifti verflüchtigt fich zu einer Frembibee in ber 
Erfahrung des unmittelbaren Einsjeins des Menfchen mit Gott, 
wenn er, durch alle Borläufigfeit feines Wefens und den Iwang 
ber PVerfettung mit bem Fragmürbigen hindurch, in ben ge 
beimen Tempel feines Innerften dringt. Bier erlebt und ge- 
jfaltet inpogermanifches Ibefen in chriftlich fcheinender Symbolit 
eine befreiende Gottunmtttelbarteit. Man hat verfucht, 
die Efehartihe Mpftif aus allen möglichen Traditionen 
abzuleiten. Solche Gefchichtsbetrachtung weifen wir als um? 
fremd zurüd. Die veutfhe Myftik, fo ftarfe AUnftöße fie 
von außen erhalten haben mag, kann nicht abgeleitet werben, 
fe it geboren aus urdbeutfhbem Wejfen. 

Aber in ihrer Gefchichte, wie überhaupt in ber Gefchichte Des 
Ringens ber beiden Welten miteinander tritt ung dag MWalten 
eines geheimen Schiefals entgegen, das die gejamte indogerma- 
nifche Welt in eins zufammenjchliept. Edehart und feinen Por- 
läufern fommt in ber entfcheidenden Stunde ihres Ringene um 
Se Eigene aus ber inbogermanifchen Telt jelber Träftige 

ilfe zu. 

Ks ift ber Neuplatonidmus, jene vielleicht reiffte Frucht 
bes griechifchen Gerftes, wie Segel behauptet. Plotin hatte 
einft ben Glauben ber griechtfchen Telt ber Zufunft gerettet. 
Seine Haupftftüde find all-indogermanifd), wenn auch manches 
Fremde eingefloffen fein mag. Aus dem Einen wird alles ge- 
boren, dorthin fehrt e8 wieder zurüd, ber Öntt waltet des Lebens 
und ber Serzen, im Immerften aller MWefen mwohnend Port 
drinnen in der Tiefe ift alles gewurzelt in Gottnatur, dort find 
alle eing in emiger Wirklichkeit. In ffrenger Yormung wirb jebe 
Eigenart von dem Hergrund gebaut und diefe Eigenart tft göttlich, 
weil fie jein Wille if, 

Mährend das Chriftentum durch den Ausbau feiner Dog- 
matif und feiner Sierardjie den Sieg in ber indogermanifchen 
Melt zu fichern fuchte, fchuf fich Diefer Glaube in den Gemütern 
ber Edelften fein ftilles Heiligtum, Sa, er drang mit Macht felbit 
in den Bereich feiner chriftlihen Gegner ein: Unter dem Namen 
des Diovnpfiod Areopagita tritt bie neuplatonifche 
Mpftit in chriftlichem Gemande gegen bie POrtboboren auf, 
faft in bemfelben Sahre (531), alg der in Shtboborie jchmelgenbe 
Raifer Iuftinian die heibnifche Philofopbenfchule zu Athen 
aufbob und ihre Stiftungen fonfiszierte (529), um damit bem 
griechijchen Geibentum den Todesitoh zu verjegen. 
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Diefer Dionyfios Ilreopagita, d. b. der NMeuplatoniemus in 
riftlich-orientalifchem Gemande, wird durch einen Zufall im 
9. Sahrbundert nad) dem Welten gebracht und dort von Sceotus 
Erigena ins Lateinifche überjegt. Ausgerechnet Rarl der 
Kable, einer der bedbauernswerten Nachlömmlinge jener 
SHerrfcherfamilie, bie unter dem Fluch einer frembreligiöfen Ge- 
waltpolitif litt, ift e& gemwefen, der dieje Hilfe des Griechentums 
an das Germanentum vermitteln mußte. 
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Bald beginnt bie bemußte Revolution der weft 
indogermanifchen Welt gegen die religiöfe Yremdbeit des Chri- 
ftentums und auch diesmal wieder und in beionderer IBeife 
unter bem Einfluß ber griedbifhen Heiden. 
Zenes Heidbentum war unter bem nftuem der vorberafiatifch- 
ee Melt in ber Form bes Chriftentums fcheinbar zu- 
jammengebrochen. Sein Lebenstreis war vollendet. Aber der alte 
Glaube ftarb nicht. Er fanf nur in einen lebenstiefen Schlaf, 
aus bem ihn wiederum fajt ein Iufall mwedte, gerabe zur rechten 
Seit, um in ber Rrife bes Ehriftentums in der weit-indogerma- 
nifchen Telt zu Ende bes 15. Sahrbunderts bem neuerwachen: 
ben indogermanijchen Geifte zu Hilfe zu fommen. Der Sumanis: 
mus und bie Kenaiffance > die gefchichtlichen Formen, 
in benen fich ber ungebrochene GSeift der griechifchen Welt neu 
darftellte, Das, mas die Germanen einftens befeffen hatten und 
was bas Chriftentum ihnen bucch Sahrhunberte binburch zu rau- 
ben verfucht hatte, nämlich die Verbindung mit dem Kosmos, 
das MWiffen um das Eingebettetfein in das jchaffende Ganze ber 
Gettnatur, felbftverftänblich tiefe religiöfe MWeltgeborgenbeit, all 
dieg eroberten Sumanismus und Renaiffance unverlierbar ber 
Welt zurüd, bie von jest ab zum Brennpunkt indogermanifcher 
Geiftesgefchichte wurbe, 

Schon bie Begeifferung, mit ber bie Mönche in ben chriftlichen 
KRlöftern die alten Seiden abfchrieben, auswendig lernten und 
nachabmten, war ein Seichen der geheimen Liebe, bie in ben 
Herzen der faum Befehrten zu ihren uralt verwandten Göttern 
erwachte. 

Die Neformation ift ohne Myftik, ohne Renaiffance und 
Sumanismus fchlechterbings nicht benfbar. TMenn fte auch imie- 
der zum Ehriftentum ee jo gewann fie doch der fchaffen- 
den Eubftanz diefes Naumes das felbftändige Gemiffen als ent- 
Theidende Kraft in Fragen des Glaubens zurüd, nachdem frhon 
Edebart den in ber indogermanifchen Welt jelbftverftändlichen 
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Mut gehabt hatte, allen YUutoritäten gegenüber ftih auf feine 
eigene religiöfe Irteilsfraft zu berufen. 

Auch Die deutfche Hufflärung, die heute bejonders von 
Theologen jo vielgefchmähte, weil fo gründlich mißnerftandene, 
gebört in die Gefchichte bes Be Aufbruche, Das Necht 
der Vernunft, b. b. ber eigenen religtöfen und fittlichen Lrteils- 
fraft des Menfchen, ber fich jelbft son ber torität beiliger 
Schriften gelöft hatte, von ber fih ein Luther noch nicht aanz 
Töfen konnte, ft indogermantifches Erbe und indogermantiche 
Forderung. Erft durch bie Erringung biefes Rechtes gewinnt 
der Menfch den Mut, fich dem Leben und dem Gott in GFreibeit 
zu ftellen. Rein großes Gefchehen im Reiche des Geiftes und des 
Glaubens ohne Diefe Freiheit. Das ift der Sinn bes Sabes pon 
Friebribbem Öro$en, ber ald bad leuchtende Beifpiel 
echter deuftfcher Hufklärung über Jahrhunderte binausragt, dab 
in feinem Lande jeder nach feiner Faffon felig werden Tünne. 
Vicht unverantwortlicher Willkür in religidfen und fittlichen 
Dingen wollte er bamit das Wort be he le&te Verant- 
worfung und beiligjte Verpflichtung jedem Einzelnen auferlegen, 
bap er ein jchaffenbes Glied im Ganzen werde. Er felbit fühlte 
fih als den erjten Diener diefes Ganzen in dem unausgeiproche- 
nen ober faum angebeufeten Bemußtjein, daß er im Dienfte eines 
Zesten ftand, Dem jeber unmittelbar verantwortlich ift. Much auf 
Friedrich ben Großen wirkte das antife Heidentum. Wie oft 
febren in feinen TWerfen die Beifpiele ber römifchen Gefchichte 
wieder, an benen er fich in ben fchwerften Mugenbliden feines 
Lebens, efiwa nach verlorenen Schlachten, aufrichtete. nd Ehre 
und Pflicht, jene Grundpfeiler indogermanifcher und vornehmlich 
germanifch-deutfcher Sittlichkeit, tragen auch ihn. 

Auf Grund Diefer ganzen = > ber Befreiung bes germa- 
nifch-beutjchen Geiltes von ber mklammerung burch eine Fremb- 
religion fonnte Die umfaffenbe Geftaltwerbung bes 
beutfhen Geiftes in unferen großen Klaffitern und Dihile- 
fopben um bie TBenbe bes 18, und 19. Sabrhunberts gefcheben. 
Der beutfhe Ibealismus ift ber endgültige Durchbruch, 
nach dem es für die religiös fchaffende Subitang des beutfchen 
Bolfes fein Suriicd mehr gibt zu einer chriftlichen Vergangenheit. 
Diefe Bewegung ift eine der größten Epochen in der vieltaufenb- 
jährigen Gefchichte ber inbogermanifchen Glaubensmwelt. Imar 
tt fie entftanben in einer Huseinanberfegung mit bem Ehriften- 
tum und fie bat auch vwerfucht, Die pofitine Bebeutung biefer 
Religion in ihr großes Spitem einzubauen. Uber fie bat das 
Welt Edehbarts vollendet, Das, was vom Gbriftentum ein- 
malige Gejhichte und unumftöpliches Dogma war, wurde hier 
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zum Symbol rein geiftiger Bewegungen und damit jeiner Ein- 
maltgfeit und bogmatischen Starrheit entfleibet. Der Ibealis- 
mus bat das vorberafiatifch-Jemitifche Chriftentum endgültig im 
beutfchen Bolfe überwunden. In Goethe aber ftellte fih ber 
beu Menfch auch in feiner indogermanifchen Gläubigteit ber 
Welt leibhaft bar. Edehart und Goethe find die beiben Zebens- 
pole der germanifch-beutjchen Glaubenswelt, ber eine die Innen- 
welt, der andere Kosmos und Leben für den Glauben erobernb. 
Sp war bie SGrembmelt in ber Fdee überwunden. 

Dab biefe Hbermindung fich nicht auch auf bie Firchliche Ein- 
richtung ansiwirkte, hat fernen Grund in ber Zangjamteit folder 
Entwidlungen. Das, was einige Große und ihre Fleinen Ge- 
meinden erringen, it jozufagen nur ein Keim, ber in ftillem, fteti- 
n Wachstum das VBollsgange mit dem Pleuen durdöringt. 
tiefes Wachstum vollzieht fih in Sahrbunderten wohl nach ger 
hbeimen Werbegefeten. Es ift beglüdend zu feben, wie in folchen 
Seiten bann bas in früheren Sabhrhunderten Errungene wieder 
lebendig wird, Edebart, über ben fich das Dunkel der Sahr- 
hunderte gelagert hatte, erftehbt im 19. und 20. Sahrbunbert zu 
neuem Leben und wirkt beufe mit unverminberter Kraft als einer 
ber großen Dropbeten germanifch-deutfcher Gläubigfeit. 

Auch in Diefer entfcheidenden Epnche ber Geftaltwerbung des 
beutfchen Geiftes wirken wieder die alten Götter mit. Die Gröf- 
ten, Övethbe, Schiller, Hölderlin, Segel, Kant, 
find, wie wir alle wiffen, ohne bag Griechentum gar nicht denkbar. 
In Rant erfteht Plato zu neuem beuffchen Zeben. Schiller, 
Hölderlin und felbft Goethe fchöpfen aus ben Tebendigen Bron- 
nen griechifchen Geiftes, Die GSehnjuht nach Den Göttern 
Griechenlands in bem befannten Gedichte Schillers ift ein An- 
zeichen für da® Erwachen des indogermanifchen Ilrarundes in ber 
Scele der beutfchen Geftalter. Es tut nichts, daß biefe Gehn- 
jucht bie Ibelt ber Griechen ibealifiert hat. Das Entfcheibende 
it, daß man die Fremdheit und bie laftende Schwere ber herr- 
Ichenben Fremdreligion empfand und bie Heimat wieber in einem 

rivermanbten fuchte, bad man nur erfühlte unb noch micht ale 
das aroße indogermanifche Blutserbe erkannt hatte, Die ger- 
auiiche Seele fehreit nach ihrem Eigenen. 


Da ihr noch bie Schöne Melt regieret, 
An ber Freube leichten Gängelbanb 
Selige Gefchlecdhter noch geführet, 
Schöne Welen aus dem Fabelland! 
ch, ba euer Wonnebienft noch glänate, 
Mie gang anbers, anbers war e2 ba 
Da man beine Tempel noch befränzte, 
Denn Amathufial — — 
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Finftrer Ernft und trauriges Entjagen 
Par auf eurem heitern Srenft verbannt; 
Glüdlich follten alle Serzen jchlagen, 
Penn euch war ber Gltidliche vermanbt. 
Famals mar nichts heilig ale bas Schöne, 
Keiner Freude ihämte fih ber Gott, 
Io bie fenich errötenbe Ramöne, 
Fo bie Grazie gebet, 
Damals trat fein gräßliches Gerippe 
“Bor das Beft bes Sterbenben, Ein Ruf 
Nahm bas legte Leben von ber Lippe, 
Sen Te ee ein Son 

£ h enge SAiıchterima 
Seekt per Enkel A Eterblichen, gi 
Und bes Shrafer? jeelenoolle Rlage 
Rübhrte bie Erinnpen, 


SHöh’re Preife färkten ba ben Ringer 
Auf ber Tugend arbeituoller Bahn, 
Großer Taten herrliche Vollbringer 
KRlimmten zu ben GSeligen binan; 
Bor bem Wiecberfoderer der Toten 
Metgte fih ber Götter ftille Schar; 
Durch bie Fluten leuchtet dem Piloten 
Bom Dmmp bag Smillingepaar. 


Schöne Welt, wo bift bu? Kehre wicher, 
Holdes Blütenalter ber Natur! 

as, nur in bem Feenlanb ber Picher 
Lebt noch beine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilbe, 

Keine Gottheit zeigt fich meinem Blid, 
Uch, von jenem lebenswarmen Bilde 
Blieb ber Schatten nur zurück, 


Alle jene Blüten find gefallen 

Ben bed Norbes fchauerlichem MWehn; 
Einen zu bereichern unter allen, 

Mufte Diefe Göttermwelt vergehn. 

ee Tuch” ich an dem Gternenbogen, 
Dich, Gelene, find ich dert nicht mehr, 
Durch bie Mälder ruf ich, Durch Die Miogen, 
Ich, fie mwiberhallen leer! 


To m m m 


Ja, fie lehrten heim, und alles Schöne, 
les Hobe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Pebenstöne 

Sind ung blieb nur das entieelte Iort, 
Aus ber Seitflut meggeriffen, Tchmeben 
Sie gerettet auf bes Yıinbus Höhn: 
Mas unfterbih im Gejang fol leben, 
Ku im Leben untergehn, 
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Einleitung: Der Kampf zwifchen ber vorberaftatiich- 
Gölberlinsbpperion, dem er ben Untertitel gab „Der 
Eremit in Griechenland”, it geradezu ein beiliges Buch inde- 
germanijcher Frömmigkeit, bejfen Entjtehung ber Geift Griechen- 
lands überjchattet hat. Bor allem wirb bier ein neues, inniges 
Perbältnid zum Naturgegebenen gefunben, zu Kosmos, zu Volk 
und Baterland. Heldentum und Einkehr in die Tiefen der Seele 
vereinigen fich zu einem wunderbaren neuen Menfchenbilde, ohne 
das der Deutjche nie mehr wird leben können. So Tchließt ich die 
geheime Geifterverwanbtfchaft ftille zu neuem Schaffen zufam- 
men. Es iff, wie wenn bie unfterbliche Seele bes Inbogermanen- 
tums als fchügende Mutter jedes newe große TBerben betreute. 
DBellarmin! Sch Bafte es nie jo ganz erfahren, jenes alte, fejte 
Schiefaldiwort, ba eine neue Geligfeit bem Serzen aufgeht, wenn 
ed aushbält und Die Mitternadbt Des Grams burdhbulbef, unb Daß, 
wie Nachligallgefang im Dunkeln, göttlih erft in tiefem Leib bas 
Zebenslieb ber Velf ung tönt, Denn, wie mit Genien, lebt ich jest 
mit ben blühenden Gäumen, und Die Haren Büde, bie barunfer 
fiofen, fjäufelten, wie Götterftiimmen, mir den Rummer aus bem 
Bujen. Und fe geihab mir überall, bu Lieber! — menn ich im 
Sraje gerubt, und zartes Leben mich umgrünte, wenn ich hinauf, mo 

milb bie Roje mm ben Steinpfab muchs, ben warmen Gügel gi 
auch wenn ich bei Sfroms Geftabe, bie [uftigen, umjchifft und alle 

bie Sinjeln, Die er zärtlich beat. 

nb wenn ich oft bes Morgens, wie die Rranfen zum Seilguell, 
auf ben Gipfel bes Gebirge ftteg, Durch bie fchlafenden Blumen, aber 
vom jühen Schlummer gefüftiget, neben mir bie fieben Mögel aus 
bem Sujche flogen, im Imielicht taumelnd unb begierig nad bem 
ag, unb bie regere Puft nun {chen bie Gebete ber Täler, bie Stimmen 
ber Herbe und bie Föne ber Morgengloden berauftrug, und jett bag 
bebe Licht, bag göttlichheitre, ben gewohnten Pfab baberfam, bie Erbe 
bezaubernb mit unfterblibem Leben, daf ihr Ser; erwarmt unb all 
ihre @inber wieber fich fühlten — o wie Der nb, ber noh am 
Simmel blieb, bie Zuft bes Tags zu teilen, jo ftanb ih Einfamer bann 
auch über ben Ebnen und mweınte Ciebestränen zu ben Ufern hinab 
Se glänzenden Gemäfjern und fonnte lange Das Huge nicht 
mwenben, 

Dber bes Hbenbs, wenn id fern ins Tal hinein geriet, zur Wiege 
des Quelle, wo rings Die bunfeln Eihhöhn mid umraufchten, mich, wie 
einen Seiligfterbenben, in ihren Frieben bie Natur begrub, wenn nun 
bie Erb ein Schatte war, und unfichtbares Peben burch bie Re 
fäufelte, burd Die Gipfel, unb über ben Gipfeln ftill bie Aberbmolfe 
ftand, ein glängenb Gebirg, monon herab zu mir bes SGimmels Strab- 
len, er bie Maflerbäche, floffen, um ben burfüigen Manderer au 
teänfen. — 

I Sonne, o ibr Lüfte, rief ich Dann, bei euch allein nod; lebt mein 
Herz, wie unter Brübern! 

Sp gab ich mehr und mehr ber feligen Natur mich hin und faft zu 
enbios. 


Pie lang ifte, baf fie bich enfbehren? » wie lang ifts, baf ihre 


Menge DER, gemein nennt bich und beine Götter, bie Febenbigen, 
bie Geligffillen! 
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Es fallen bie Menfchen, wie faule Früchte, von bir; o In fie 
untergebn, jo fehren fie zu beiner Wurjel wieber, unb ich, o um 
bes Eebens, baf ich wieder grüne mit bir unb beine Gipfel umatıne 
mit all beinen fnofpenben Smeigen! frieblih und innig, benn alle 
wuchjen wir aus Dem golbnen Gamforn herauf! 
Ihr Quellen der Erd! ihr Blumen! und ihr MWälber und ihr Adler, 
und bu brüberliches Licht! wie alt und neu ift unjere Siebel — Frei 
jinb wir, gleichen ung nicht ängftig von außen; wie jollte nicdyt mwechleln 
bie Teife Des Sehens? wir lieben den Ather doc all und innigit im 
Innerften gleichen wir ung ı0), 

Aber no weiter greift nun der geheime Mreig, Indo- 
Arien und der Iran treten ein. Eben in jener Seit, in ber der 
deuffche Geift zum erften Male zu fich felbft fam, gelangt wieber- 
um eigentlich durch einen Zufall die Kenntnis des Sanskrit und 
der Qvefta-Sprahe nad dem Welten. Damit fpannt fi) der 
große Bogen zwifchen ben beiden Polen Sndogermanieng. 

hlegel wird einer der erften großen Sanskritgelehrten und 
überjegt die Bhagavadgita, den „Gefang bes Erhabenen”, jenes 
tiefreligiöfe Heldengedicht, das Wilhelm von Humboldt 
das „einzig philofophifche Gedicht der Weltliteratur, das biefen 
Namen verdient“, nennt. Diefer fchreibt in feinen „Semerfungen“ 
ben erjten Verfuch eines Kommentars dazu 2. (Es ift erftaun- 
Ich, mit welchem Tiefblid gleich im Anfang jene großen 
Deutjchen die Grundgedanken diefer Scheinbar fo fremden Welt 
erfannt und mit welch ficherem Inftinkt fie die enge Vermanbt- 
Ichaft zwijchen indo-arifchem und beutichem Geift witterten. Sene 
erhabene „Metaphufif des Kampfes und ber Tat“ ift Geift von 
unferem Geifle. Rampf und Fat rn bie Wege zum wahren 
Sein; Verzicht auf Nusen ift Adel, Wer ihn erwirbt, gelangt 
zu jeinem göttlichen Gelbfte, das unzerftörbar tjt 12), 


IT, 31 ff. 

„Dehalt im luge beine ae unb mante nicht. Nichts gibt es 
a für ben Krieger als ben Kampf, der ihm ale Prücht tft auf- 
erlegt.” 

‚Slüdlich find bie Krieger, denen bas Schiefal einen telchen Rumpf 
bejchert. Er ift bas Tor zum Himmel, weit geöffnet.” 

„ibeigerft bu bich biefes pflichtgemworbenen Haffenganges, Dann 
ihiebft Du bie Pflicht beifeite, bie Dir bein fand beffimmt, unb bie 
Ehre, und Täpft inheil auf bie.” 

„ehe Mejen alle werben dann von beitner nehre zeugen, Ilnb für 
einen, ber in Ehren ftand, ift inehre fchlimmer als der Tod“ 


„Entweder wirft bu fallen, bann gebft bu in ben Simmel ein, ober 
wirft bu fiegen und bie Erde beherrfchen. Darum fiehe auf, o Sohn 
ber Runti, zum Kampf entfchloffen.“ 

„eu und Schmerz, Gewinnen und Verlieren, Sieg und Tieberlage 
= fi = erachtend rüfte dich zum KRampfe. So wirft bu nbeil von 

ir menden.“ 


Sauer, Deutfihe Gottfhen 5 33 


Einleitung: Der Kampf zwifcdhen ber vorberafiatiich- 


Ir, il ff. 

„Denn burd; bie Tat allein gelangte Sanafa und all bie andern 
Meifen zur Bolllommenheit, Darum muft Du, auch wenn bu nur 
den Fortgang ber Gefchichte im Auge bebältit, handeln.“ 

„Denn was ein Edler tut, tun auch bie andern, ber Maßftab, ben 
er jchafft burd; feine Tat, bem folgt Die Welt.” 

„In mich fen? all deine Werke ein mit einem nad innen gefammel- 
ten Gemüte, frei von Erwartung, obne Eigennug, So Tämpfe als 
einer, ber vom wilben Fieber frei geworben ift.” 

„Die Menfchen, bie biefe meine Lehre immerbar befolgen, gläubigen 
Serzeng, ohne Grol, Die werben auch burdh ihre Tat befreit.” 


11, 47 ff. 

„Dit bem Werke haft bu es zu fun, niemalg mit ber Frudt 
ber Merke. Sei feiner von benen, Die um bes Nubens willen banbeln. 
Zah Dich auch nicht verführen zur ilntätigteit.” 

„an Iinjochung (Üoga, d, 5. im Snnern Ba SERHEER ınb ge 
frafft) tue dein Werk und gib ben Hang nad Mugen auf, o Schäße- 
erbeufer, Bleibe der gleiche in Erfolg und Mißerfolg. Dtefer Gleid- 
mut beißt Anjochung.” 

„Meit wichtiger ald bie Handlung ift bie Anjohung bes Gemütes, 
» Schäßeerbeuter,. Im Gemüte nimm beine Zuflucht, erbärmlih jind 
bie Nüslichkeitäfrämer.” 

II, 30f. 

„Alle Merfe in mich hinein Enge, mit bem Sergen bem Gelbft 
im Innern zugewandt, frei von Erwartungen, frei von Eigennuß, 
lämpfe Deinen Kampf, ber fieberifchen Unrube entronnen.” 

„Die Menfchen, welche diefe von mir geoffenbarte Leitung immer- 
dar befolgen, im Glauben feft und ohne Unluft, Die werben auch be- 
freit dur ihre Zaten.” 


XIL 6ff. 

„Die aber alle Werke in mich hinein entjagen, ganz mir hin- 
gegeben, mit einer Anjochung, bie von allem andern frei tft, Die mich 
in Verjenfung ehren“, 

„benen bin ich ein Entheber aus bem Meer bes Tobesfreislanfes. 
Ticht lange lafje ich auf mich warten, o Sohn ber Priba, wenn fie 
ihr Gerz wohnen lafjfen bei mir.” 2 

„In mich laß deinen Sinn eingehen, in mich verfenfe bein Gemüt, 
dann wirft bu von bem Alugenblid an in mir wohnen ohne Zweifel.” 


IT, 17 ff. | 

„Für ben Menfchen aber, der am Gelbft fich freut, am GSelbfte Ge- 
rrüge a im Gelbfte zufrieben lebt, für den gibt es fein Muß mehr 
bes Zung,“ 

„Er fucht feinen Smed mehr, weber im Tun, no im Paffen. Und 
fein MWefen ift ihm Mittel mehr zur Smederreichung.” 

„Darum wire immerbar bag Werk, bas bir zu fun bejtimmt tft, 
ohne Sang. Der Menid, der ohne Hang das Werk wirkt, erreicht 
bas Göchfte,” 


Don jest an wirkt die indosarifhe Welt in immer madht- 
vollerem Andrang in die indogermanifche Welt ded MWeftens 
herein. Goethe wird von dem indilchen Drama mädtig er- 
griffen und von perfifcher Weisheit geheim angerührt. Sein 
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jemitifchen unb ber indogermanifchen Glaubensmelt 
„seit-öftlicher Diwan“ ift feine Nachahmung bes perfifchen 
Sufismus, fondern eine urfprüngliche Schöpfung aus ber Tiefe, 
zu der jene Perfer aber Pate gejtanden haben. Auch hier zeigt 
fich wieder die erftaunliche Treffficherheit. Selbft die dem Dichter 
der „Trunfenen Lieder“ im IWeft-Hftlichen Diman fcheinbar io 
fernliegende Welt der altperfifhen Religion erfchließt fich ber 
tiefperwanbten Seele. Im Parfi Nameh, dem „Vermächtnis alt- 
perfiichen Glaubens“, hat Goethe den Geift jener bodenftändigen 
und lichtburchdrungenen Religion gefennzeichnet: 

Und nun fei ein heiliges Wermächtnig 

Brüberlihem Wollen und Gedächtnis: 

Schwerer Dienfte täglihe Bewahrung, 

Sonft bebarf es keiner Sg. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Dar man ihn jogleich zur Gonne menbe, 
Zaude Leib und Geift im Fenerbade! 
Fühlen wir es jeben Morgen Gnabe, 


Dem Zebenbigen übergeht die Toten, 
Selbft Die Tiere beit mit Schutt und Boden, 
ind, jo weit fih eure Kraft erfiredfet, 
Was euch unrein bünft, es fei hebefet, 


Grabet euer Felb ins zierlih Meine, 

Daß bie Sonne gern Den Fleiß beicheine; 
Ibenn ihe Bäume pflanzt, jo feig in Reihen, 
Denn fie läßt Georbnetes gedeihen, 


lud dem Mafler darf ed in Kanälen 
Mie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie euch Genberub aus VBergrenieren 

Rein entipringt, fol er fih rein verlieren. 


Sanften Fall bed MWafjers nicht zu fhmächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuftechen; 
Rohr und Binfe, Mol und Salamander, 
ingefchöpfe, tilgt fie miteinander! 


Habt ihr Erb’ und Maler jo im Reinen, 
Birb Die Sonne gern Durch Lüfte fcheinen, 
20 fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Zeben mirkt, bem Leben Seil und Frommen. 


hr, von Müh zu Mühe fo gepeinigt, 

Seib getroft, nun fft das Al gereinigt, 

Und nun barf ber Menfch als Priefter wagen, 
Gottes Gleichnig aus bem Gtein zu fchlagen. 


Bo bie Ylamme brennt, erfennet freudig: 
Hell ift Nacht, und Glieder find gefchmeibia. 
An bes Gerdes rafchen fFeuerfräften 
Reift bad Rohe Tier- und Pflanzenfäften, 
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Schleppt ihr Solz berbei, jo tuts mit Monne; 
Denn ihr tragt den Gamen irbicher Sonne, 
Plüct ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen: 
Diefe wirb ale Docht bas Heilige fragen. 
Merbet ihr in jeber Lampe Brennen 

Fromm ben Abglana böbern Pichts erkennen, 
Soll euch nie ein Imipgefchiek perinebren, 
Gottes Thron am Morgen zu berehren, 

Da it unfer® Dafeins Kaiferfiegel, 

ins und Engeln reiner Gottesfpiegel, 

nd was nur am Pob bes Höcften Ttammelt, 
ft in Rreif’ um Rreife Dort verfammelt, 

FHI bem Slfer Genberubs entjagen, 

Huf zum PDarnaiwend bie Flügel jchlagen, 
Pie Te tagt, ihr freubig zu begegnen 

Unb von bortber emig euch zu jegnen, 

Einer der großen Denker der neuen Epoche, Shopen- 
bauer, ichafft aus bemfelben Grunde, aus dem auch die indo- 
arifchen Weisheitsbücher entftanden find, feine Pebensphilofophie. 
Hier bat der im 19. Jahrhundert im Welten einfesende Pejft- 
migmus mitgewirkt, der als polare Entgegenjesung zu dem ge- 
waltigen Drang des beutfchen Wefens ne augen auftaucht und 
das Fragmürbige der Welt ing Licht rüdt. Er hatte die Aufgabe, 
einen Teichten Optimismus zu gerftören und zu einer tief in ber 
Mirklichkeit gegründeten Lebensbejahung zu führen, bie dann in 
Magner fih anfünbigt und in Niesfche zur Offenbarung 
fommt. Huch diefe beiden find von ber ofl-indogermanifchen 
Melt, mehr noch im Slnbemußten, ale im Bemußten, mit- 
beitimmt worben. Dat Niesiche fein größtes Merk dem alten 
Propheten Saratbuftra in ben Mund gelegt bat, bat tiefere 
Gründe, als er felbit abnte. Der Glaube des Fämpfenden, mit 
beiden Fühen auf diefer Erde ftehenben Menfchen, ift ja eben ber 
Glaube Zaratbuftras gewefen, der dem Menfchen von Abura 
Mtazba ber bie Mirrbe eines göttlichen Mitfämpfers um ben Sieg 
bei Pichtes unb bei echten auf Erben nerfünbigte. DaB 
Triesiche im Saratbuftra den Gott tot fein läßt, ift ja nur ein 
Eymbol bafür, bah für Die Gottgeftalt ber hinter Tliegfche Tiegen- 
ben chriftlichen Vergangenheit endaültig die Götterbämmerung 
sefommen war. Sch aber aus biefem Zufammenbrudy ein neuer 
Glaube fich erheben würde, bag war die große Sehnfucht und 
Soffnung, die den neuen Sarathuftra erfchütterte, ebe er von ber 
ungeheuren Aufgabe, die ihm geworben war, zerbrochen wurde. 
Des tt urfümlich indogermanifcher Geift, bem Zeben echter 
Rampf war und Zapferfeit Gutjein. 

Euren Feind follt ihr fuchen, euren Rrieg follt ihr führen und für 
eure Gebanfen! inb wenn euer Gebanfe unterliegt, jo fol eure Neb- 
Tichfeit darüber noch Triumph rufen! 
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Ihr fjollt den Frieben lieben als Mittel zu neuen Sriegen, find 
ben furzen Frieden mehr als ben langen. 

Euch rate ich nicht zur Arbeit, fonbern zum Rampfe. Euch rate ich 
nicht zum Frieben, fonbern zum Siege, Eure Arbeit fei ein Kampf, 
euer SFriebe jei ein Steg! 

Man kann nur jhmweigen und ftilligen, wenn man Pfeil und Bogen 
bat: jonft jhmwägt und zjanft man, Euer Friebe fei ein Gieg! 

Shr fagt, bie quite Gadıe \% es, bie jogar_ben Krieg heilige? Sch 
jage euch: ber gute Krieg ift e8, ber jede Sache heilig, 

wer Arieg und ber Mut haben mehr große Dinge gefan ala bie 
Nächftenliebe,. Nicht euer Mitleiben, fondern eure Tapferkeit rettete 
bisher bie Verunglücten. 

„as ift gut?” fragt ihr. Tapfer fein ift gut 12), 

Sn gewaltigem Bogen fpannt fich indogermanifcher Geift über 
die Sahrfaufende zu einem großen Sebensrbpthmus, der biefe 
Welt ducchpufft als Eine Welt im Gegenjag Aut jener andern, 
beren Gott bie faum in ihr errungene Macht wmieber verlor. 

Hölderlin bat diefes große Gefcheben vifionär gejchaut und 
gefaltet in feinem Symnus „Germanien“. 


+ - = 
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Er fühlt Die Schatten derer, fo gewefen find, 
Die Alten, jo Die Erde neubefuchen. 
Denn bie ba fommen follen, drängen ums, 
Und länger jäumt von Göftermenjchen 
Die heilige Schar nicht mehr im blauen Simmel, 
Shen grünet ja, im Porfpiel rauberer Zeit, 
Für fie erzogen, bas Feld, bereitet ift die Babe 
Zum Opfermahl, und Tal und Ströme find 

eitoffen um propbetifche Berge, 
Da fehauen mag big in ben Srient 
Der Mann, und ihn von bort ber Wanblungen viele beivegen. 
Som Zlther aber fällt 
Das treue Bild, und Götterfprüche regnen 
Anzählbare von ihm, und es tönt im innerften Saine, 
inb ber Udbler, der vom Indus fommt, 
Anb über bes Parnaffog 
Befhneite Gipfel fliegt, bocd über ben 
Fralias, und frohe Beute fucht Dpferbügeln 
Dem Bater, nicht wie fonft, geübter im Fuge, 
Der Alte, jauchzenb überjchwingt er 
Zulest bie Qllpen und ficht Die vielgearteten Fänber. 


Die Driefterin, die ftillfte Tochter Gottes, 

Ste, bie zu gern in tiefer Einfalt fchmeist, 

Ste juchet er, bie offnen Auges fehaute, 

Zlls wüßte fie es nicht, jüngft ba ein Sturm 
Zobbrohenb über ihrem Saupt ertünte; 

Es almete bas Find ein Beflereg, 

ind enblih warb ein Staunen weit im Simmel, 
Meil Eines groß an Glauben, wie fie felbft, 
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She jegnenbe, bie lacht Der Höhe ei; 

rum janbten fie ben Boten; ber, fie jchnell erfennenb, 
Denkt lächelnd jo: Dich, ungerbrechliche, muß 

Ein ander Wort erprüfen, unb ruft eg laut, 

Der Zugenbliche, nach Germania fchauenb: 

Zu bift e8, ausermählt, 

Alliebenb, unb ein jehmeres Glüd 

Dift bu zu tragen fiarl geworben 1*), 


{*) 

Faft ein Sabrtaufend lang Batte bie AUuseinmanber- 
fegung awifhben germanifdh-beutfhem Geifte 
unddbem Ühbrijtentum gedauert, big es ald Fremdreligion 
ibeell überwunden war. Ohne Frage hatte Diefe Religion aus 
der Fremde außerordentlich fiefgebende AUnftöße gebracht, bie 
von manchen willig aufgenommen wurben. "lber gegen ihre 
fremde MWefensform war ein unerbittlicher Kampf geführt wor- 
den. Und Ddiefer Kampf endete mit einem Siege ber ger- 
manifch = veufjchen Subftanz. Alle VBerfuche, den Größten ber 
legtentfcheidenden Epoche, Goethe, zum Chriften zu Tempe, 
müffen an feinen eigenen Worten und an feinem Üerfe jcheitern. 
Imar hat er für die lebendige Neligiefität in ben heiligen Schrif- 
ten der Chriften burchaus einen Beer Sinn gebabt, wie das 
für einen großen Deutfchen felbitverftändlih ift. nd von ber 
lebendigen Gewalt Iefu blieb er nicht unberührt. Uber feine 
ber großen „Wahrbeiten” des Chriftentums, bie in den Sentral- 
bogmen feiner Befenntniffe zum Alusbruf fommen, baben im 
Leben Goethes einen entfcheidenden Einfluß gehabt. Was er ift 
und lebrf, ift nichts anderes, ald was bie GSeher und Künder 
indogermanifchen Glaubens überall und immer gemejen find und 
gelehrt haben: Die Ielt ift Geftaltwerbung des Gottes, und 
überall da, wo der Menfch echt und ganz in der Welt fteht, ift er 
mit ibm unmittelbar verbunden. Perföhnung und Erlöfung im 
ehriftlichen Sinne braucht es für diefen Menjchen nicht. Er ift 
verföhnt, weil er in feinem tiefften Grunde mit dem emigen 
Grunde eins ift. Und Diefe Hrtatfache feines Seins entreißt ihn 
aller Verdbammnis und fchafft jenen Mächten, bie nur den immer 
ftrebend jih Bemübenden erlöfen, Eingang in fein Leben. 

Selbft in den Bereich der chriftlichen Theologie bringt biefes 
neue Leben ein. Der Schleiermader ber „Reben über Die 
Religion” verfucht das Chriftentum von feiner vorberaftatifch- 
femitifchen Form zu befreien und e® aus germanifch-beutfchem 
Geift neu zu begründen. Und die auf ihn fih aufbauende [ibe- 
rale Theologie des 19. Jahrhunderts ift ganz in ber Tiefe 
und von innen gejeben nichts andere® als ein DBerfud, bas 
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3 bedurfte Daher einer tiefgreifenden unb um- 
fafjenden Erziehung ber beutfhen Geele auf 
ihren bewußt erlebten Eigengründen, um das Bolt für bie 
Botfchaft der großen Rünber beutfchen Glaubens reif zu ma- 
chen. Dieje Erziehung brauchte mehr ald ein Fahrbunbert. 
Mir fehen mit ergriffenem Staunen, wie um die Mende des 
18.719. Sahrhunderts, ald die großen Durhhbrüche zum beutf- 
ichen Wefen fich vorbereiteten, die beutfche Seele anfängt, 
fich auf fich felbit zu befinnen und mit Bewußtfein und 
Willen zu ben Gründen bes eigenen Wefend zurüdzufehren. 

Auch an diefem MWendepunfte ift wieder geheimes GSchid- 
jalswalten im Peiche ber geiffigen Bewegungen zu jeben. 
Die Melt bes Morbens wird enthedt Die 
Edda wird wieder lebendig. Die Götter Germaniens wachen 
auf. Mit Klopftod beginnt zunächit eine ftart romanti- 
fierenbe Sinwendung zu der religiöfen Eigenwelt des Germanifh- 
en Die deutihe Romantik im eigentlichen Ginne 
aber ur in fich den Beruf, Wegbereiterin oder Ründerin einer 
neuen Religion zu fein Und Friebrihb Schlegel redet 
von einer Synthefid von Goethe und Fichte, Die Dazu berufen fei, 
biefe Zlufgabe zu erfüllen. Fichtes Atheismusftreit ift ein An- 
zeichen dafür, Daß die behördlichen WBahrer der chriftlichen Tradition 
anfıngen, zu wittern, daB hier Gefahr drohte für das Ulte. Man 
Tucht das Neue mit Gewalt zu dämpfen. Bergeblih! Schon beginnt 
auch in ber Momantif bie Far Rritif am Chriftentum. Und bie 
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lihen Einftellung zu Welt und Leben werden fchon jest 8, 
von Georg Friedrih Daumer gefennzeichnet 22), 

Wichtiger aber ift, daß nun die großen Gegebenbei- 
teneinerneuenZebensgeftaltung von ben fchaffen- 
ben Tiefen der beutfchen Seele neu entdedt werben: ber 
beutffde Raum, Volk und PVaterland, das 
deutjhe Blut. Dabei halfen jene erfchütternden Ereigniffe 
mit, bie wir ald die Napoleonifhen Kriege und ben 
Sujammenbruch des Friderizianifchen Staates zu bezeichnen 
pflegen. Eng fügen fich immer wieder gefhichtliches Schiefal 
und Bewegungen im Reiche des Geiftes und des Glaubens Zu- 
jammen. In erjter Einie find es ja Hölderlin und mit ihm die 
deutjchen Nomantiker gewefen, die das heilige Wefen deut- 
hen Raumes erfpürt und verfündigt haben. nd zwar nicht 
aus irgendeiner geiftbaften Programmatif heraus, fondern aus 
ber unmittelbar zeugenden Erfahrung des Raumes felber, 

Zurnvater Jahn ift wohl der erffe gewefen, der Die Yeen- 
tung reinen Blutes erkannte und vertrat. Von ihm geben 
durch das ganze 19. Sahrhundert die Anftöße aus zur Rein- 
baltung beutfchen Blutes, befonders über die REIN SRHEN. 
Dem dunklen Drange, der fich „des rechten Weges wohl bewußt” 
war, Tam dann endlich in der heutigen Raffenfunde bie 
are, vom beutjchen Geifte geforderte wiffenjchaftliche Erkenntnis 
zu Dilfe. Damit ift Sahne Ahnung in den bemußten Willen 
des Bolfes eingedrungen. Das Willen um die Bedeutung des 
DSlutes für Volk und Glauben ftraffte mächtig den Willen zum 
Erbeigenen, in dem die reinigenden und belebenden Waffer der 
Seele ftrömen. 

Baterland, Volk und Staat find feit Friebrid 
dem Großen Gegenftände höchiter fittlicher Berpflichtung. 
Sn Schiller, Körner, Hölderlin, Arndt und vielen 
anbern werben fie zu Gegebenheiten legter Wirklichkeit. Religiöfe 
Ehrfurcht vor diefen Gegebenheiten verbindet fich mit fittlicher 
Berpflichtung zu jchiefalmeifterndem Glauben 1%). & chillers 
„Bilbelm Tell“ tft mehr als ein Drama, dag den Kampf um 
: a preift. Es ift ein religiöfes Bekenntnis zum angeftamm- 
ten Blute, zum goftgegebenen Raum. Und aus Rörnerg 
Lied an den Lenker der Schlachten ftrömt ung religiöfe Snbrunft, 
Glauben an ben Kampf um das Erbgut der Väter, den nichts 
Geringeres befiegeln kann al® Blut und Tod im Dienite des 
Volkes, das Gottes Gebot und Aufgabe ift. 

Fri auf, mein Bolt! Die Flammenzeichen rauchen, 
Sell aus dem Norden bricht der Freiheit Picht, 
Du jolft den Stahl in Feindes Herzen tauchen; 
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auf, mein Moll! — Die Flammenzeichen rauchen, 
ie Saat ift reif; ihr GSchnitter, jaudert nicht! 

Das bödfte Heil, bas Teste, Tiegt im Schwerte! 

Drüd” dir den Epeer ins freue Gerz hinein: 

Der het eine Gafje! — Wald” bie Erbe, 

Dein beufjches Eand, mit deinem Blute rein! !7) 


In feiner „Sermannsfchlacht” hebt HSeinrih von Rleift 
in alübender Baterlandsliebe ben germanifchen Gelben flammenb 
aus bem Dunkel ber Gefchichte. Der Geift Germaniens ermacht. 
Ein unterbrüdtes Volk befchmört nicht frembe Götter, fonbern 
die Heldengeifter jeiner eigenen Vorzeit. Das bdeutfhe Volt 
Dane in jeinem entbrannten Gemlite zurüd zu den Rraftgquellen 
einer Ilrgefcdichte. So jchließt Aleift fein Drama mit den tief 
iombolifchen Worten: 


Shr aber fommt, ihr beifern Söhne Teutg, 

ind laßt, im Gain ber ftillen Eichen, 

Woban für bag Gejchenf bes Giegs und banken, ... 

Um dann — nah Rom felbit mutig aufzubregen! 


Bier za nun auch wieber zum erften Male fert mehr als 
einem Sabrtaufenb beutlich erfennbar ber alte norbifcde 
Schidjalsglauben, ber Demn in bem andern großen 
beufjchen Dramatifer ausgeprägt beibnifcher Ulrtung, in Seb- 
bel, zu tragijeher Größe aufmädhft. 

Inzwifchen batte die deutfche Forfehung die Quellbrunnen ber 
beutjhen Seele auch wifjenfchaftlich erfchlofien. Satob 
Grimm, ber bie alten beutjchen Märchen jammelte und in 
feiner Deutjchen Mythologie den erften tiefgründigen und wifjen- 
Ichaftlich geficherten Berfuch machte, das germanifche Weistum 
umfafjend barzuftellen, jchrieb alle jene Werke mit dem Herz 
blut eines beutjchen Mannes. Nicht die wiffenfchaftliche For- 
[bung ift hier das Entfcheibende, jo bedeutend fie war, fonbern 
die glübende Liebe, die altes, verlorenes Gut dem Schutt ber 
Bergangenheit entri und als geftaltende Lebenskraft in das 
beutjche Iefen einführte. Die germanifch-beutfche Seele fchuf 
fich in diejem WYorfcher, ber zugleich Seher und Künber beutfchen 
Glaubens war, ein Organ zu unmittelbarer nachbaltigfter MWir- 
fung. Was ift Offenbarung? Etwa nur dies, daß ein Gott in 
ee Beer fich bonnernd anfündigt? Sit nicht auch dies 

ffenbarung und unjerem TWefen die gemäßere, wenn ein Mann 
ergriffenen Semütes in ber Yorm fhrenger Wiffenfchaft feinem 
Polke die Gaben uralten Weistums Darbietet? 

She gegen Ende bes 19. Sahrhunderts entftehenden Ge- 
meinibhaften, die bewußt germanifch-beutfche Gläubigfeit 
pflegen wollten, wie audy die weiteren Germantfierungsverfuche 
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Einleitung: Der Kampf zwifchen ber vorberafiatifch- 
bes Chriftentums etwa in Lagarde und Arthur Bonus 
find Se, einer jih jammelnden Gemeinde 
von bewußt Seut{oglaubigen Aber e8 mußten 
große Demequngen und Schieffalsgefchehniffe das beutjche Volt 
auert! auflodern, ehe bie ausgefäten Samen im ganzen deutfchen 

olfe feimen und zum yufünftigen Erntefeld aufjproffen fonnten. 

Die beutfhe FGugendbbewegung war ein zufammenfaffen- 
ber Aufbruch aus beutfcher Subitanz, in bem fich alle Antriebe 
bes 19, Sahrhunderts ftarf gefühlsbetont, aber deshalb umfo auf- 
Iodernder zufammenfchlofien. ara Voll und beutfcher 
Raum, Blut und Boden wurben zıterft erwanbert und erfungen, 
ehe ber große oolfsbiologifche Hufbruch kommen konnte, ber bann 
zur Deutjchen Menolufion und zu bem gewaltigen politifchen 
Willen führte, der das neue Reich geftalten fol. 

Der Weltfrieg, von außen gefehen eine furchtbare Ver- 
minberung ber beften epetterubtten und ein Zufammenbruch ge- 
einten beuffchen Willens, mußte Schließlich durch bie Ttiederlage 
binburch bie legten Grünbe der beuffchen Seele aufmühlen, bie in 
unerfchöpfter Geburtsfraft den neuen Menfchen gebar, dem 
Schiefjal und Kampf emiges Gebot und göttlicher Auftrag ift, der 
aber, weil er jelbit Kämpfer im ganzen Sinne tft, jedem echten 
Menfchen, wohin er auch gehöre, und jedem fchaffenden Volt fein 

öttliches Necht zugefteht und fo zur Weltgeftaltung in einem 
Karten Frieben bereit ift. 

Mit dem Weltkrieg und ber Deutijben Renolufion 
bat ber deutfche Menfch in feinem Glauben eine 
elementare Gbegenwartäwenbung gemadt. Ge 
rabe burch das Schiwerfte binburch bat er ben Durchbruch ge- 
monnen zum Vertrauen in Das unmittelbare Gefchehen, fam em 
Schau ber Öottgegenmwart in bem, mas ihm im Leben entgegen- 
tritt. Dur Diele Gegenwartswendung Sime er bie Gefahr 
bes religidjfen Sifforiziemug auch in ben Bereichen Deutfchen 
Glaubens, Nicht zurüdgewendet tft fein Blid. Streng faßt er 
bag im jehigen Augenblif Gegebene ins Auge, ibm bienend lebt 
er fe5ter Wirklichkeit. Aber er lebt und Fämpft in diefer Haltung 
barum fo fihher und zufunftsfeoh, meil er fich veranfert weiß im 
Mutterboden ber großen Gefchichte feines eigenen Wolfe! umd 
der gefamten indogermanifhen Welt. Ob er je ein Buch aus 
jenen alten Zeiten lieft, ift nicht entfcheidend. Entfcheidend ift, 
dab feiner Seele Tiefen offen Se nach jenen Gründen und baß 
bie Geifter bober Zlhnen bes Kampfes und ber Schau in jenen 
Gründen walten, aus benen er lebt und ftreitet, 

Die Entftehung ber Deutfben Ölaubensbemwegung 
an ben benfwürbigen Srten beutfcher Gefchichte, Eifenach und 


42 


femitifchen unb ber inbogermanifchen Glaubensmwelt 


Harz, tit ein Gefchehnts, Das mit innerer Folgerichtigfeit fi 
aus allem Porausgegangenen ergab. Einmal mußte ein Seichen 
aufgerichtef werben zur min all derer, die wiljen, Daß Der 
Kampf zwifchen den beiden Telten, der vorberaftatifch-femitifchen 
und ber indogermanifchen Glaubenswelt, unausweichlich ift. 


10 

Se furze Skizze der Gefchichte diefer Auseinanderjegung bat 
beutlich genug gemacht, daß biefe Meuentitebung nihts an- 
beres ift als bag Seichen einer neuen Dhafe 
biefes Kampfes. Er beginnt allerdings unfer gang anbe- 
ren Borausfegungen als jener unbewußte YAufitand des Norbens 
gegen bie religisfe Sberfremdung in Meifter Edehart. Damals 
berrfchte jenes Chriftentum durch fein hierarchifches Syftem äußer- 
lich im germanifch-Deuffchen Raume, und niemand fonnte wagen, 
diefe Serrichaft in Frage zu ftellen. Seute aber geht es um bie 
Frage, wer den Sieg behalten joll — Ebhriftentum oder Deutfcher 
Glaube. 

Merfen wir nocheinmal einen kurzen Bid zurüd auf die Ge- 
Ichichte: Die Germanen figen in dem ihnen zum Schidfal &: 
morbenen Raum feit etwa fünf Sabrtanfenden Sie 
fommen ber von jener ne Gohblüte indogermanifcher Reli- 
giofität, für die der lichte Simmeldgott und Serrfcher ber Simm- 
Iifchen und Sehifchen bas herrliche Symbol mar. Sie erleben 
eine zweite große Blütezeit etwa von 2000 vor Ehriftus ab in Der 
älteren und jüngeren Bronzezeit, deren bruchftüdhafte Seugniffe 
beute durch ein bochwaltendes Schieffal dem fcehmweigenden Boden 
entriffen werden. Diefe Germanen waren es, die dann bem An- 
fturm des Südens in der Form des römischen Impertums ein 
Bollwerk entgegenfegten und bamit bie Cigenftändigfeit des 
germanifchen Raumes für die Seele eines fommenden Volkes 
retteten. Und wiederum nach taufend Fahren erfteben neue große 
Geftaltungen politifcher und geiftiger Urt. Die Wilingerzüge, 
die Edda, Die verlorenen Seldenlieder des füdgermanifchen Nau- 
mes, der Anfang des ruffifchen Meiches durch die Normannen, 
der Beginn bes britifchen Imperiums, ja felbft der durch bie 
frembweltige Kirchenpolitif mißlungene PVerfuh des Reiches 
Rarls des Großen find YHusdrud biefer neuen großen Epoche ger- 
manifiehber Zebensfraft. 

Dann bricht das Chriftentum ein und übt auf furze Seit bie 
Serrfchaft aus. ber in jchwerem Ringen wird es im Laufe 
von taufend Sahren innerlich überwunden und fteht heute im 
KRampfe um fein Recht, die felbitverftändlich normative Macht 
im beutfchen Pole und Staate zu jein, bas einft niemand zu 
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beftreiten wagte. Imar erhebt das Chriftentum auch heute noch 
diefen Unfpruch, ftatt fich mit dem ihm allein zuftehenden, Ge- 
meinbe Seju zu jein und als folche zu wirken, zu befcheiden. Aber 
diefer Unjpruch ift erfchüttert, weil das Chriftentum innerlich 
von ber religiös fchöpferifchen Subftanz der deutjchen Seele über- 
munben ift und weil bas beutfche Bol, weithin bem Ehriftentum 
entfremdet, feinen Halt mehr in ihm findet und deshalb nach 
einem beufjchen Glauben jucht. 

Sp tft e8 deuflich geworden, bak die Herrfchaft des 
GChriftentumg ım ee Raume 
als normative Macht auf das Ganze der GBe- 
fhihtegefebennihtswarals eine@pifodepon 
taufend Jahren, dbienungu Ende geht. 


Erites Kapitel 


Raife und VBolf 
als Grundwerte Deutichen Glaubens 


Das Blut tft heilig. In ihm rinnt das zeugende Geheimnis 
ver Familien, ber Stämme und Völker feıt uralterd. Woher 
ftammt diefes wunderbare Leben? Ft es nicht Schöpfung aus 
dem fchaffenden Willen der Gottheit, bergefloffen aus dem ewigen 
Grunde, ber in ibm wirfenb gegenwärtig tft 

nd in ihm rinnt das Wollen und Schaffen ver Ahnen. Die 
Keime, aus denen wir muchien, find in ihnen lebendig gemejen. 
Mas fie erftrebt und errungen, tft eingefloffen in jenes Xlrge- 
gebene, Erben find wir ihres Cebenbigen. In uns felbft tragen 
wir fie. Auch der Raum, in bem fie kämpften und Titten, fiegten 
und jtarben, bat mitgewirtt an der Geftaltfraft, Die aus ihnen 
fommt und bie ung im Blute durchwaltet. So leben wir in ihm, 
er lebt in ung. Und innig verbindet fich der Faden des Dlutes 
eines Gefchlechtes mit jenen taufenb andern in einem Volke, bie 
dasfelbe Schidfal gefponnen. Das Gerz bes Dolfes ift Blute- 
verbundenbeit, 

Heilige Schauer ergreifen uns bei diefer Betrachtung; eine 
tiefe Ehrfurcht zwingt ung, bie Ahnen in ung zu ebren, fe die 
gegenmärfig find, ung zu lenften und zu richten. Eine ftrenge 
Liebe bindet ung an jene lange Reihe derer, benen wir burdh 
Blut verbunden find, das von Gefchlecht zu Gejchlecht zu neuem 
Leben erftrömte. 

Sm Blute ruht des Geiftes Wurzel Ein aöttlihes Muß lebt 
in ihm, das den Menjchen formt zu jchidjalbeftimmten Sofein. 
Sein Zeib baut fich aus ihm auf nach feillwirfenben Gefegen. And 
in feinem Leibe bie Art feines Wefens. TBohl fhhafft den Körper 
der Geift, aber er büllt fich ein in das Geheimnis des Blutes, das 
rinnt von Gefchlecht zu Gefchleht und der Menjchen geiftiges 
MWefen beftimmt. 
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Sn ift Blut eine fchiefalsfchwere Forderung, vor ber wir in 
Ehrfurcht fteben im Bemußtfein bes Wortes: „So mußt bu fein, 
bir fannft du nicht entfliehen.” 


Wir wollen ung auc nicht entfliehen. Wir lieben unferes 
Blutes Schieffal mit ganzem Seren. Wir nehmen es an ale 
Gabe und Aufgabe, mit feinem Licht und feinem Dunfel, aus des 
er Sand. Es ift fein Gefchied, und darum ift es unent- 
rinnbar. In diefer Unentrinnbarkeit offenbart fih ung göttliche 
Natur, Wir find bereit, unfered Blutes Schiefal zu Ieben im 
(lauben, baß uns bier ber Wille eines Gottes leibhaftig zuteil 
geworben ift. Wir lieben biefen Willen und wir ehren unfer 

lut, denn heilig zu halten ift die Gabe der Gottheit. 


Seit uralterg bat bie indogermanifche Seele die Heiligkeit bes 
Blutes geahnt. Als einft die Arier im 3. SJahrtaufend vor 
Ehriftus in Nordindien einwanderten, ftießen fie auf eine Be- 
pölferung fremder Raffe. Im Streben, ihr angeftammtes Blut- 
erbe zu wahren, fchloffen fie fich gegen jenes andere Blut ab und 
umbegten da® eigene mit ftrengen Gejegen. Die „weiße Haut“ 
follte fih reinhalten gegenüber ber „[chmarzgen”“. Der ärya follte 
fich nicht mijchen mit bem Nicht-ärya, In ftolzer Verantwortung 
brauchte man dies Wort, das zurüdgeht auf eine TBurzel ar, die 
bedeutet „leuchten, energifch, räftig jein“. Im leuchtend Voran- 
ftürmenden fahb man ben Kameraden, ben Genoffen bes Wlutes 
und bes Geiftes, So befam das Wort balb die Vebeutung „ber 
Edle” oder „der Ebeling”. Im Bluterbe fjah man die Grundlage 
diejes Adels. Darım wurde varna, „Farbe”, die ben einwanbern- 
den QUrier am beutlichften von den anbersraffifchen Bewohnern 
Ultindieng abbob, das Spmbolwort für arifche Gemeinfhaft. 
Durch Sahrhunderte binburch wurde diefes Blut gefchüist, und 
in diefen Zeiten entftanden die großen Schöpfungen des indo- 
arijchen Geiftes, die uns fo tief verwandt berühren. Gelbft in 
ber verhältnismäßig fpät im Bereich des Eriegerifchen Qldelg ent- 
ffandenen Ghagavadgita it das Gefühl für vie Bedeutung bes 
guten Blutes noch Durchaus lebendig. Der Alrieger Arjuna, 
in bie Zragil eines Bruberfampfes vermwidelt, fchilbert bie un- 
beiloolle Wirkung bes Verfall ber Sippenorbnung: 


Menn auch jene auf der andern Geite, von ber Habfucht bes Haren 
Geiftes beraubt, nicht erfennen, welcher Schaden entfteht Durch den Verfall 
ber Sippe, noch bag tinheil, dag im Freundestruge lauert, warum follten 
wir nicht einen Tbeg erfchauen, von diefer Schuld und freizubalten, bie 
wir ben Schaben Far erfennen, der folgt aus dem Berfall der Gippe, 

Berfällt bie Sippe, fo gehen Die uralten Gippenorbnungen jugrunbe. 
Ginb biefe Drbnungen zjeritört, jo wird Die ganze Gippe von Gefetlofigteit 
übermältigt, 
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on aber bie Gejeslofigleit berrfcht, o Krifchna, da werben die Meiber 
ber Sippe fchlecht. ind find Die Teiber fchlecht, » Sproß bes Brifchni, 
fo wird bag gute Blut vermifcht mit niebrigem 1). 

Sp find auch die nerbifchen Sagas umd bie Ebba burcdh- 
drungen von Der Debeutung bes Blutzufammenbanges für ein 
gejtaltfräftiges Leben und Wirken. Wenn dort die Sippe als 
tragende und jchüsende Macht in den Mittelpunft ber tieferen 
Betrachtung rüdt, fo fteht durchaus im Hintergrunde das Wilfen 
oder die Ahnung davon, Be der Treue zumange- 
fammten Glute ber Wille ber Götter erfüllt 
wird. Bis binein in das Mittelalter bleibt biefe Haltung wirt- 
fam, bis dann ihre Grundlage von dem in diefer Frage ganz 
anders gerichteten Chriftentum zerjtört murbe ?), 

Die raffifche Inftinktlofigkeit hat fih dann in unferem Bolt in 
einer gerabezu unbeilvollen Weife breitgemacht, und zwar big 
binunter zu den Schichten, die man um ihrer Bodennähe willen 
am ehejten noch glaubte al Träger eines gefunden Inftinttes 
anjprechen zu bürfen, zu ven Bauern. er aus bem Dorfe 
fammt und dort durch Jahre oder Jahrzehnte hindurch beobach- 
ten fonnte, wonach ber Bauer 5.8. fein Weib wählt, d. b. wo- 
nach von ben Eltern bas Weib für ben jungen Bauern gemählt 
wird, ber mußte mit Erjchütterung erleben, daß zwar auf alles 
bei Verlobung und Heirat gefehen wurde, nur nicht auf das qute 
Blut. Ganze Bauerngefhlechter find auf diefe MWeife im Laufe 
von einigen Generationen heruntergefommen. (8 gibt eine volfe- 
tümliche Ballade, die mich fchon in meiner Iugend aufs tieffte 
erjehütterfe und die ein Beifpiel diefer Inftinktlofigfeit gibt. 
(E : die Ballade von jener Magd, die ber Bauernfohn liebte, 
wie fie ihn, und die der Dater nicht heiraten laffen wollte, weil 
fe nır Magd war. Endlich willigte er ein unter der Bedingung, 
daß fie ein großes Aleefeld innerhalb einer unmöglich kurzen Seit 
allein abmähen jollte. Die Magd geht auf diefe Bedingung ein 
und mäht und mäht und vollendet die Arbeit in drei Tagen und 
drei Nächten. Was für eine Subftanz an Kraft und Begeifterung 
mup in Diefem Tejen lebendig gewefen fein, daß fie einer folchen 
Leiltung fähig war. Welch herrliches Gefchlecht hätte aus ihr 
geboren werden fönnen. Man follte meinen, ber Bauer hätte, 
ergriffen von biefem Beweis von Leibes- und GSeelenfraft, mım 
mit Sreuben ja gejagt. Uber fein Inftinft für echtes MWefen 
bleibt ftumm. Er erklärt, es jei ja alles nur ein Scherz gewefen. 
Da bricht bag Mädchen tot zufammen. 

Sobald jedoch der deutfche Geift fich der Umklammerung bes 
Chriftentums mwieber entwunben hatte und zu fich felbft fam, ent- 
bete er auch wieder jenes uralte Willen um bie beftimmenbe 
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Macht der Geburt, d.h. des Blutes. In feinem mouftifchen Lieb 
„Der Rhein”, in bem ber Dichterfehber Hölderlin aus des 
Stromes Schicjal eines Volfes Schidfal erfchaut, verleiht er 
biefem Wiffen teffinnigen Musbrud: 


Ein Rätfel ift Reinentjprungenes, Huc) 
Der Gejang faum barf es enthüllen, Denn 
Wie bu anfingft, wirft bu bleiben, 

=o viel auch mirfet bie Tot 

ind Die Sucht; bag meifte nämlich 
PBermag bie Geburt, 

nd ber Pichtitrabl, ber 

Dem DTeugebornen begegnet, 


Goethe meint in aftrologifchen Symbolen im Grunde dasfelbe, 
wenn er Den „daimon”, das tft dag innerlebendige Schicfjal des 
Menfchen in feinen orphifchen Urworten jo befingt: 
Mie an bem Tag, ber bich ber Melt verliehen, 
Die Sonne fiandb zum Gruße ber Planeten, 
Bift alfobald und fort und fort gebiehen 
Nah dem Gefeg, wonach Du angetreten, 
Go mut du fein, dir fannft bu nicht entfliehen, 
So fagten fchon Gibylien, 1 Dropbeten; 
Und feine Zeit und Teine Macht zerftücelt 
Geprägte Form, bie lebend fich entmwidelf, 

und wenn er bazu in feiner Erflärung jagt): 

Der Bezug ber Überjchrift auf bie Strophe felbft bebarf einer Erfäute- 
rung. Der Dämon bebeutet hier bie notwendige, bei der Geburt unmittel- 
bar ausgejprochene, begrenzte Inbivibualität ber Perfon, das Charafterifti- 
iche, mwoburh fich Der einzelne von jebem anbern, bei noch fo großer Ahn- 
lichkeit, unterfheibet. Diefe Beftimmung fchrieb man dem einwirfenben 
Gejtirn zu, und e3 ließen fich bie unendlich mannigfaltigen Bewegungen 
und Beziehungen ber Simmelsförper, unter fich felbft und zu ber Erbe, 
gar fchilich mit ben mannigfalfigen Abwechjlungen ber Geburten in 
bezug ftellen. Siervon follte nun au bas künftige Schicjal bed Menfchen 
ausgeben, unb man möchte, jenes erjte zugebend, gar wohl geftehen, Daß 
angeborene Kraft und Eigenheit, mehr als alleg übrige, bee 
Menfchen Schieffal beftimmes, 

Deshalb Ipricht Diefe Strophe bie Unveränberlichfeit des Indivibuums 
mit wieberholter Sefeuerung aud. Das no fo enfjchieven Einzelne kann, 
ale ein Enbliches, gar wohl zerftört, aber, folange fein Kern zufammenhält, 
nicht zerfplittert, noch zerjtüdelt werben, fogar burdh Generatio- 
nen binburd (Övethe betont zwar bier Das Individuum; aber Daf- 
jelbe gilt von Dem Ganzen, zu bem ein Individuum nad) feiner Erbanlage 
gehört, bie Familie, bie Gippe, bad Bolf) 

Daß mit diefem Wilfen um dag Blutfhidfal nicht 
ein Fatalismus verknüpft ift, ift innerhalb der inde- 
germanifchen und vornehmlich der germanifch-deutfchen Welt 
jelbitverjtändlich. Denn überall in diefer Welt wird das Schid- 
jal nicht nur ald Notwendigteit, fondern auch ald Aufgabe 
gefaßt, an der mitgeftaltet werden muß. Das zeigen Goethes 
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weitere orphijche Urmworte beutfich genug. Schielffal und Freiheit, 
Borbeftimmung und eigene Geftaltung find für den Glauben in 
Diefen Bereich unbedingt a MWirklichkeiten, deren 
Iogijche Verknüpfung zwar auf Schwierigfeiten ftöht, deren Iest- 
biniges Einsfein aber durch das Kine Olwaltende in ba® ber 
Menjch in feinem tiefiten Grunde eingewurzelt ift, verbürgt wirb. 

Große gefhihtlihe Ereigniffe find es gemwefen, 
bie im beutichen Volke zum ganz befonderen Anlaß wurden, bie 
Werte bes Blutes und des Volles neu zu ent- 
dbeden. Der Grund liegt wohl darin, daß durch folcdhe Ereig- 
niffe bie Urtiefen ber Volfgfeele aufgerüttelt merben, jo baf aus 
ihnen bie uralten, in ber Ylnlage liegenden Forberungen auf- 
tauchen fönnen. Syerner werben die ierte traditioneller Philo- 
jopbie und Religion, felbft die Werte der lanbläufigen Mioral 
und die jelbjtverjtändlichen Sheale, die während einer beftimmten 
Epoche über einem Bolf ftanden, gertrümmert in einem folchen 
elementaren Gefchehen. Db ein Volk In dann aus einem foldyen 
Sufammenbrud Bperhaue wieder erhebt, hängt bavon ab, dafı 
es genügend raffiiche Subftanz in fi) trägt, die aus We imftanbe 
tft, neue Werte und neue Sheale zu fchaften. Ein Volt wird fo- 
zujagen zurücdgebrängt in einem folchen Gefcheben auf feine Hr- 
jubftanz. Aus ibm jpringt dann ein nee: Volfs- und Raffe- 

efühl empor. Vielleicht harf auch noch Dies hinzugefligt werben. 
Mitten im Krieg und in der furchtbarften Schlacht hält fchließ- 
lich nur eines noch ftand: das Blut, im tiefften Sinne gefaßt, bie 
tragenbe Ilrgemwalt bes Lebens, bie ben Gelben macht, der in ber 
nahen Pflicht ung eh: und untergehbt. So wird 
der Menfch, wenn ihm alles wantt, hineingeworfen in fein Iegtes 
leiblich-geiftiges Geheimnis. Alle diefe Erfahrungen zufammen 
laffen dann Bolf und Naffe wieder als göttlich fchaffenden Grund 
erfennen. Es ift nicht nötig, dab diefe Erfahrungen Har im Be- 
mwußtfein ee werben, Ste find MWirklicheiten, bie un« 
mittelbar neue Antriebe beroorbringen und Sielrichtung Schaffen. 
Sp tft gerabe nach dem Dreißigjährigen Krieg, als dag beutjche 
Bolf für immer zerftört fchien, fehr bald die Idee aufgetaucht 
von ber Boltswirklichkeit als einer en Macht bes 
Ganzen. Swar bat Euther fchon eine Albnung von ber inneren 
Gewalt bes deutjchen Volkes gehabt, aber jegt erft tritt im 
Schaffen ber Dichter diefe Wirklichkeit mahnend und wegweifend 
in ben Vorbergrund, big fie bann in Friebrid bem 
Großen klare, gefchichtsbilbende Rraft geminnt. : 

Als ber beuffche Geift um die Wende bes 18, und 19, Sabr- 
bunberts jeine größten Geftaltungen fchuf, nahm feine Entwid- 
lung auch die Michtung ins Menfchheitliche. Keine deutfche 
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ten und große Dichtung vermag an der Wirklichkeit Des 
Ümenfchlichen vorbeizugehen. Uber der Gefahr bes Rosmo- 
politismus wirkte entgegen, abgefeben davon, daß ber beutfche 
Geift felbft burch feine polare Struktur die Gefahr mwitterte und 
zu befchwören verfuchte, das neue gefchichtliche Schteffal der napo- 
leonifchen Kriege. Bon jest an find Blut, Volt und Vaterland 
in allen beutfchbewußten Kreifen durch das 19. Jahrhundert Hin- 
durch bie maßgebenden Wirklichfeiten. 

Da fegte aber gegen Ende bes 19, und Anfang bes 20. Sabhr- 
bunberts eine Welle internationaler Berflachung ein, bie nicht 
einfach ineinsgefest werden darf mit jenem Streben ber beufjchen 
Seele nach bem Yllmenjchlichen, obwohl auch biejes nicht ganz 
fehlte, fondern die ihren Grund vornehmlich in dem | erluft 
bes Bemußtfeing von Blut und Bollswert_batte. Da war 
e3 wiederum ein furchtbares gefchichtliches Schieffal, das die 
metapbpfifche Bedeutung von Blut, Heimat und Bol dem neuen 
Geichlechte aufzwang, baf es ergriffen von der Erkenntnis unge: 
heurer Gefahr für alles jchaffend Lebendige mit einer Inbrunft 
eine fich dem Glauben an jene Werte bingab, der IBelt- 

ieg- 

Das fchaffende Geheimnis des vererbten Blutes geftaltet fich 
im Paufe von Sahrtaufenden und unter vem Einfluß bejtimmter 
Räume zu der Raffe. Es gibt wohl heute feinen, jofern er fich 
mit biefer Frage a beichäftigt hat, der behaupten würde, 
da Raffe nur eine Fiktion jet, Zwar darf nicht vergefjen mer- 
den, dab die Raffenlehre feine Wilfenjchaft ift, wie die Mathe 
mafit, bei der die Dinge fo Hlar bewiefen werden fönnten, wie 
in einer arithmetifchen ae Ste ift zımar erafte Biffenjchaft 
infofern, al fie verfucht, die grundlegenden Gegebenheiten, auf 
benen fie ihre Einfiten aufbaut, jo gemiffenhaft ald möglich zu 
erforfchen. Aber ihre Refultate beruhen mehr auf einer intut- 
tiven Zufammenfhau als auf bloßen Sclußfolgerungen. (E3 
gehört zu diefer Forfchung eine innemwohbnendeilrteils- 
fraft, bie mit dem Gegenftande eng verwandt 
tft. Eine [olcdhe el kann nichts mehr tun als Richtung 
weifen, in ber bie Tahrbeit, Die immer = nicht ganz entdedt 
wurde, zu fuchen ift. Dies ift übrigens die Urt der Wilfenfchaft 
überall da, wo es fih um geifteswiffenfchaftlihe Forfhung ban- 
delt, d.h. wo man verfucht, die innere Geftalt eines IWejens, 
eines Volkes, einer Kultur zu entdedfen. Und doch wäre der Bor- 
wurf falfch, daß es fich hier nur um fubjeltive KRonftruftionen, um 
eigenwillige Einfälle handelt. Sp vieles auch bier nod, frag- 
würbig fein mag, fo oft auch voreilige Folgerungen verjucdht wer- 
den: dab vom gewiffenhaften Raffenforfcher ein Stüd Wahrheit 
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entbeckt ift, bas ung vorwärts hilft auf dem Wege zur Erfaffung 
ber Wirklichleit und zur Geftaltung eines wahrhaftigen und echten 
Lebens, ift unjere berzeugung. Allerdings fann eine folche 
Willenfchaft nur gedeihen, wenn fie getragen ift von einer Ge- 
meinjchaft, in ber unbebingtes Vertrauen vorhanden ift in die 

egenfeitige Tabrbaftigfeit. Eine jolde Wiffenfchaft ift ein 
tetes Kingen nicht nur um die Tatfache, fonbern auch m beren 
Schau, bie von nerfchiebener Seite her verfucht werben murf. her 
in biefem Ringen fann eine foldhe Wiffenfchaft in einem PVolfe 
Fuß fallen und zur Wirkung fommen. &s märe ein großer 
Scaben für unfer ganzes Bolf, wenn am Streite um Redit und 
Anrecht ber Kaffenferfhung ihe Richtiges nicht zur Wirkung 
füme, Denn es bandelt fich bier nidt nur um 
TSheorte,fondernum Forderungen der Lebens 
geftaltung. Es it von böchfter Wichtigkeit für ein Volf, 
welches rafftiche Bild es als das maßgebende in fich trägt. 

Dabei ift von vornherein zu beachten, da; Raffe zwar in ihrem 
Wejenskern ein Har genug Beftimmtes ift, daß fie aber nicht un- 
bedingt abgegrenzt ift gegen jede andere. Bei denen, die mehr 
oberflächlich ber gerabe berrfchenben Diobe folgen, als ba fie 
fich mit den Fragen gründlich und eigenlebendig auseinander- 
jegen, Hlingt es oft fo, alö ob die verfchiedenen Naffen jo völlig 
voneinander gejchieden wären, da fie nichte Gemeinfames 
bejäßen. Diefe Sicht ift we . Iunächft Darf nicht ver- 
gefjen werben, bat in jedem enfchen raffifche Slrelemente 
Ihlummern aus einer Zeit, ald die Raffe, der er angehört, noch 
eingebettet war in die früheren Formen der Menfchheit. Denn 
Raffe ift nicht fertig aus dem Boden gefprungen oder vom 
Himmel gefallen. Sie ift geworden in Sahrtaufenden umd Sahr- 
zehntaufenden. Uber nichts ift ganz verloren, womit fie einft 
verwurzelt war. Tief in ben unbemwußten Gründen bes Blutes 
fchlummern jene Urelemente und wachen befonders in Seiten 
jchwerer biologifcher und feelifcher Erfehütterungen auf, Gier find 
die biologifch-jeelifchen AUnfnüpfungspunkte, durch die oft ung 
völlig Unbegreifliches aus einer andern Raffe und Rulturfphäre 
ein Volk ergreift. 

Wir haben ee früher hingewiefen auf die feltfame Erfchei- 
nung nach dem Krieg, daß eine Niggerkultur mit Fasz und Tango 
wie eine Welle unfer Bolf, ja ganz Europa überfehwemmte. Bis 
hinein in bie fernften Dörfer des Schmarzwaldes und der Heide 
wurde durch das Radio diefes fremde Mefen getragen. Ind 
jeltfam, ja erfehütternd: Millionen regten fi nach diefem Rhyth- 
mus, und jene Xrwaldmelodien fchiwirrten Durch die aufgeregten 
Seelen, ald wären es Klänge ber Geimat *). 
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Auch darf die vorgefhichtliche Verwandtfchaft der Raffen, die 
in unferem Bolt heute maßgebend find, nicht vergeffen werben. 
Die Dinarifche Raffe tft der vorderafiatifchen verwandt, bie 
mweftifche ber orientalifchen. Und felbft bie morbifche it aus 
Murzeln ermachlen, aus denen Rafjen murben, bie ihr heute jehr 
entgegengefest find. Viele uns faft unbegreifliche Erfcheinungen 
des Mittelalters und der Neuzeit, wie die Yreude an der Mön- 
cherei, die Züge ber Geifelbrüder und die Snbrunff, mit der nicht 
en gerabe auch bie vorberaftatifch-fenitijchen Süge bes Chri- 
tentums im beuffchen Volke ergriffen und gelebt worden find, 
finden in bdiefer vorgefchichtlichen Verwandtfchaft ihre Erflärung. 
Das vraffifche Gefcheben Ht ein geheim Bermideltes, und es wäre 
Torheit, wollte man diefe oft geradezu unheimliche raffifche Ver- 
flechtung überfeben. Huch Die ee in unjferem Bolt 
ift eine Tatfache, die für feinen Glauben von Bedeutung if. 
Es ift wohl nicht zufällig, baß ber fatholifche Süben und bag 
Rheinland weithin dinarijch und weitifch beitimmt find, während 
der proteftantifche Norden überwiegend nordifch oder fäliich tt. 
Und der oftifche Einfchlag mit feiner Neigung, aus bem Iln- 
bewußten fich beftimmen zu laffen, wirft machtooll überall in der 
beutfchen Gefchichte. Vielleicht ift eine glücdhafte Wiifchung ver- 
fchiebener Elemente, wie wir fie in Ösetbe finden, bie Dor- 
bedingung für ein umfaffenbes und tiefgründiges beuffches (Fr- 
fahren unb Geftalten. 

Doch feheint die beuffche Gefchichte zu zeigen, baß eine foldhe 
Geftaltung nur gefcheben kann unter bem vorberrfchenben Ein- 
lu der Raffe, die durch geheime Wablverwandtihaft fi 
unferem Volk immer wieder bewußt oder unbemwußt ald Sheal- 
bild aufbrängt, nämlih der nordifhen Rafie Wo 
Speale entjtehen, die die Beften unferes Volkes begeiftern, wo 
Antriebe und Haltungen wirkjam find, die den Echtejten jchaffend 
ans Serz greifen, ba finb es bie Züge ber nerbiichen Maffe, die 
ung forbernd entgegentreten. ie viel norbifdhes Blut in Dro- 
zenten im beutfchen Bolfe lebt, ift nicht das Entfcheibende. Ent- 
en it, ob der nordifche Menjch im leten Grunde als das 
orbernde Bild im Serzen ber jcha at Subftanz des deut- 
ichen Boltes lebt. Dies aber jcheint und die beutfche 
Gefchichte, vor allem die Geiftesgefhichte des deutfchen Boltes 
zu beweifen: Grgenbmwie verfnüpftjich alles Befte 
unb Höcjte, Das wir erjebnen und erftreben, 
mitbem®ilde ee Um biefes 
Menfchenbilb gruppiert fich bie höchite Kraft, aus ihm gebiert 
fich jebe neue aroße Epoche bes beutichen Zebene. Deutjcher 
Glaube ift norbiicher Glaube im tiefiten, im umfafjenditen 
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Sinne. YUuch die gefamtinbogermanifche Gefchichte zeigt, bafı 
überall da, wo im indogermaniichen Raume Großes und Dauern- 
des entjtand, fich diefes mit der norbifhen Art ald der beftim- 
menben verfnüpfte. Viele andere Einfchläge fpielten mit, um 
das Größte und Vollendetfte zu fchaffen im indogermanifchen 
Kaume; aber beftimmend war und ift dies eine. Denn nor- 
en Art ift das göttliche Schietfal des Indogermanentums von 
eber gewejen und wird es bleiben. Diefer göttlihe Ge- 
Haltwille, ber nie ganz Wirflichfeit tft, ber 
immer Sehnjucht und Ziel bleibt, ifi pas „Soll® 
einer Rajfje. 

Indem wir biefes Soll zu erfpüren fuchen, um es in unferem 
Leben barzuftellen, erfüllen wir die Forderung letter MWirklich- 
keit. Dennindiejem Solliftder Gottunggegen- 
märtig. Nicht was ift, ift dad Entfcheidende, denn was ift, 
it immer untermifcht mit Vorläufigem und Fragwürdigem. Das 
geheime göttliche Muß wird hundertfach abgebogen durch Arm- 
jeligfeit und Figenfucht. Uber was in ung ruft mit unerbittlicher 
Stimme, bag mir’s hören und erfüllen, bas ift bie Stimme bes 
Gsttes, den wir liebend, ringend und geftaltend erleben. Diefes 
Soll der Raffe ift ein tiefverborgener raffifcher Sielwille, der 
en Bild mil, ein gnftgemolites, ber Geftalt werben will im 
Dafein, gottbeftimmte Geftalt. 

So ift die Eiebe zur Naffe und die Ehbrfurdtvor 
ihr nicht eine Urfache zu Dünfel und Liberhebung gegenüber 
andern, jendern eine heilige VBerpflihtung, eine 
jchwere Berantwortung. Denn von ung hängt es ab, ob jener 
Stelmille erfpürt und ob feiner Forderung Genüge getan wird. 
Der Kleine und Urmfelige, der Enge und Eigenfüchtige ift in 
jeiner Seele Grund nicht gefchieft, diefen Bielwillen zu erfaffen. 
Er wird ihn immer vermifchen mit feiner Armfeligkeit und Eigen- 
jucht und wird ein Zerrbild fchaffen jenes Bildes, das der Gott 
jo groß und Har vor uns geftellt. 

Die Meinheit bes Molleng und die Echtheit bed Sein? find 
unerläßliche Vorbedingungen für das große Gefchehen aus der 
Tiefe unferer raffifchen Verpflichtung, das die Gottmwirklichkeit 
mit und vor bat, Daran wird fich unferes Volkes Schieffal ent- 
jheiben, baß wir bag raffifche Irbild, das in uns brängt, 
nicht nerfälfchen laffen burch Seitftrömungen und Eigenfüchte, 
daß wir in tiefer Cinfehr bes Gottes Stimme inne werben, 
daß eine Gemeinfchaft von folchen entftehe, die in Verantwor- 
tung für das Ganze aus dem Ganzen leben und fchaffen. Eine 
Gemeinfchaft, bereit und fähig, Kritik zu üben an Dingen, die 
vorgeblich im Namen des Bolfes gefchehen von folchen, die lieber 
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ihrem Eigenen folgen als jenem großen Bilde, das über ums 
ftcht als forbernbes Sheal, jenem Willen, ber in ber Ziefe ber 
deutfchen Seele immer zum Licht drängt. Der größte Feind diefer 
Gemeinfchaft ift der, der große Worte im Munde führt über 
Deutjchlein und im Grunde feines Serzens doch nur jein eigen 
erbärmliches Sch meint. ilnd biefe Gemeinfhaft baut fi; auf 
nicht aus folchen, bie zufällis ausgemählt werben, fonbern bie 
ber fchaffende Wille unferes Volkes jelbit beruft aus allen 
Schichten und Ständen, Orbnungen und Gruppen. 

Se inbogermanifche Meligion, und vornehmlich Die germani- 
fche, bat fchon in ihrer mytbifchen Epoche den Berfuch gemadit, 
biejes Diuß, bag im Menjchen und in einer Sippe Traft ber 
Geburt Liegt, im Bilde zu geftalten. Im Griehiichen it e# 
der daimon, ben ber Gott dem Mlenfchen zuteilt, und aus dem 
er jchieffalgebunden lebt. Im Germanifchen ift es bie Geftalt 
der hamingya und ber fylgya. fyleya und hamingya find die 
feelifchen Geftaltbilder, Die einer Sippe innewohnen und bie vor- 
nebmlich im Säuptling und im Fürften tatend und heilmirtend 
lebendig find. Bet ben entfcheibenben Ereigniffen fünnen te her- 
austreten aus bem Menfchen und fich ihm in ebrfurchtgebieten- 
ber oder unbeimlicher Geftalt varftellen. Es gibt joldye in Tier- 
und andere in Menfchengeftalt. So träumte Wiga Glum, 
es fäme ein behelmtes Weib wie eine Walküre übers Meer auf 
ibn augeritten, bas mit ben Schultern über die Berge zu beiben 
Seiten der Förde ragte. Da ging er ihm entgegen und ud es 
zu fich ein. Er legte fich den Traum fo aus, daB fein Mlutter- 
PBater geftorben und biefes Weib beffen hamingya wäre, die 
nun bei dem Enfel feiten Wohnfis fuche ?). 

Sippe und Blut find nach diefen Bildern Wirflichfeiten bio- 
Iogifch-metapboftfcher Subftanz; hamingya und fylaya find bie 
metapbyfifche Geftalt- und Glüdstraft einer Sippe. Sie find bie 
fchaffende Macht in einer Blutsgemeinfhaft, die Wefensform, 
nach ber man zu fireben, ber man geherjam zu fein bat. ind 
barım find fie, richtig gefeben, göttlicher Gejtalt und mohnen 
pornehmlich im Führer ber Gippe oder des Stammes, denn in 
ihm ift jener Geftaltwille am Harften und wirfungsfräftigften 
lebendig. Es tft nicht gleichgültig, wie Die Sippe und ber Stamm 
[9 gegen bie fylgya und hamingya verhalten. Verhalten fie 
fich falich, fo flieht fie und Sippe und Stamm fallen bem Xn- 
beil und ber Serrütfung anbeim. 

SDieje mptbhologifchen Bilder find Ausdrud eines Glaubens 
an Sippe und Voll als Wirklichkeiten, in deren jchaffendem 
Kern die geheimen Mächte bed ewigen Lebensgrundes wohnen 
und wirken. Mus ihnen baut fich Sippe und Volk auf, nicht etwa 
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aus äußeren Sufälligkeiten oder Notwendigkeiten, wenn es fich 
nämlich recht auferbaut. Die Stände und Ordnungen eines Vol- 
fes find, wenn fie richtig fein jollen, die Wirkung diefes Geitalt- 
willens unter der Führung folcher, die feine willigen Werkzeuge 
find, Sp entfpringen jchen in einem wralten Piebe bes Mig- 
veda die Stände aus bem Gott. So wie die Germanen nad 
Zacitus die Slrabhnen und Gründer des Bolfes und der großen 
Gemeinfchaften aus dem Gott Tutfto, dem erbentiproffenen, 
ableiten: 

Sn alten Lirbern, ber einzigen Art gefehichtlicher Überlieferung, Die 
fie haben, feiern fie ben Öott Kuifto, vn erbentiproflenen. de fhrei- 
ben fe Mannus ala Sohn zu, ber Hrahn It und Gründer bes Volles. 
FHem Mannus aber prei Göhne, Nach beren Namen beißen bie bem 
Dean zu Mohnenden die Öngpaeonen, Die in ber Zanbesmitte bie 
Germionen und bie übrigen Slnaeonen ®), 

Nach der Edba aber werden bie Stände vom Gotte Telbft 
en t, wie bie Micithula in bilbhafter Anfchaulichkeit be- 
jehreibt: 


4 


Einft ging, jagt man, 
Grine TRege 

Ein Huger Alfe, 
räftig und alt, 
Gemalfig unb fühn- 
Der MWanbrer Rig. 


2 
Er trof eine Sütte, 
Me Tür mar am Tfoften; 
(Fr trat auf bie Diele: 
Drinnen war Feuer; 
Ein Ehepaar jah, 
Ein alteg, am Serb, 
Abn und Ebbe, 
Im alten Räppchen. 


3 
Guten Mat 
Gab ihnen Rig; 
Nunmehr fah er 
nmitten der Ban 
hm zur Seite 
Fe Ehegatten. 


Örched Brot 

Brachte Ebba, 
Hartes, fchweres, 
Bon Hülfen voll, 
Trug auf bag Mahl 
Sinmitten ber lafte, 
Stellt auf ben ii, 
Im Zopf war Brühe, 


5 
Guten Rat 
Gab ihnen His; 
Bald ftand er auf, 
Zu Bett zu gehn: 
Nunmehr lag er 
Inmitten bes SGette, 
SAhm zur Geite 
Die Ehegatten. 


6 
rauf war er bort 
Drei ber Mächte; 
Nunmehr ging er 
Inmitten bes Wegs; 
Tunmehr verfirihen 
Der Monde neun. 


7 

Einen braunen Buben 
Geber Ebbe; 

Sie neßten ihn 

inb nannten ibn net, 


 Erftes Kapitel: Rafie und Bolt als Grundwerte Deutjhen Slaubens 


Sp kommt er zu einem andern Ehepaare und wohnt bort 
ebenfo: 
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21 
Ein Rind gebar Umma, 
Schlugs ein ins Tu; 
Sie nehten ibn 
inb nannten ibn Karl, 
Sen frifchen, roten; 
Er regte Die Mugen, 


22 
Zu mwahfen begann er 
Und tmohl zu gebeihn; 
Er fchmiebete RR 
Gcheunen bauf er 
Zähmte Ochfen 
Simmerte Häufer, 
GSchuf Zaftwagen, 
£entte ben Pflug, 


Und zu einem Dritten: 


35 


Einen Sohn gebar Mutter, 


Hull ihn in Geibe; 
Sie netten ibn 

And nannten ibn Sarl, 
Licht war fein Saar, 
Hell bie Wange, 
Scharf bie Alugen, 
Dem Gchlänglein gleich, 


36 
Zum Süngling wucdhe 
STarl ba auf: 
GSchmang ben Gchilb, 
Göhnitte Bogen, 
Spannte Sehnen, 
Sipiste Pfeile, 
Geste Sunbe, 
ob Die Banze, 
Gaß im Gaftel, 
Entfanbte Gere, 
Echmang bas Schwert, 
Schwamm burhs Mafler. 


23 
Sie holten heim 
She Gerrin ber Schlüffel 
Im Geikenpelz 
nb gaben fie Karl, 
Schnur hieß fie, 
Den Gehleier trug fie; 
Sie wohnten al® Gatten, 
Gaben Ringe, 
SBreiteten Deinmand, 
Saufen das Land, 


24 
Sie hauften behaglich 
Unb hatten finber; 
Se hießen: Öölber, 


Seemann und Schmieb, 


Bauer, Pflüger, 
Bonbe, Steilbart, 
Breit, Garbenbart, 
Burich, Degen, Mann. 


Er 
Im Walde fam 
Gemandert Rig, 
Rig gemanbert, 
Kımen lehrt er, 
Hab feinen Pamen, 
Nannte ibn Sohn, 
DBerbiefi zu eigen 
Ihm ÜErbgüter, 
Shm Erbgüter, 
Alten Befit. 


35 
Bon Dort ritt er 
Durch Dunkeln Wald, 
Bereifte Höhn, 
Dig zur Galle er kam. 
Das Schwert fchmang er 
Den Schilö bob er, 
Sen Speer imarf er, 
GSpornte bag Roh, 
Das Felb färbt er, 
Fehbe wedit er, 
Krieger fällt er, 
Grfämpfte Sand, 
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39 40 
Su eigen bat er Feuchte Fhege 
Hchtzehn Söfe; Fubhren Boten, 
Geld verteilt er, Hin zur Shalle, 
Er gab allen Mo Serie fah; 
Echmud und Schäge, Er haft eine Maib, 
Schlante Roffe, Ste hieß Erna, 
Schenfte arena Mit Ichlanken Fingern, 
Serfhlug Ringe, = Schneeweif unb Hug. 


De Soten mwarben 
ınb brachten fie beim; 
Sie gaben fie Sarl, 
Sie ging im Gchleier; 
Sie haujten beide 
Behaglich gefellt, 
Gemannen Nachmuche, 
Genoljen bie Seit T), 

uch bier ift wieber entfcheibend bie religiöfe Haltung ber 
mytbijchen Form: Der Gott ift der Schöpfer der Voll und 
Staat jchaffenben Stände Mas als foziologifche Srbnung er- 
Icheint, it, tief gefehen, göttliches Wirken, bie Orbnungsmädhte 
bes Leben find ewige Mächte. 

Sur Bolfwerbung gehört auch ber Kaumeines Bnlfes, 
Er ift bas Seiligtum, in bem ihm ber Gott begegnet, wie fonft 
nirgende. Sein Boden ift ber Grund, aus dem ihm in fleißiger 
Arbeit das Brot erwächlt, bas ben Leib nährt, in bem das uralte 
Slutserbe rinnt, Seine Berge und Wälder find ihm die heiligen 
Stätten, in benen er bie unfichtbaren Mächte anbetet, die fich 
ihm in Stille und Sturm gegenwärtigen. Aus feinen Quellen 
und Strömen rinnen unb raufchen ihm Die Schieffalsgeifter Trs- 
fung und Weifung zu. Und die Ahnen fteigen, um Bilder zu 
brauchen, nächten® aus dem Boden und mahnen ihre Söhne und 
Zöchter, fich felbft treu zu bleiben und bem altangeftammten Erbe 
son Blut und Boden. Wo ein Neues geboren wird, mo Pot 
und Tob broben, find fie helfend da in Geele und Blut. 

Schon n Walthervondber Üogelmweide erwadt ein 
Ahnen von ber tiefen DBebeutung bes deuffchen Maumes. In 
Eutber wird es aufs neue merfbar. Uber erft in der Seit Der 
großen gefchichtlichen Ereigniffe, die mit Friedrich dem 
Öro = n zufammenhängen, wird das bewußte Erleben des deut- 
Ihen Raumes zu einer Macht in der Seele des neutfchen Volfes. 
In den Dichtungen ber Vorgänger Klopftods ift eine ftarfe 
Heimatverbunbenheit lebendig, jo 3. ©. in Emald GCbriftien 
Rletft: 

2 grünet, ihr. holden Gefilbel Ihr Wiefen und Schlöffer vom Laubel 

Brünt, jeib bie Greube bes Bold! Dient meiner nfhulb auf immer 
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IJum Schirm, mern Goshbeit unb Stolz aus Schlöffern und a 
en. 

Mir mebe Sephyr aus euch buch Blumen unb Seden noch Hter 

Ruh’ unb Erguidung in® Gerz! Laßt mich in euren Repieren 

Den Herren unb Pater ber Tbelt, ber Gegen über euch breitet 

Sm GStrahlenfreije ber Gonne, im Tau und fräufelnden Wollen, 

Noch ferner auf rlügeln ber Winde, in eurer Schönheit berehren, 

nd melden voll beiliger Regung jein Cob antwortenden Sternen! 

ind wenn, nach feinem Geber, mein Ziel des Zebens berannabt, 

Dann jet mir endlich in Euch Die legte Ruhe verftattet! 8), 


Diefe neue Erfpirung ber Weibefraft des beutfchen Raumes 
hängt zufammen mit der Mückfehr der beutfchen Seele zur Gntt- 
unmittelbarfeit in der Natur, die leift noch überjchwänglich 
ffammelnd zum Ausdrud bringt, Die aber bald in gewaltigen 
Befenntniffen deutfchen Glaubens aufflingt. RIopfto ds Oben 
an die Natur und an das Vaterland find getragen von einem 
Glauben an die Gegenwart Gottes in der Gefchichte des Volkes 
und im Raume um und. Gerber erfannte wie fein anderer 
vor ihm Die geheime Verflechtung des Bodens und bes Geifter 
eines DBolfes: 


Ein Ak Gericht Tnfipfte die Mafur an unfern Fuß, um uns 
Diefe Einheit und Gtefigleit zu geben: es heißt in ber Rörperiwelt 
Schwere, in ber Geifterwelt Zrägheit. Wie alles zum Mittelpunft 
brängt, und nichi® von ber Erbe hinweg fann, obme baf es je von 
unferm Willen abhange, ob wir Darauf leben unb fterben wollen, 
io ziehet die Natur auch unfern Geift von Kindheit auf mit flarken 
Fetieln jeben an jein Eigentum, db, i. an jeine Erbe; benn was hätten 
wir enblich anders zum Eigentum als bieje? Seber liebt fein Zand, 
jeine Gitten, feine Eprache, jein Weib, feine inber, nicht weil fie_bie 

eften auf ber Melt, fonbern weil fie bie bewährten Geinigen find, 
und er in ihnen fih und feine Mühe jelbft liebet, Sp gemöhnet fich 
jeber auch an bie jchlechtefte Gpeife, an bie härtefte Zebensart, an bie 
robefte Sitte bes raubeften Klima und findet zulegt in ibm Behaglid- 
feit und Rube. Gelbft Die Zuguögel niften, mo fte geboren find, und 
Das jhlechtefte, rauheite Baterland hat oft für ben Menfhenfiamm, ber 
fih baran gewöhnte, bie ziehendften Fejleln. 

Fragen wir aljo: „Mo ift dag DPVaterlanb ber Mienfchen? wo tft 
der Mittelpunkt ber Erbe?“ fo wirb überall bie Antivort jein können: 
‚‚Sier, mo bu ftebeft!” e# fei nahe bem beeiften Pol ober gerabe unter 
ber brennenden Mittagsjonne ®). 


Aber erit Hölderlin ift es gemwefen, bei bem ber beufjche 
Raum zu einem tief metaphpfifchen Erlebnis für die deutfche Seele 
wurde. Durch feine Dden und Lieder tft aus dem Herzen unjeres 
Volkes jenes frembe Sand als heiliges Eanb verbrängt morben, 
das durch faft ein Iabhrtaufend hindurch verhindert hatte, daß 
der beutfche Raum ung zum Heiligtum wurde. Nicht in Daläftina, 
fonbern in Inbogermanten, in Peutfchland, in Griechenland find 
die Stätten der Offenbarung, bier find unfere Schidfalsberge. 
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Viel zu wenig ift Die merfwürbige Tatfache in ihrer Wirkung auf 
bie Seele des deutfchen Volkes erfaßt worden, dab die Sehnjucht 
von Millionen und Mbermillionen in die Ferne eines fremben 
Sandes fchmweifte, das man als fein beiliges Land betrachtete. m 
Gerufalem kreiften die Gedanfen, nicht um bie alten Plalsen, 
nicht um jene heiligen Berge, auf benen einften® umjere Götter 
wohnten. Dichtung und Runjt erfüllten fich mit jener Frembmelt, 
und ber eigene geheiligte Boden ward irdifeh und Jündhaft ge- 
nannt, 

Den Ulten, ehe das Ehriftentum einbradh, war Midgard ber 
Ort ber Mienfchen, durch den auch die Götter wanderten, in dem 
man, von ihnen begleitet, fämpfte al® an dem Drte, den fie felbit 
zum Rampfplag und zur Wlrbeit gefchenft. Heute graben die Spa- 
ten die Seugniffe des Lebens und Kämpfen? unferer Urväter aus 
dem Boden, auf bem mir ftehen. Die Vorgefcdhichte bat uns ben 
hd geöffnet in vergangene Sahrtaufende,. Ehrfürditig erfennen 
wir nun, daß Diefer Raum, in dem wir beufe leben, ber unsere 
war feit vielen Sabrtaufendben, baß er gebeiligt ift von den Zeibern 
und ber Geele von unzähligen Geichlechtern unferer Art. So 
tft er wieber unjer geworben. IBir fünnen heute befjer benn je 
die gläubige Ergriffenheit verftehen, mit der Hölderlin biefen 
Raum befungen. Ihm ift die deutfche Erbe wirflih Mutter, 
beilige, göttliche Mutter (fchade, daß die Worte fo dunkel find): 

Biel Seiten find vorübergegangen, unb oft bat einer von bir ein 
Herz im Bufen gefühlt, Geahndbet haben bie Zllten, Die frommen 
Tatriarchen, und im SVerborgenen baben, bir, fich felbit geheim, in 
tiefverjehlefjner Galle bir aud; verfchwiegene Männer gedienet; bie 
Selden aber, bie haben Did; geliebet, am meiften, unb bi; bie Liebe 
genannt, ober fie haben bunflere Namen bir, Erbe, gegeben, benn e$ 
Ihämet, fein Ziebfted zu nennen, fih von Ylnfang ber SMenich, boch 
wenn er Größerem ich genaht, unb ber Gohe hat es gejegnet, dann 
nennt er, was ihm eigen ift, beim eigenen Namen. 

ind fiehe, mir ift, als hört ich ben großen Vater fagen, bir jet 
von nun bie Ehre vertraut, und Gefänge jollit bu empfangen in jeinem 
Namen, und follft, inbes er fern ift und alte Ciwigleit verborgener und 
verborgener wird, ftatt feiner fein ben fterblichen Menfchen, wie bu 
Kinber gebareft und eraogft für ihn, jo will er, wenn er bir erfannt 
ift, wieder fenben fie, und neigen zu, Die Seele ber Mienfchen 10), 

In feinem großen „Gefang bes Deutfchen“ aber wird 
ihm Baterland, Bolt und Raum zu einer großen Aufgabe, zu 
einem verpflichtenden Gefchent des fchaffenden Geiftes der Welt: 

D) heilig Derz ber Möller, o Baterlanb! 
Alfpulbenb, gleich ber jchweigenden Diutter Erb, 


inb allverfannt, wenn jchon aus beiner 
Fiefe bie SFremben ihr Beites haben! 
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Gie ernten ben Gebunden, ben Geift von bir, 
Gie pflücden gern die Traube, doch höhnen fie 
Dich, narkiale Rebel Dak Du 
Echwantend ben Beben und wild umirreft, 


Du Land bes hoben, ernfteren Genius’! 

Du Zanb ber Ziebel Bin ich ber beine jchen, 
Dft zirnt ich weinenb, baf bu immer 
DBlöde Die eigene Geele Teugneft, 


Doch masft bu mande Schöne nicht bergen mir; 
SE fand ich, überfchauenb bas bolbe Grün, 

Den weiten Garten, hoch in beinen 

Lüften auf hellem Gebirg und jah Dich, 


ln beinen Strömen ging ich unb bacıte bich, 
Sndbed bie Töne jhüdhtern Die Nadıtigall 
Auf fchmwanler Meibe fang, und fill auf 
Dämmernben Grunde bie Melle meilte, 


Unb an ben fern ab ich bie Gtäbte blühn, 

Die Eblen, wo ber \fleiß in ber MWerkftatt fchweigt, 
Die Hiffenichaft, mo beine Gonne 

Milde bem Künftler zum Ernfte leuchtet, 


Rennft bu Mlinervas Finder? fie wählten fich 
Den Slbaum früh zum Lieblinge, fennjt du fie? 
Ttoch Iebt, noch maltet ber Nthener 

Geele, Die finnenbe, fill bei "Menfchen, 


Bene Platons frommer Garten auch fen nicht mehr 
Zim alten Strome grünt, unb ber bürft'ge Mann 

Die Helbenafche pflügt, und fcheu der 

Bogel ber Nacht auf ber Gäule trauert, 


D beiliger Walb! » Mitifal traf er bo 

Mit feinem furdtbarn Gtrahle bi auch, jo bald, 
And eilten fie, Die Dich belebt, Die 

Flammen entbunden zum. Slther über? 


Doch, wie ber Frühling, wandelt ber Genius 

Bon Land zu Canb, inb wir? ift benn Einer auch 
Bon unjern Sünglingen, ber nicht ein 

Ahnben, ein Rätjel ber Bruft, verichwiege? 


Den beuffchen Frauen banfet! fie baben ung 
Der Götterbilder freunbliden Geift bemahrt, 
And tüglich fühnt ber holde, Tlare 
Friebe bag böfe Gewirre wieber, 


Bo finb jett Dichter, benen ber Gott e8 gab, 
Mie unjre Ulten, freubig unb fromm zu jein, 
Wo Meile, wie Die unfren finb, Die 

Kalten und fühnen, die Unbeftehbarn! 


Nun! jei gegrüßt in beinem Plbel, mein Vaterland, 
SRit neuem Namen, reifefte Frucht ber Geitl 

Du legte und bu erfte aller 

Mufen, iranial jei gegrüßr mir! 
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Noch füumft und fchmweisft bu, finneft_ein freubig Werk, 
Das von Dir zeuge, finneft ein neu Gebilb, 
Da2 einzig wie bu felber, bag aus 
Liebe geboren und guf, wie bu, fe. — 
To ift dein Delos, mo bein Olympia, 
Daß wir uns alle finben am hböchjten Treft? 
Doch wie errät ber Sohn, was bu ben 
Deinen, Unfterbliche, Tängft bereitet? *!) 

PMie innig aber bie Seele Hölberlins mit allem fich verband, 
was in diefem MNaume lebt und webt, zeigen die paar Linien aus 
dem Bruchftüd Germania: 

Ein milber Srügel aber ftehet über bem Abhang 

Meiner Gärten. Rirfchenbäume. Scharfer Obem aber mwehet 
ilm bie Göhe Des Feljfes, Alba bin ich 

“Alles miteinander, unberbar 

Aber über Quellen beuget fchlanf 

Ein Tußbaum fih, und Beeren, wie Korallen, 

Hängen an dem Gtrauche über Röhren von Holz 12), 

„da bin ich alles miteinander.” Sin inniger Gemeinfchaft 
mit dem beutfchen Naum erlebt er fih ald Glied eines geheimen 
Ganzen, feine Seele [dywingt ein in den Strom ewigen Lebens, 
ber verborgen durch die Lande rinnt. 

Nach Hölderlin find es dann vornehmlich die Romantifer 
gemejen, welche bie geheimen Gründe bes beuffchen Maumes 
erfpürten und dem beutfchen Grleben erfchloffen. Die Berfe 
Eichendorff waren ber innige Glaube jener feelensffenen 
Männer und Frauen: 

„Schläft ein Lieb in allen Dingen, 
De ba träumen fort und fort, 
inb bie Melt hebt an zu fingen, 
Zriffft bu nur bag Sanberwort” 19), 

Sie trafen die® Sauberwort in vielfältigen Klängen, und ber 
beutjche Raum tönte wider von dem Kufen geheimer Stimmen, 
bie ein lebenmedendes Echo in der beutfhen Seele fanden. 

Yluch bie Forfcher jener Seit, fo vor allem die Brüder Grimm, 
waren ergriffen von des beutfchen Volfes und bes beutichen 
Maumes innerer fchaffender Wirklichkeit. Die geiftige Urkraft 
bes Deutjchen ward in ihnen rege. Darum entdedte ihr forfchen- 
ber Geift am nüchternen Gegenftand der Wiffenfchaft das deutfche 
Tefen, und germanifch-Deuffche Llberlieferung und Gefchichte 
wurden zur Offenbarung bes Emig-Eebendigen unjeres Bolfes. 

Was damals errungen wurde, blieb nicht unangefochten wirt- 
fam. Sn neuen Vorftößen mußten der deutfche Raum und bie 
beutfche Lebensfubftanz; in ihm dem beutfchen Volk zu eigen er- 
fämpft werben. Die Sugenbbemwegung erwanderte fie noch 
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romantifch; die dveutfhe Revolution ergriff fie mit poli- 
tif & geftaltendbem Willen als ihr eigen. 
nd wenn wir beufe ben Sug aufs Zanb und bie Flucht aus 
der Stadt haben, wenn draußen in ben fonnigen Gefilden Haus 
um Saus erfteht, wenn bie Söhen und abgelegenen Täler fid} be- 
fiebeln, fo tjt dies ein bebeutjames Zeichen des YAufbrudhs ber 
deutfchen Seele, die ihren Raum wieder gefunden bat, ihre Lebens- 
{ubftang ahnt und fid) mit ihr eng verbinden will. Hier find bio- 
logifch-jeelifche Ziefenregungen, die ebenfo das Seichen einer 
neuen Gläubigfeit find, wie bie Eieber ber heimfehrenden Gol- 
daten, die, aus Schlachtgewittern entfloben, den Grieben ber 
Heimat als den Frieben Gottes grüßen: 
SD) wie lächelt bag Land! Sft bas diefelbe Erde noch wie einit? 
Me Fluren grüßen den Simmel, fie fingen in jeligen Farben 
som ftillen Glücde des Friedens, von Merden und Blühn, — Garben 
von Freuben reifen in mir. Geele, jdhäme Dich micht, wenn du weinft, 
Meine, du Glücliche. Millionen Brüder gebenfen Dein — 
wie du felber gebachteft des Friedens — al3 bu noch bangteft inmitten 
zerwühlter Felder, — Die Luft barft, von fchreinben Granaten zerjchnitten, 
auffprang bie Erbe, rii Menjchen mit in bie Lüfte hinein, 
Hörft Du noch, wie der fummenbe Ton der Gefhofje über Dir pfiff? 
Kleinfte der Schreden. Fühlft_ bu zeripringende Minen? 
Senke nicht — laß. — Gieh: Schwalben im Blauen, in ben Blumen die 
unb auf ben leuchtenden Wellen wanberf ein fingenbes Schiff, [Bienen, 
DI bu glückliches Gtäbtchen, bich grüß id} von Deinen Söhnen aus er 
Pan! 
Ihre Grüße glänzen aus meinen Augen, ihr Slid mar ein jehnenb Beneiben. 
„Grüß unfer Deutfchland, bie Heimat.” So fagten fie mir beim Scheiben, 
drücdten bie Sand mir, winkten mir nach, bis unfer Zug entichwand, 
— Mald, nimm mich wieder auf, treib meine Gebanlen nicht vor nech zurüd; 
jebe Stunde ift Geligfeit. na are nimm auf mich Slrmen, umfchmiege 
mich, ber ba lächelt mit weinender Geele, 
Seber, ber heimfehrt vom Friege, ber ift im Meere Der trauernben 
ER fchheit eine leuchtende Gnfel von Glüd"%). 
Schnell ift man bei der Hand, biefe neue Gläubigfeit als 
„Säfularismusg“ zu verunglimpfen. Schon bag Frembimert 
ift widerlich. Ind gegen die Gefinnung, die babinterjteht, wenden 
wir ung in entfchiedener Gegnerfchaft. Diefer „Säfulariemus“ 
ift recht verftanden Heiligung der Welt, der Erbe, bes Voltes, 
des irdifchen Dafeins, ift ein Zeichen Deutfchen Glaubens, das 
Miffen Darum, daß in bem Srbifch-Gegebenen und gerabe bier 
in befonderer Wetje Gott fidy offenbart, wenn diefes Gegebene 
nur in I Fiefe ergriffen wird. Nicht Vergöttlichung eines 
Porläufig-Srdifchen tft ver Glaube an Die Bebeutung bes Blutes 
und bes DBovens, de? Bolfes und feines Naumes, jondern bie 
en Schau durch alles Fragmwürdige und Vorläufige des 
egebenen hindurch in feine göttliche Tiefe. „Blutaberglauben“ 
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tft e8, wenn man meint, Blut und Raffe in ihrer bloß irdifchen 
Gegebenbeit an bie Stelle des Emigen fegen zu fünnen. Aber 
wahrhaftiger, jchaffender Glaube ift es, die großen Mächte von 
Blut und Boden in ihrer forbernden göttlichen Ziefe zu erleben. 
nd nirgendwo fo beutlich wie bier zeigt fich der Anterfchien 
jwijchen ber MWirtlichfeite- und Pebensreligion, Der mir zuge 
ichmworen find, und der „Offenbarungstreligion”, die den er fün- 
denden Gott Ioslöft von den Gegebenheiten unferes menjchlidhen 
und irdiichen Dafeins und ibn bereinreben läßt aus bem Simmel 
in einen gofffremden irdifchen Raum, Sa, wir lieben unfer Wut 
und unferen Raum in gläubigem Vertrauen, und wir find über- 
zeugt, daß wir bamit niemand anders lieben ald Gott, der in 
ibrer Tiefe wohnt. 

Zu Blut und Raum und bem gegebenen Boden fügt fih dann 
noch zu gemwaltigem Dreiflang im Deutfchen Glauben das 
Baterland, das „Land ber Väter”, das Land, in dem fich 
die große Gefchichte, für das fie ihr Blut vergoffen und ihre 
Kraft verbraucht haben, abgefpielt hat. 

Vieber ragt bier Friedrich der Bee beroor, ber, wenn 
auch in einer etwas moralphilofophifchen Weife der Aufklärung, 
bie innere verpflichtende Tbirflichfeit bes DBaterlandes gegen alle 
Stepfig verteidigt: 


‚Si e3 möglid, fein Vaterland in Wahrheit zu 
lieben? Sit biefe fogenannte Piebe nicht bie Erfindung irgend eines 
Philojophen ober hoblläpfigen Gejesgebers, um von den Menfchen 
eine Bolllommenbeit zu forbern, bie über ihre Kräfte geht? Mie fol 
man bas Volk lieben? ie fann man fich für bas MWohl irgenb einer 
zu unjerer Monarchie gehörigen Provinz on wenn man biefe 
jogar nie gefehen bat? Dies alles läuft auf die Frage hinaus, wie es 
möglich it, mit Snbrunft und Enthufiasmus etwas zu lieben, was 
man gar nicht Tennt. 


"Die Vaterlandeliebe ift alfo nichts bloß Speelleg, fie ift wirtlig 
vorhanden Tlcht Diefe Säufer, Mauern, Wälder und Felber 
nenne ich Ihr Daterland, fondern Vater, Mutter, Weib, Kinder, 
rreunde und Die, welche in ben verjrhiedenen Sweigen ber Verwaltung 
für Shr Wohl mitwirfen, bie Ihnen täglich Dienfte Teiften, ohne dat 
Ste fich nur die Mühe geben, von ihren Arbeiten Fenntnig zu nehmen. 
Das find Die Bande, bie Sie mit ber Gefellfchaft vereinigen, Das 
Snterefie ber een, bie Sie lieben follen, Shr eigenes und Das Der 
Regierung, welche, unauflöslich miteinanber vereinigt, bag ausmachen, 
was man bad Gemeinwohl des Ganzen nennt 5), 

Dab Daterland für den Deutfchen, fofern er wirklich aus einem 
Deutfhen Glauben lebt, eine religiöfe Wirklichkeit ift, haben 
dann die napoleonifchen Kriege bewiefen, die unfern Sängern 
und KRämpfern das Herz entzündet und die Zunge gelöft zu un- 
ferblichen Gefängen, Die ung Gottee Stimme find, 
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X Ierne fühlen, weldyeg Stamms bu Bbift, 

bie angeborenen Bande Inüpfe feit, 

ans PVaterlanb, ans teure, fhlieh bich am, 

ba3 halte feit mit beinem gangen Gerzen. 

Ster find bie ftarten TBurzeln deiner Kraft 


löht Schiller im Tell den Freiheren von YUttingbaufen Tagen. 
Für die Sreibeit diefe$ Vaterlandes muß alles gewagt werben. 
Und was aud, fomme: „Gott wird ed wohl verwalten, er ift ber 
Freiheit Gott.” Hier „gilt fein gen ge Entfagen“, fondern 
Kampf im Auftrag und in ber Leitung deffen, ber und Diefes 
Baterlanı als Schiefal beftimmt hat. Brentanos prädtiges 
Soldatenlied ift ein glühbendes Seugnis diefer Haltung: 


Der Herr bat einen Kampf beftellt, 
Mer Gott Tiebt, hält zufammen, 
Es fieht in Rriegesflammen 

Die ganze weite Melt! 

Der Friede mußt uns brüden, 
Seivitter war bie Seit, 

Da wir bag Gehmert nun zürcen, 
Mirb auch ber Simmel weit! 


Zreompeten jehmeftern burch bie Welt, 
Was heimlich wir agen, 

Mir haben unfre lagen 

Dem Schwert anheimgeftellt! 

Henn fh Die Monbe füllen, 
Gebiert bie Zeit mit Schmerz, 

FE wuchs Durch Geift unb TWRillen 
Der Steg ihr unterm Gerz! ’®, 


Dazu fügt fich das aus demjelben Glauben ftammende „Gebet 
während der Schlacht” von Theodor Körner: 


Bater, ich rufe Dich! 
Brüllend ummölft mich der Dampf ber Gejchüise, 
Sprübend umzuden mich raflelnde Bine, 
Lenfer ber Schlachten, ich rufe bich! 

Bater, bu führe mich! 


Bater, bu führe mid! 
Führ! mich zum Giege, führ” mich zum Sobe: 
Herr, ich erfenne beine Wehote; 
Herr, wie bu wilit, jo führe mic. 

Soft, ich erfenne bich! 


Gott, ich erkenne bich! 
Sc im berbftliden Raufchen der Blätter, 
s im Schlachtenbonnermetter, 
Srgtell ber Gnabe, erfenn’ ich bich, 
Buter bu, jegne mich! 
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Bater bu, jegne mich! 
In beine Sanb berehe ich mein Beben, 
Zu Tannjt e8 nehmen, bu baft e# gegeben; 
Sum 2eben, zum Öterben jegne mich! 
Pater, ich preife bich! 
Bater, ich preife Dich! 
’5 it ja fein Rampf für die Güter ber Erbe; 
Das Heiligfte fhügen wir mit bem Schwerte: 
Drum, fallend, und fiegend, preif’ ich Dich, 
Goft, bir ergeb’ ich mich! 
Öott, bir ergeb' ich mich! 
Wenn mich bie Donner bed Tobes begrüßen, 
Menn meine Hbern geöffnet fließen: 
Dir, mein Gott, bir ergeb’ ich mich! 
Dater, ich rufe Die! 
Sp if für ben SDeutjchen Glauben Bolfsgefhehen 
Gopttesgejcheben. oliwerbung ift Geftaltwerbung bes 
Willens Gottes. Aus Deutfchem Glauben ift dag Wort geprägt 
worden, daß bie Völker „Gedanten Gottes“ feien (berder). 
Alle großen a Dbilojophen find Verkündiger diejes Glau- 
bens gemefen. b babei find fte nicht der oberflächlichen Met- 
nung verfallen, als cb alles, mas in einem Volt gefchieht, recht 
fei. Sie mußten um das Fragwürdige und um das Schuldhafte 
im gefchichtlichen Gejchehen, auch in dem des eigenen Bolfes. 
ber aus dDiefem Fragmwürdigen und Schuldhaften fonnten fie 
nicht ben Schluß ableiten, daß Diefes Gebilde mn burch und 
durch jünbhaft und ber Verbammnis verfallen jei. Ste hielten 
fejt und verfündigten neu den uralten Gebanfen indogermanifcher 
Weisheit, dab alles menfchliche Sein in Widerfpruch fich offen- 
bart, fich offenbaren muß, weil es aus Kampf beftehen muß und 
aus errigem Ringen um bas Rechte, Dab teot allem gerade in 
diejem Fragmwürdigen und burch es hindurch unmittelbar das 
Göttliche wirft, baß es im feiner Ziefe wohnt als bie heilige 
Gegenwart und jchaffende Gewalt, das tft Runde Deutfchen 
Glaubens, bie ung bejeligenb ergreift und uns, anftatt von bem 
Gegebenen wegzudrängen al$ von einem Gottfremden, mit ihm 
verfnüpft in unauflögliche, ringende Gemeinfchaft. 

Blut und Raum, Boden und Vaterland, die Gefchichte unfe- 
red DBolfes und feine Rämpfe lieben wir darum jo gluthaft 
und ehren wir mit einer tiefen Gläubigfeit, weil Gott uns hier 
begegnet Seib-haftig und unmittelbar. Nicht in fernen 
Sahrtaujenden nur gefhah Offenbarung Wir 
fehbenmitteninibr. Ste gefchieht an und und durd) ung, 
jo wir dem Gotte uns rechten Willens einen, der nicht fern ift 
von einem Jeglichen von uns und der auch heute gewaltig burch 
unjeres Bolfes Raum und Gefchichte manbelt. 
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Sn der Art, wie die Menfchen fich zur Welt ftellen, zeigt fich 
ihr rafftfches Wefen und ihre Glaubenshaltung. Dem einen ift fie 
Sammertal, dem zu entfliehen die endgültige GSeligfeit ijt. Dem 
andern ift fie Heimat, in ber er lebt und gern lebt ale in Ge- 
et mit ben eiwigen "Mächten. Tlirgenbe wäre er lieber zu 
Haufe als eben in diefer Welt. In ihr fühlt er fich geborgen, 
weil fie lebendiger Rampf, weil fie fchaffendes Leben it. Welt- 
geborgenbeit ift eines ber wichtigften Merkmale germanijd- 
deutfchen Glaubens. Wohl gibt es auch in ber germanijc- 
deutihen Glaubensgejchichte Seiten, in denen die Kraft der Welt- 
meifterung zu erlahmen fcheint, wenn Müpdigleit die Seelen und 
Seifter befchleicht. Diefes Auf und Ab gehört zum Rhythmus 
aller Völker und Kulturen, Aber darin eben liegt ber Alnterjchied 
zwifchen ihnen, ob Weltabfehr ein beftimmenber Zug ift oder Das 
Gegenteil: unbepingte Bejahung der TBelt und bes Lebens, ein 
freudigeg und tapferes Safagen zum Dafein. Und gerade bier fteht 
germanifch-beutfcher Glaube dem Grundzug bes Chriftentums am 
Tchroffiten gegenüber, 

Pie viele Chriften es auch geben mag, die in ihrem Glauben 
den Verfuch machen, bejabend im Teben zu fiehen und es zu 
meiftern, Das Efrikeeninm felbjt ift in jeinem 
Grunbcharafterjenfeitsgerihtet. Alles, mag bier 
auf Erben gefchieht, tft ja nur Vorbereitung auf ein jenfeifiges 
Leben, in dem der Menich erft recht Menfch und das Peben erft 
voll Leben fein wird. Es hr nicht nötig, aus ben Zaufenben von 
Zeugniffen der ee icche von ihren erjten Dokumenten an 
bis heute bie jehnfuchtsoollen Klagen bes „Pilgers aus ber 
Ferne”, ber feiner Seimat zumanberf, bier anzuführen. To 
immer Chriften ganz aus ihres Evangeliums Tiefe zu leben ver- 
ne: ba endet ihre Hoffnung im Himmel. 

icht jo im Deutfchen Glauben. Er ift zwar nicht, wie ihm 
immer vorgeworfen wird, einfeitige Diesfeitsreligion, d. b. eine 
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Religion, in ber feine Ahnung lebte von einem Sein anderer Art 
als das bloß Srdifch-Gegebene. Uber jenes Sein furcht er nicht 
in fernen zufünftigen Simmeln, es ift ihm auch bier auf biefer 
Erbe nabe. Und barum Tann er füglich mit Goethe fagen: 

Er ftehe feit und fehe bier fich um, 

Sr Fichkigen Ic Diele Rei ziehe ftumm. 
Das heipt nicht, bab er Leugner eines andern Lebens ift, ber 
fein Sinn ift auf diefes Leben gerichtet, das ihm das Schidfal 
heute gegeben hat. Diefes ift jo gottnah wie ein fommendes, 
meil es Schaffen ift und Rampf, und doch Nube in ber Tiefe. 

Der Grund biefer Weltbejabung und Weltgeborgenheit Tiegt 
einmal in ber Erdbfraftunddem kebensmut, die dem 
germanifh-beutjchen "Menfchen eigen find, im befonderen ber 
Kaffe, beren Zebensinhalt Kampf und Eeiftung tft, der norbifchen. 
Ste ift barum im Gegebenen in ihrem Element, und bie jemeilige 
Aufgabe betrachtet fie als das böchfte Glück, 

Werner aber wurzelt die MWeltbejabung in der frommen 
Beltfhau diefes Menfchen. Die Welt ift nicht gottfern, 
jondern die Gegenwart des Gottes. Gott mohnt diefem Glauben 
nicht in einem fernen Simmel; dert mag er ewig in feinem Ab- 
grund [Sweigen; fonbern hier in ber Erbe, in dem Boben, ben ber 
ee Menjch bebaut, in der Sonne, in den Sternen, im 
blauen Simmel und im wallenden Meer, in Sturm und IBetter, im 
Grasbälmden und in ben ewigen Bergen. Das Weltall ift fein 
2: und er jelbjt, biefer gläubige Meenfch, ift ein Zeil biefes 

eibes. 

Diefe Art von frommer Welterfabrung ift uralt indboger- 
manifhes Erbe. Und fchen ın fehr früher Seit erfiheinen 
zwei große Symbole für die Gottwefenheit der Welt: Der Gott, 
der fih al Urmenfch zur Welt geftaltet, und ber Welten- 
baum, der aus emigen Grünben wählt. Das Prurufcha-Pieh 
Rigvebax, W gehört zu jenem uralten Beftand. Purufche 
bebeutet: ber Menfch — ber Ewige Menjch, der Gott als Werben. 

Der Puruficha, taufendföpfig, taufendäugig, taufendfühig ff er. 
Ringsum bebedt er die Erbe und er wohnf in bem zehnfingerbreiten 
Raum (im Gerzen). Der Purufce ift Diefes ganze Weltall. Mas 
vergangen ift, ift er, ilnb bas, was in Zufunft fommt. Serr iff er über 
das Zoblofe, Das emporfproßt in ber Älrfpeife. Dies AU ift feine 
Diajeftät. Uber gewaltiger noch als biefes alles ift er: Ein Viertel 
nur von ibm find alle een, brei Viertel aber, bie find toblos im 
höchiten Himmel In drei Bierteln ftieg er empor, ein Viertel er- 
mwuch® zu biefer Melt, Dach allen Seiten ftrebt er auseinander, In 
allem, mas ba Gpeife it und nicht ift. Aus ihm mwarb die all- 
jtrahlenbe Erbe geboren, Und aus der allftrahlenden Erbe ftieg her- 
vor der Urmenih. Geboren ragf er über fie hinaus von hinten unb 
Dom DOEIL 
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Diefes Bild vom Weltall ald dem leibgewordenen Urweien 
indet fich auch in der Edda, mo aus bem Niefen mir die 

elt entfteht. Auch Plato hat ähnliche Symbole in jeine 

MWeltfchau eingebaut. Und es wundert ung nicht, Daß Diefeg jelt- 
ame Bild dann au bei Böhme auftaucht. Denn für Die 

toftit und im befonderen für die germanijch-deuffche tft ja Das 
Weltall durhdrungen vom Göttlichen. 

Das Bild oo Tee enume, der aus ben ewigen Örün- 
den emporwächft und alles, was lebt und ift, was wird und ver- 
geht, in fich begreift, ift ganz am Ort im indogermanifchen Glau- 
ben. Die große Shee, baß alles Gemworbeneausbem 
Reime des Emwigen organifh erwadhjfen tft, enf- 
fpricht feiner Gottjchau. Sedes einzelne Tefen, bis hinunter zum 
legten, wird durchitrömt von der einen heiligen Kraft Gsttes, 


„Hoch oben Tiegt die Wurzel jenes ewigen Feigenbaumes, befjen 
Smeise abwärte brängen“, beißt eg in einer alten Slpaniichab. „Das ijt 
bas Etrablende, das ift das Machtgeheimnis, bag ift bas Tohlofe. Alle 
Melten haben in ibm ihren Beitand, Keiner Tann je aus ihm fallen. 
Sa wahrlich, bas ift eg” 1), 


Sn der Geftalt ver Weltefche Baadrafil hat dann diefer Mythos 
in ber norbifchen Welt bie fhönfte Geftaltung gefunden. 


Da fagte Gangleri: „Wo ift bie SHanptftätte oder das Heiligtum 
ber Götter?" — Hoch erwiberte: „Das ift bei der Eihe Fggdrafil, 
Da jollen bie Götter jeben Tag Gericht halten.” — Da fagte Bang- 
leri: „Mas ift von biefer Stätte zu erzählen?" — Da jagte Ebenhoch: 
„Die Kfche ift ber größte und fHönfte aller Bäume, ihre Smweige breiten 
ich aus über bie ganze Melt und ragen über ben Simmel bimaufz 
ie bat drei Wurzeln, Die fie tragen und fi meit in bie reife er- 
ftredfen: Die eine liegt im 2lfen-, bie zweite im Reifriefenlande — ba, 
wo einft ba? Ginnungagap mar —, bie dritte liegt über Ttebelheim, 
und unter biefer Wurzel ift Der Swergelmir, und Nibhögg benagt 
fie von unten, Slnter jener Furgel aber, Die zu den Reifriefen binüber- 
tiegt, ift der Mimirbrunnen, in bem Scharffinn und Verftand 
verborgen find. Mimir ift ber Name feines Befiters, und biefer ift 
vol Weisheit, weil er aud dem Brunnen trinkt mittelft bed Sornes 
Gjallarhorn Sierhin fam eines Tages Allvater und verlangte 
einen Frunf aus dem SGrunnen, befam ibn aber erft, nachbem er fein 
Auge ald Pfand hinterlegt hatte. Sn der Wöluspa heißt es: 


Ich weiß, Oben, 

Mo bein Huge du bargft: 
An Mimirs Quell, 

Sem märenreichen; 

Sftet trinkt Mimir 

Geben Morgen 

Nu MWalvaterd Pfand — 
Fit ihr nocd) mehr? 


Die britte Wurzel ber Eiche liegt im Himmel, und unfer biejer 
Murzgel ift ein beionbers heiliger Brunnen, der Urbbrunnen. 
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Dort haben bie Götter ihre Gerichtsftätte,. Geben Tag reiten die Yjen 
über Die Bifröft bort hinauf; Bifröft heißt Daher au Aienbrüde.” — 

Dun fragte Gangleri: „Was für große Dinge find noch weiter von 
der Eiche zu melden?” — Hod erwiberte: „Biel noch ift Davon zu 
melden! Ein Apler fit in ben Sweigen ber Eiche, ber ijt ein Biel- 
wiffenber; und zivijdhen Den Ylugen figt ibm ein Habicht, namens 
MWetterfölnir. Kin Eihhorn namen? Ratafost rennt an ber 
che auf und nieder unb trägt feindliche Worte bin und ber zmiichen 
bem Anler und Nibhögg. Bier Hirfche laufen in ber Srone der Eiche 
a und beißen Blätter ab; fie beifen Da-in, D®mwalinn, 

un-epr und Durathror Inb im Swergelmir liegen fo viele 
Schlangen — darunter Tlibhögg —, Daß teine Junge fie aufzählen 
fann, m Gebichte beißt ee: 

He Eiche obrafil 

Muß en 

Mehr, alä man meint: 

Fer Girfch äft den Mipfel, 

Me Wurzeln nagt Nibhögg, 

An ben Flanken Fäulnis feift. — 
cher Würmer 

Liegen an den Wurzeln Vogbrafils, 
Als ein ilnmweijer ahnt: 

Gin und Moin, 

Grafmitnird Göhne, 

Grabaf und Grafmölluh, 

Dfnir unb Gmafnir 

Sollen immerbar 

Serfrefjen bie Foferwurzeln. 

Ferner erzühlt man, daß die Tornen, bie am !rbbrunnen haufen, 
täglich Wafjer au? dem Brunnen fchöpfen und Dazu den Schlamm, 
ber um bie Duelle berum Tiegt, und dies über bie Eiche ausgießen, 
bamit ihre Imeige nicht verborren ober verfaulen. Dieg TRaffer ift fo 
heilig, Daß alle Dinge, bie in jene Quelle geraten, jo weiß merben 
wie bie Saut, bie man Skall nennt, und bie innen an ber Eifchale 
fist, So wie e3 im Gebichte heißt: 

Eine Eiche weiß ich, 

Sie heißt Vagdrafil, 

Die hohe, umbüllt 

Son hellem Stebel; 

Bon bort fommt ber Tau, 
Der in Zäler Fällt, 
Smmergrün ftebt fie 

Am Urbbrunnen 2), 

In diefem Mythos ift die ganze Welt- und Lebensphilofopbie 
des germanifch-Deutfchen Geittes fchon im Reim enthalten. Die 
Wurzeln der Weltefche erftreden fi in alle Bereiche des Seins, 
Ihr Stamm ragt über alle Velten empor. Sie ift alle Welten, 
fe ift jegliches Sein. Diefelbe Kraft durchdringt die Melt des 
Dunklen, die Menfchen- und die Göttermelt, Ein Sein, ein 
Leben, ein Werden und Bergeben und inmitten diefer ber Keim, 
aus bem nach jedem Iujammenfturz der Welten eine neue auf- 
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ro r Götter und Ülenfchen. &n fteigt der Saft bes emigen 
ee und nieder, an oekkofter ce ie Ende Bebendiges. 

Hier faffen wir ein Stüd der Weltinnigfeit, mit ber ber ger- 
manifch-deutfche Menfch fein Leben ftärkt. Wie jedes Blatt am 
Baum und jede Turzelfafer aus dem Keim lebt, aus dem der 
Baum entitanden und mit ibm in inniger Gemeinjchaft fich zum 
Ganzen webt, fo ift das Eleinfte Gefihöpf und jedes Stäubchen 
einbezogen in jenen groben allumfaljenden Organismus der goft- 
entfeimten Welt. Am Geheimnis des er Daumes ift 
unferen Abnen das Geheimnis bes jchaffenden Lebens aufge- 
gangen. Darum tft ihnen der Baum immer wieder zum heiligen 
Symbol geworden, das fie mit Ehrfurdht grüßten. Baumfresel 
gebörte zu den fehwerften Sünden. Und wahrhaftig, bier offen- 
bart fich bochfittliches Gefühl, denn fchlecht ift der Menfch im 
Serzen, ber bem Baume Schaben tut ohne Pot, 

Den Menichen, die diefen Mythos vom MWeltbaum formten, 
war bie Weltein großer Organismus, buchbrungen 
von dem Einen emigen Zeben, Alle Wefen find in ihn ein- 
bezogen, ba it nichts, Das nicht Anteil hätte an dem Göttlich- 
Ganzen. Diejer Organismus wählt nach feftgefügten Gefegen. 
Aus emiger Reimfraft entfaltet er fich, und in fie gebt er wieder 
ein, wenn jeine Seit um ift. Sn uns allen wirft dieje felbe ewige 
Reimfraft, läßt ung gebeihen und fterben, wie orlog, bag Llrgefet, 
das Schidjal, e$ geordnet hat. Hierzu fügt fih fchön die Ältefte 
Überlieferung der Edda, nad) der das erfte Menfchenpaar aus 
zwei Bäumen geformt ward, Darum greift ung der Frühling fo 
mächtig ang Ders, wenn ber Gaft wieder emporfteigt und bie 
Kuofpen fi) regen. Bier ift ung ber fosmifche Rhptbmus fühl- 
bar und fichtbar nahe und verbindet fich mit demjenigen, ber in 
ung pulft ale Zeil des Mll-Pebend. So wird das Erleben der 
Natur zu we Erhebung und Befreiung von Gebundenbeit 
und Sorge. Wir ruhen im Fhnthnns des Zebens, in einem Xln- 
zerftörbaren, dem wir nie entriffen werden können. 

Die gefamtorganifche MWeltichau, die das Symbol vom Melten- 
baum verfinnbildlicht, fchafft eine andere Grundlage für ein 
gläubiges Bejahen des Sehens als etwa bie faufal-mechaniftifche 
ber vom Glauben verlaffenen Wilfenfchaft des 19. Sabrbunderts. 
Denn diefe Wiffenfchaft hat wohl das Denken befriedigt, und 
ber Berjtand greift durch alle Fernen und Tiefen in die Er- 
fenntnis ber Mafturgefege. Über das lebendige Ge- 
beimnis, Die ewige Organiftder Welt blieb ibm 
verborgen ?). 

Auch bas Chriftentum bat nicht vermocht, den Mlenfchen in 
den Kosmos einzubetten, zu dem er gehört. Graufam bat es ihn 
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feinem heiligen Mutterboden entriffen, indem es bie nach biefem 
Glauben von Gott abgefallene und verworfene Welt hinausftieh 
in ben gottfremden Raum, in den ber Gott durch feine Ullmacht 
von ee bineinwirft. Dagegen wenben fi bie ftürmijchen 
DVerfe Gnethes: 


Mas wär” ein Gott, ber nur von außen ftiehe, 
Im Rreid das Al am Finger laufen Tiefe! 
hm ziemt’s, bie Melt im Innern zu bewegen, 
Natur in fi, fih in Natur zu begen, 

Sp bak, was in ihm lebt und webt und ift, 
Tiie feine Araft, nie feinen Geift vermißt *). 


Gnttbejeelt * uns bie Erde „Das Herz ber Erbe 
zuht im höchiten Simmel“ fingt jehon ein uraltes indo-arijches 
Pied und gibt damit urindogermanifchem Glauben treffenden 
Musprud, Einer unjerer Be Deutichen, der im Gebiete ber 
FPiflenfchaft, vom germantjchebeutfhen Weltgefühl getragen und 
beflügelt, die jahrtaufendealten Feffeln einer überholten MWelt- 
anichauung gebrochen bat, Kepler, redet von diefer Bejeelung 
ber Erbe in myftiich-gläubiger Ergriffenheit. 


Fir wollen von dem Borhandenfein einer Seele ber Erbe ald von 
etwas völlig Ausgemachtem jprehen und ung ber Erforjhung ihrer 
Beichaffenbeit zumenben. Gte tft gewiß nicht bloß ein leuchtenbes 
Etwas, wie Feuer und Funken, : Feuer ftanmt aus ihrem Fhejen 
unb nicht von ber Beleuchtung Durch die Sonne; Dies Deshalb, meil 

: bie leuchtenden Strahlen der Wanbelfterne in irgenbeiner PWeife 
Kot empfindet, Gie jcheint Durhaus Flamme zu fein, Die Durch Den 

{mungsvorgang ober ein wärmebilbendes Einjhlürfen genährt wird, 
wofür bie Fortiwährende deutlich wahrnehmbare unterirbiihe Site 
Äpricht, Ohne Dieje fann fi niemand in ber rein ftofflihen Melt 
dauernd erhalten. Qlsch der Möglichkeit nach Tann fein Ding, bas 
ftofffich von Tieren und Pflanzen berftammt, Feuriges bergen mit 
Musnahme ber Seele und ihrer vielfältigen Geftalten, 

Ein folhes Flammenmwejen werben wir der Seele ber Erbe ala ftoff- 
lichen Träger aujchreiben. In ihr werben an Stelle ber Urgeftalt bas 
Ebenbilb Gottes eingeprägt fein, mit ihm bie rgeftalten Des Rreijes 
und aller feiner Berhältniffe. In ihr ruht auch Das Gilb des Leibes, 
den fie zu leiten beftimmt ift, und Das Abbild Der ganzen belt, in 
ber ihre Leib einmal wohnen mich, Denn Gott bat nicht bloß alle 
tirgebilbe ber RKaumlehre in feinem Bemußtfein, jendern aud bie 
Begriffe aller finnlichen mahrnehmbaren Dinge feiner Schöpfung, bie 
bann alle als ilrbilder Gottes in bie Seelen einfließen, zu allgemeinen 
Mugen und Gebraude, So leuchtef in ber Seele ber Erbe au ein 
Mbbilb bes Zierfreifes, ja fogar bes gejamten fihtbaren Gternen- 
bimmels — ein Band bes Dürtfühlens wilden den Dingen bes Hime 
mels unb ber Erbe, inb gang ficherlich werben in ihr firahlenb leuchten 
die irbilder aller der Swede und Bewegungen, durch bie fie ihren 
eigenen Leib vielfältiglich zu bewegen vermag. Einige FForjcher nennen 
bag ihre Srieblraft, ich möchte es befjer ihre Alrbeitsfähigfeif nennen. 
Darunter verjtcht man bas eigentlihe Mefen aller Seelen, es ift Da? 
gerwilfermaßen Der Brennftoff jener Flammen, Denn bisher wurden 
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bie Seelen immer nur mit fich jelbjt verglichen, wenn fie bag aus- 
euer: mozu fie beftimmt waren; ohme Rücficht barauf, ob fie bei 
hrem Zun an ein ftoffliches Husführungsmittel gebunden waren, ober 
ob biefes one hatte, Gott ift bie Slrfraft und befteht in bie- 
fem ewigen Wirken (um von göttliden Dingen nah Menfchenmeije zu 
ftammeln), und dag Mefen ber göttlichen Gewalt beftehbt im tätligen 
Sanbeln, wie bei ber Flamme im fieten Zodern, Sielte Gott Durch 
einiges inftrablen ihren ftofflihen Träger nicht im Gleichgewicht, fo 
müßte fie plöglih auslöfchen und vergehen. ZUlfe bebarf Die Geele 
u ihrer ganz eigenartigen Stellung in ber Welt nicht bloß eimen 


’eib, zu Deflen Serrfcher fie gemacht wurde, fondern auch eine ganı 
beitimmte GStofflichleit, wie ich fie früher beichrieben habe, Die fie 
von ben übrigen Zebemefen beutlih unterjcheibet S}. 

Es ift unwichtig, ob die Einzelmeinungen, die Kepler hier 
vertritt, richtig find oder nicht. So wenig e& wichtig ift, daß in 
einem Mythos alles ftmmt. Enticheibend tt Die zugrunde 
liegende MWeltjchau, bie derfelben Zlrt ift, wie die im Minthos 
vom Urmenfchen, der die Welt ift, oder in dem vom Telten- 
baum, der Glaube it an die unmittelbare Gottbefeeltbeit der 
Welt und ber Erbe, aus bem bann bee oläubige, Tiebenbe 
Perhältnis zur Welt, das fiefwurzelnde Vertrauen in ihr Leben 
ermächit. 

uch viele andere religiöfen Symbole unferer germantjdh- 
deuffchen Seber und Dichter find ein Hares Zeugnis dafür, wie 
tief das Maturerleben in ihre Frömmigkeit eingegriffen bat. 
„Seele des Menfchen, wie gleichit du dem Mafler.“ Alm TWaffer- 
fall, wo die Wogen nieberfchweben und der Gifcht wieder auf- 
bampft gen Simmel, fehaut Goethe das ftrömende TWefen der 
Seele, das Menfchfein in feiner lebendigen, aus den ewigen 
Gründen fommenben Bemegtbeit, zu benen e$ wieber auffteiat; 
wo bie Sonnenftrablen fich im Gifchte zu zarten Regenbogen 
brechen, da ahnt der Menfch die unendliche Schönheit feines 
innerften TMWefend. Dder fieht Goethe eines Tages, wie eine 
DBogelmutter neben ihren eigenen Sungen fich der Jungen eines 
verlafjenen Deftes annimmt, fie betreut und azt. ®iejer XIn- 
bie ergreift ihn fo, dab er ausruft: „Mer das fieht und nicht 
an Gott glaubt, dem ift nicht zu helfen.” Das einfache Zebens- 
fombol der Mutterliebe eines Tieres wird ihm zur Offenbarung 
Gottes. 

Sp haut Urndt im Symbol von Mutter und Rind die 
„ewige Liebe”, 

Ber eine Mutter fehen fann, mit bem über ihrem Rinde Teuchten- 
ben Simmel ihres Liebesangefichts, und nod an einen Tod ober eine 
falte Mafchinerie in ber Natur glauden, von bem meiß ich nicht, mo 
ibm jein Serenhaus gebaut werben fol ®), 
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Irrfenn ift es für ihn, wenn ein Menfch von biefem Symbol 
des Mutterfeing nicht aufs tiefite ergriffen wird als von einer 
jelbftverftändlich-Haren Offenbarung ber Gegenwart emiger 
Liebe, 

Wir wiffen von Arndt, ba er als Anabe eine fosmifche Yifion 
bes Meeres erfahren hat, die ihn tief erfchütterte. Und für ihn 
mar bie ganze Natur in allen ihren mannigfaltigen Mechfeln 
von Leben und Tod, von Gebären und Serftören, von Arbeit und 
Spiel, jhön und luftig. Sie trägt fich in ewiger Fülle und 
Seligfeit. Die TNater tft ihm Mutter aller Geftalten, und ihr 
Gang fann dem Menfchen zum Borbild fein. 

wicher geht ber Mienich auf ber Erbe, indem er alles ala Not- 

ae nimmt und in biefer Notmenbigfeit fromm forttreibt, wie 
das ler flieft und ber Baum RR unb ber Mogel fingt. So 
befeftigt ich bei bem Menfchen ber erbabene Begriff einer phnfifchen 
Notmwenbigfeit, bie allein Dem Beben und Schidfal Geftalt geben und 
Rube bringen kann, Er fieht ben Saum wachen und vermwellen; 
jieht Leben und Serftörung im Eichbaum, im Felfen, in fich felbft; 
er fühlt bag Bebürfnig leiblihen Negetation, unb fiehbt und 
ahnt, jebes andere Maturbing werde es Ba verfchiebenen, aber Doch 
analogen Wejegen fühlen, & fühlt bie Unbezwinglichleit unb Serr- 
jchaft ber Elemente über fi mit € cht, unb jo kommt er zur 
Verehrung aud ber Gejesge jeines Leibes — Wir 
jeben dieje Notwenbigleit ber Erbe nit mehr als 
etwas unbeiliges an, weil wir in ihr bie Gött- 
lipfeit und ein überjhmwänglihes Leben finden”). 

Erft auf diefer Grundlage konnte die frohe Botjchaft von ber 
Seiligfeit bes Ceibes ermachlen, ohne in ihren Widerfinn ver- 
Tehrt zu werben. Gerabe Arndt, ber Menfch ftrengften fittlichen 
Berantwortungsbewußtjeing, ift e$ gewefen, Der ben „gemeinen 
Sualismus”, der den Leib entwürbigte, bart geißelte: 

Fam tft eine elenbe Difziplin über und gefommen, bie, wie unfere 
Machtparaben Pebanten für Das Schlachtfeld, Pedanten für bas 
Leben madıt: bie wahre Ilnzucht, welche unjere ee Triebe ein. 
zeln in die Beichte nimmt und fie jo lange einjchüchtert und aus- 
geißelt, bis fie ein Sbeengefpenft anerfennen, das man ihnen unter 
Dem einen großen Namen Tugend gibt, und bas als eine geiftige, un- 
leibliche Kraft über der Welt und über allem Scbifchen fchwebt und 
16 = leiblider Weiblichkeit unb Freube nie mit ihnen verbinden 

rn ®). 

erit anf biefer echt germanifch-beutfchen Haltung dem Peib 
gegenüber fann eine neue Sittlichkeit, 3. ®. in Liebe und he, 
aufgebaut werben, beren Mangel — für ben wir bas Chriften- 
tum verantwortlich machen — Das größte Inbeil für unfer Volt 
gewejen if. 

Bo immer die beutfche Seele zu fich jelbft ermwachte, da 
mußte fie die Welt und alles Sroifche | o erleben. Sie konnte 
nicht anders aus ber Notwendigkeit ihres MWefens heraus: 
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inter Menfben muß man Gott juden, In ben menfchlichen 
Begebenheiten, in menjchlichen Gebanfen und Empfindungen offen- 
bart fich ber Geift bed Simmel! am hellften, Wer Öntt einmal fuhen 
will, ber finbet ihn überall. 

Per fühlt fich nicht mit Eier Scham guter Hoffnung? Das Neu- 
geborene wird bas Abbilp feines Vaters, eine neue golbne Zeit mit 
Dunklen, unendlichen Augen, eine prophetiiche, wunbertätige, tröftende 
unb emwiges Peben entzünbende Seit jein — eine große Verjöhnungs- 
zeit, ein Seiland, Der iwie ein echter Genius unter den Menjchen ein- 
beimifch, nur geglaubt, nicht gejeben, unter zabllofen Geftalten ben 
Gläubigen fihtbar ale Brot und Mein verzehrt, aldö Geliebte um- 
arımt, als Luft geatmet, ald Wort und Gejang vernommen unb mit 
himmlischer MWolluft ald Tod unter den hödften Schmerzen ber Liebe 
in bag Innere Des verbraufenden Leibes aufgenommen wirb, 

Diefe Säge von Novalis klingen wie ein neues Evangelium! 

Schon mitten in ber Seit, als bas Ehriftentum mit feiner ganz 
andern oe die germanifch-beutfche Geele bebrüdte, er- 
bebt fih ein Efehbart fühn über alle dogmatifche Dernich- 
tung der Herrlichkeit ver Welt zu einer deutfchen IWBeltjchau: 
„Gott ift in allen Kreaturen gleich Rn Der weile ann 
ipricht: Gott bat fein Meg über alle Kreaturen ausgejpreitet, 
alle baß man ihn in einer jeglichen finden mag und befennen, 
wenn bas einer innerlich ergreifen kann“ ®). Und in derjelben 
PMeltergriffenheit ruft Böhme: 

„Zu wirft fein Buch finden, ba bu bie göttliche TBeicheit 
fönnteft mehr innefinden zu forfchen, ald wenn bu auf eine grü- 
nende und blühende Tiefe geheit” 1). 

Wo fo die Welt erlebt wird, ba tft man in ihr im „Neicdhe 
Gottes". Hier fündet alles den emigen Willen, bier tft über- 
all Gegenwart bes Göttlichen. Ein Baum in feiner murzeltiefen 
Gelafjenbeit kann Die Seele befreien aus tiefitem Leib, aus 
lähmender PVerftrikung in das Gemeine. Sein Raufcden fann 
uns umbüllen mit mütterlicher Nähe und ftille bineinziehen in 
bie Gemeinfchaft der Mächte, Die bie Tbelt gehbeimnisvnell 
burchmwirken. Seine Afte, im Sturm gefchüttelt, ergreifen und 
wie die Gewalt eines Inwiberfteblichen. Ein Vogel, der auch 
durch den ftrömenden Regen fein Lied fchmettert, fann aufrichten 
aus ber tiefen Tliedergefihlagenbeit, wie ein Örtteswert, Die 
Berge, die im Mittagsglanz in jchweigender Majeftät zu uns 
berüberleuchten, erfchyüttern ung mie des Eiwigen Antlis jelber. 

Dies ift dag unermeifene Wunder der Natur, daß alles, was 
in ihr lebt und fchwingt, jeden Augenblid zur Offenbarung wer- 
den Tann, wenn bas Serz bereitet ift, wenn wir bem inneren 
Schidjal offen find, das ung begegnen will. Keine heilige Schrift 
ift jo groß wie bie Melt und das Peben felber, Gier werden 
wir befreit von Bücherfram und Schriftenwuft. Wir begegnen 
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dem Ilnmittelbaren. Wer ba zu lefen verfteht, dem enthüllen fich 
auch erft die tiefiten Geheimniffe, wovon alte Weistümer melden. 

Heilig tft uns die Erde, denn tief innen in ihr wohnt der Gott. 
Ge tiefer man [chaut in das TWefen des Srdifchen, deito mehr ent- 
deckt man fein Ungöttliches, jo will es ein morgenländifches Chri- 
ftentum. Mir aha e® andere, {lberall, wo ber jcehauende 
Blid, das lebende Leben in das Herz der Dinge zu bringen ver- 
mag, da begegnen fie dem Gott, der dort wohnt und wirft. 
Darum ift und die Erbe heilig, nicht weil wir meinen, fie jei 
nur „gut“. Diefe Göttlichkeit it eingebüllt in viel rätfelooll 
Iinheimliches, in viel unbegreifih Schauriges. Un ihrer Ober- 
fläche wanbelt gar oft bie Fragmürbigfeit und die Niebertracht. 
Uber es tft des Gottes Wille, fich fo einzubüllen, wenn er feine 
Weltgeftalt annimmt. Um nichts weniger tft ung darum bie 
Erbe beilig. Der Ilnterfchien von heilig und profan ift für uns 
verfchwunden. Wo immer in ernfter, gottverbundener Verant- 
worftung gelebt wird, ijt alles heilig, wa® man tut. Profan, 
unbeilig ift alles, was getrennt ift von diefer legten Önttver- 
bunbenbeit, und gebärbe e3 fich noch fo religiös und rebe es noch 
jo laut von Gott. Heilig ift die Erde, heilig tft die belt, heilig 
tft das ZU, weil Gott da ih und wirft bei allen denen, bie dieje 
Heiligkeit erfahren in unbefümmertem, gläubigem Safagen. 

Und weil die Erde uns beilig ift, darum lieben wir fie nicht 
nur mit einer heißen Siebe, wir betreuen die Gaben, die fie ung 
jchenkt, mit tiefer Ehrfurcht und Verantwortung: das Brot ihres 
Bodens, bie Waffer, die uns tränten und erfrifchen, bie irbifche 
Siebe, bes Leibes und der Seele Ilmarmung, die Mutter, das 
Kind, das aus ihren Kräften fich näbrt, die Kraft, die ung treibt, 
der Kampfmut, ber uns jauchzen läßt, wenn eg gilt, dag Leben 
zu wagen. Sier find unfere GSaframente, bie 
GSaframente der Erde, bie uns wirklicher find benn alle 
andern. Sn ihnen weht uns heiliger Geift an, der die Welt 
burdhiwaltet in einem ewig-frohen Dfingften. 

Wo die Natur uns entgegentritt in ihrem [hauerlih In- 
beimlidhen, in ihrer Gewalt ber Serftörung, da beugen wir 
ung, da jammern wir nicht, wir fragen und zagen nicht. Mir 
beugen uns in Ehrfurcht vor dem Ilnbegreiflichen, das, wie wir 
glauben, nach ewigem Ratfihlug zum MWeltjein gehört. TBahr- 
lich, wir find feine Ichöngerftigen Naturfchwärmer, bie fih aus 
ber Macht der Wirktichtert in bie weichen Gefühle einer fchönen 
Seele flüchten wollen. Wir ftellen ung der Welt, wie 
fie tft, nicht, wie wir jie erfräumen. Denn ge- 
rabe fo ift fie unsreht. Die fchweren Fragen, die ung 
die bunfle, die fchaurige Seite der Natur aufgibt, verfinfen in 
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einem ımerfchütterlichen Vertrauen, in dem Ia zur Welt und 
zum Sein, das aus ber Tiefe unferer Seele auftönt und fich eint 
mit dem Samillen ber Ilrnatur, die [hafft und wirkt nach eigenen 
ehbernen Gefesen. Eine optimiftifche Weltanfchauung, die nur 
Schönes und Gutes in ber Welt zu feben vorgibt, eine ung 
armfelig und Hein. IInfere MWeltanjchauung ift eine tra- 

ifche, denn wir willen um Rätfel und Widerjprudh in ber 

et, Mir fennen die bimflen Mächte, Die bier walten; 
wir verjtehen es, wenn unfere gen verjucht haben, in Loft 
diefem Dunllen Geftalt zu geben, wenn Bölfer anderer 
Melensart ben Satan erfchauten, um biefer unbeimlichen TBiber- 
fprüche Grund damit zu benennen. 2lber Zofi war der Selfer 
der Götter, zu den fen ward er gezählt und hat einfteng mit 
Dpin, bem höchiten Gotte, Blutsbruderfchaft getrunfen. Wir 
trennen bie Welt nicht in Gott und Teufel. Sie ift ung in 
einem legten Abgrund eins, und bort hat ihr FYurdtbares und 
nheimliches, haben ihre Mätjel, bat jelbit ihr Böjes über- 
[chmänglichen Sinn. 

Dies Vertrauen in den Gott, der in ber Welt Geftalt ge- 
winnt unb beffen Gegenwart wir überall in ihrem Bereiche 
fpüren, ift feine GSchöpferfraft in unferen eigenen Serzen, 
bie immer erneute Geburt unferes Glaubens aus dem Ilnmittel- 
baren, ber uns Sa fagen läßt zu jeinem Tun und Sein. Weil wir 
aus ihm leben, brauchen wir ung nicht optimiftifch zu belügen 
und das Dunfle wegzjudisputieren, noch auch befiegt uns jene 
weiche Sehnfucht nach dem Meich des Friedens, das einft alle 
MWiberfprüche aus ber TBelt jhaffen fell. Klein und feicht er- 
jchiene ung eine jolhe Welt. Groß tft fie ung und tief, weil fte 
voll Unbegreiflichkeiten if. Wir lieben, wir verebren das Uns 
begreifliche mit fchaffender Liebe. Und den Rätfeln des Lebens 
blieflen wir tapfer ing Geficht. Sie follen ung bart anfehen und 
brobend. Gegründet in jenem legten Grund find wir ihnen ge 
wachfen. 

Mir machen feine Rechnung mit der Natur, auf Grund beren 
wir fie als die „beitmögliche” erfchließen. Wir haben fein Sbeal- 
bilb von dem, was fie fein, wie fie wirfen follte. Wir wähnen 
nicht, ihre Mätfel auflöjen zu lönnen. Nichts ift uns mwibder- 
wärtiger als die Berfuche, den Gott in feinem Walten vor ber 
menjchlichen Vernunft zu rechtfertigen. Dazu ift er uns zu groß, 
zu göttlich. Ticht wir haben ben Dlan zu entwerfen, nach bem 
die Telt ihren Gang geben foll, jondern in ehrfürchtig fchauen- 
der umd tätiger Hingabe an Welt und Leben follen wir bie 
ewige Tiefe ber Welt erfahren. 
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Dem, ber in biefer Haltung lebt, gefcheben große Dinge in ber 
Seele. Nicht nur, dah ihm der Gott im Großen und Schönen, im 
der Liebe und im Plan, der die Natur burchwaltet, begegnet. 
Mitten aug ihrem Schauerlichen und Ilnerbitilichen tritt ung 
plöglich lehter Sinn entgegen, en Ubnen und Wijffen 
darum, baß es gerade fo ref ift, wie es ift. 

Anders wollen wir e$ gar nit. Denn ber Deutfcdbe 
Glaube it Wirflibfeitsglaube und unfere 
Weltanfbauung tft Schau bes Tatfählichen, 
aber des Tatjächlichen in feiner Tiefe. Wenn in uns der Hleinfte 
Verdacht ift, dab; wir irgendeinem Gegebenen ausweichen, fühlen 
wir ung al® PVerleugner unferes Glauben!. Sp wie die Belt 
und das Leben find, mie fie gebaut find nach ewigem Willen, fo 
wollen wir fie erleben und meiftern. 

Sp jagt es Niesfcde: 


Immer reblicher lernt es reben, bas Ich: und je mehr es lernt, um 
jo mehr findet eg Morte und Ehren für Peib und Erbe, 

Einen neuen Stolz lehrte mich mein Sch, ben lehre ich Die Menfchen: 
nicht mehr den Kopf in den Gand ber bimmlifchen Dinge zu fteden, 
Kater frei ihn zu tragen, einen Erben-Kopf, ber ber Erbe Sinn 

afft! 

Einen neuen Willen lebre ich bie Menfchen: biefen Meg mollen, 
ben blinklings ber nt gegangen, unb quf ihn beißen unb nich 
mebr von ihm beifeite jchleichen, gleich ben Kranken unb Abfterbenben! 

Kranfe und Hbfterbende waren es, Die verachteten Peib und Erbe 
und erfanben ba? Gimmlifche und Die erlöfenten PHlutsteopfen: aber 
a noch dieje füßen und büftern Gifte nahmen fie von Beib und 


Ihrem lende wollten fie entlaufen, und bie Sterne waren ihnen 
zu weit. Da feufaten fie: „SD ba e# Doch himmlifiche Wege gäbe, fich 
in ein anbres Gein und Glüd zu fchleichen!” — Da erfanben fie fich 
ihre Schliche und biutigen Tränflein! 

Shrem Peibe unb biefer Erbe nun entrüdt mähnten fie fich, Diefe 
inbantbaoren. Doch men banften jie ihrer Entrüdung Krampf und 
Monne? Ihrem Leibe und biefer Erbe. 

Milde ıft Sarathuftra den Kranken. Wabrlich, er zürnt nicht ihren 
Arten bes Trofies und inbantd, Mögen jie Genefende werben und 
tberwinbende und einen höheren Leib fich Schaffen! 

Nicht auch zürnt Sarathultra dem Genejenben, wenn er zärtlich 
nach jeinem Wahne blickt und mitternacdhyte um das Grab feines Gottes 
fchleiht: aber Krankheit und Franker Leib bleiben mir auch feine 
Tränen noch, 

Bieles frankhafte Volf gab es immer unter benen, welche bichten 
und goffjüchtig find; wütend haflen fie ben Erfennenben und jene 
jüngfte ber Zugenben, welche heigt: Reblichkeit, 

KRüdmärts bliden fie immer nach Dunflen Seiten: ba freilich mar 
Wahn und Glaube ein anber Ding; Naferei ber Vernunft war Gott- 
ähnlichkeit, und Smeifel Sünde, 

Alllzugut Lenne ich biefe Gottähnlichen: fie wollen, ba an fie ge- 
glaubt werde, und Smeifel Sünde jei. Alzugut weif ich auch, moran 
jie felber am beften glauben. 
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Wahrli nit an Sinterwelten und erlöjenbe Slutsiropfen: jon- 
dern an ben Peib glauben audy fie am beften, unb ihr eigener Beib ıft 
ihnen ihre Ding an fich. 

ber ein Ding it er ihnen: und gerne möchten fie aus 
ber Sauf fahren. Darum horden fie nach ben TPrebigern bes Tobed 
und prebigen jelber Sintermelten, 

Hört mir lieber, meine Brüber, auf bie Stimme be3 gefunden 
Zeibes: eine reblichere und reinere Stimme tft Died. 

PReblicher redet und reiner ber gefunde Leib, der vollfeommme und 
rerhtwinllige: und er rebet vom Ginn ber Erbe 11), 


Die Gegner Deutjchen Glaubens meinen unjere Urt von Fröm- 
migfeit abtun zu bürfen mit dem Worte Danthbeismug, bie 
fem alten Schlagwort, mit dem man weltfrohbe Gläubigfeit ge- 
ächtet hat. Wenn wir im Meer, im Baum, im Mutterjein von 
Gottes Gegenwart ergriffen werben, fo beißt das nicht, daß uns 
der Gott verfinft im Weltfein. Der Pantheismus landläufiger 
Prägung ift eine Ar und intelleftualiftifche Mlusleerung 
inbogermanifchen NWeltglaubens. Für uns hört der Gott nicht 
auf, wo bie Welt aufhört, noch fängt er mit ihr an. Denn er ift 
ewig unb bas ewige Gein tft unbedingt. Ein Gott, der im Welt- 
3 perjänfe, märe fein Gott. Er ift die Melt und meft in ber 
Melt und ift immer dod) nod} anders als fie. Diejer Glaube erft 
gibt den tragenden Grund zur Meifterung der Welt und des 
Lebens, Welt bleibt Welt, auch wenn fte göttlich ft. Und Gott 
it Goft, auch wenn er in der Welt fich birgt. 

Die philofopbifhe Strömung, De man Danthbeismus 
nennt, ift weithin als Reaktion zu verftehen gegen eine Öottes- 
lehre, die ben ott binausbrängt aus ber Übelt, Sn der Abwehr 
gegen biefen Irrglauben fest der Denker dann den Gott entgegen, 
ber in ber Tbelt wirb. oo Abmwebhr ift nicht Schöpfung, und 
Reaktion ift nicht Geburt, Wer den Ewigen wirklich in der Belt 
erfährt, wem diefe Erfahrung zum Glauben wird, der erfährt 
auch, daß fein legtes und innerjtes Wejen überweltlih if. Man 
nenne dies nicht jenjeits und nicht tranfjendent. Alle diefe Tiorte 
vermögen nicht Das unbegreiflich wunderbare Sein bes Gottes 
auszubrüden, Der alles trägt und lenkt, bie Geele [ft in ewiger 
Gemeinjchaft, der dba tft in allem, was erfcheint, fo auch in uns, 
und ber boch über allem weft von Iranfang und ohne Ende. 
Bon ihm zu fingen, gelingt wohl feinem, ber nicht fich felbit ver- 
gipt und was die Ielt ihm beut, um fi dem Lesten hinzugeben 
= ichweigender Gelafjenbeit. Dort hört er jenes Gottes heine 

fimme: 


— 


See ka, im MT ausgebreitet ift mein Sein, 
Sch bin bie Elemente, Die ba bauen, 

Bin Erbe, Waffer, Feuer, Luft und Slther, 
Bin Geift, Gemüt und berrifher Wille, 
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Doch höre: Höher noch als biefes alles 
Sit mein wahres Vefen: 
 Reines Beben, 

Das alle Dinge trägt in_allen Seiten. 
Im Waffer bin Die Fraft ich, Die bu fchmerfft, 
Der Ruc ber Erde, bich belebenb, 
Die Ölut im Feuer, ber Geftirne Glanzfraft, 
3 tolle hin im weiten Ather 
Als Licht und Ton faphirner Fellen, 
Getrennt von mir ift nichts, 
Beliebter! Schau Dies ganze U: 
Bon mir ift es Durchwoben, 
Die Welten aufgereiht von meinem Willen 
ie perlen jchimmernd an der Schnur, — 
Sc bin ber Welten Anfang und Vollendung, 
Der Schu der Dinge und ber Abgrund, 
Sn bem fie feinsmüd’ wieberum verfinfen, 

— Ich bin ber Menjch im Menichen, 
in ber orte geheimer Sinn, 
Der fchaffend tönt dem gottberührten Ohr. 
Bo füll verborgen in ben Derzen fi) Glauben regt, 

in ich's, 

Anb wo ein fiberwinber manbelt, 
Bin ich bie Freibeitsfraft in ihm. 
Ich bin ber Starten brängende Gtärfe 
nd Iöfe fie von fehnöbder Gier 
inb engumgrenzter Peibenichaft. 
Sch bin Die Liebe in den Mejen, 

Die groß ift, 
Gehorchend ebernen Gefehen. — 
So bin ich alles Debens Leben, 
Die Dinge finb in mir, 
Doc ich bin unbewegt von ihrem Mogen — 
‘Bin emig anfanglog und ohne Ende, 

Das Ilnerichütterte 
Im ewigen Werben und Vergehen 12). 
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Der germanijch-veutiche LCebensglaube” 


Das Leben tft ewig und fein Menfch kann fein Geheimnis er- 
gründen. Aus ihm jind wir en es trägt und und 
nimmt ung wieder zu fich, wenn feine Seit für ung gefommen tft. 
Wir Menfchen find ein Punkt in feinem ewigen Sein. Und doch 
feben wir Saufende und Abertaufende von Lebewefen voor unferen 
Augen entfteben und vergehen. Die Mutter Erde gebiert MUI- 
lionen von Menfchen zu ihrem luft- und leibvollen Dafein. Ind 
nn Sahrhunderttaufenden finfen fie wieder zurüd in ihren Schop. 

nd doch ijt auch fie nur ein winzig Wefen in dem Raum der 
Pelten, die um unfere Sonne freifen. Ind auch diefer Raum 
it Faum ein Fledchen in dem gewaltigen Milchftraßenfpiten, zu 
bem wir gehören und das fih Millionen von Lichtjahren aus- 
dehnt. Sa, jelbft diefe Sternenwelt ift wohl nur eine von vielen. 
Sie tft entitanden unb wird vergeben. Und darüber hinaus dehnt 
fich. ba$ lebendige Sein in unausbdenfbare Räume und Seiten in 
ewigem Werden und DBergehen. Verjuchen wir diejen ungeheuren 
Lebensraum phantaftemwirklich zu burdhbringen, jo wird er und 
zum erfchütternden Erlebnis des Ulnendlichen, wie es Schiller in 
feinem Gedicht „Die Größe der Welt“ ergreifend geftaltet: 

Die ber jchaffende Geift einft aus dem Chaos fchlua, 
Dur bie jchwebende Tele flieg’ ich bes Winbes Flug, 
Bis am Gtrande 

Shreer Wogen ich Ianbe, 

Anfer wert’, wo fein Sauch mehr meht 

Und ber Marfftein ber Schöpfung ftebt. 

Sterne fab ich bereit$ jugenblich auferftehn, 
Zaufenbjährigen Wange Durchs Firmament zu gehn, 
ab fie fpielen 

Nach ben Iodenden Sielen; 

Ärrenb fuchte mein Bli umber, 

Sah die Räume jchen — fternenleer. 
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Anzufenern ben Flug weiter zum Reich des Nichts, 

Steur ich mutiger fort, nehme den Flug bes Lichte, 

Meblicht trüber 
Simmel an mir vorüber, 
Meltiyiteme, Fluten im Bad, 

Strubeln bem Sonnenwandbrer nad. 

Sieh, ben einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Rajch entgegen —: „Halt an! Waller, was fuchft bu bier?” — 
„sum Gejtabe 

iner Welt meine Dfabe! 

Gegle bin, wo fein Sauch mehr weht 

Und ber Marfftein der Schöpfung fieht!” — 

„Steh! bu jeseift umfenft — vor bir Sinenblichkeitl" — 

Steh! bu jegeljt umfonft — Pilger, auch hinter mir" — 

& ee nieber, 

Zblergebanf, bein Gefieber! 
Kühne Seglerin, Dhantafie, 

irf ein mutlofes Qinker hie, 


Wir ftehen vor Unfaßbarem und find doch bineingezogen in 
den ewigen Rhythmus diefes Lebens, der auf und ab wogt in 
ewigfeitstiefen Cchöpfungswellen. Schon bie alten Indo-Mlrier 
batten biefen Rhythmus erfchaut und ihn geftaltet in dem Mp- 
thus vom Brabma-Tag und der Brahma-Nacdht: In Millionen 
und Xbermillionen von Götterjahren gegenwärtigt fich der Gott 
fichtbar in Welten und Lebemwefen. Sieg ift feine „zugewandte 
Seite”, Dann aber bricht die Dämmerung berein über dag 

anze Weltall. Das Leben finkt in abgrundtiefe Ruhe. Der 

ott jelbit ringelt fi zufammen wie eine Schlange und rubt 
erwigfeitenlang, Doch wiederum fteigen bie Wellen bes Peheng 
aus ber Gottestiefe auf, und aufs neue treten Welten und Mefen 
and Licht eines neuen Schöpfungstages. Ind fo immer fort; denn 
bas Peben ift einig, mie der Gott, 

Derjelbe Gebdanfe bat fich im norbifchen Moytbus von 
Ragnardf geftalter. Nach dem Anfang der Bolufpa, dem 
großen Geberinnengedicht, in Dem die Seherin auf Geheig Odins 
Beginn, Schilfal und Untergang der Welt befchreibt, hat fie 
neun Delten gefehen und neun Weltenbäume (Bers 2). Diefer 
Ders ift bislang mißverftanden worden. Er bejagt in Wahrheit 
dies, bat nach nordifcher fiberlieferung fhen neun Welt- und 
Götterzeiten aus dem Lrgrund des Seins aufftiegen, um wieber 
in ihn zu verfinfen. Der Sturz ber neunten Welt mit ihren 
Göttern ift in dem Geficht geweisfagt. In einem sroßartigen 
Bild [hildert die Seherin die Endzeit: 

3 fteigt zum Simmel 
Sm Eturm bag Meer, 
Ks ftürzt aufs Pand, 
Sie Buft verborrt; 
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Schmeefturm fommt bann 
Und jcharfer Wind: 
Dann ift bag Enbe 
Den fen gejest 2). 


So wird in ber fürzeren Seherinrede das TWeltende in ein paar 
gewaltigen Bildern gezeichnet. Midgard, die Menjchenwelt, und 
Asgard, die Welt der Götter, ftürzen ineins zufammen. Doch 
ift dies nicht ein Nichte. Sie fallen in ben ewig fchaffenden 
Grund, aus dem fie einft famen. Darum aud; fteigt aus diejem 
Grund eine neue Welt empor: 


Seh auffteigen Auf vem Spafeld 
Sum andern Male Die Aien fich finden 
Land aus Fluten, nd reben bort 
Frifch ergrünenb: Bom riefigen Wurm 
Trülle [chäumen; ind benfen ba 

es Ichmebt ber Yar, Der großen Dinge 
Fer auf bem Telien nd alter Rumen 
Fifche weiber. Des Materfürften. 


MWieber werben 

Se wmunberfamen 
Gelbnen Zafeln 

Im Gras fich finden, 
Ehe vor Urtagen 

hr eigen waren ?). 


Tichts Eonnte diefem gemaltigen Lebensdrang genügen als ber 
Gedanke, da das fchaffende Leben ohne Ende wirft und alles 
wieder in fich zurüchnimmt. 

In diefem Glauben und Welterleben war bieerite $rage 
nibtnah Sinn und ZieldesDafeins. Kein Reich 
Gottes ward bier erfchaut, das in ewigen Frieden von Emigfeit 
zu Ewigfeit fteht, fondern ber ungeheure Rhythmus des MWerbens 
und Vergehens, ber in fich felbft, in feinem Leben, in feiner Be- 
wegung, in feiner Luft und feiner Pein den Sinn hat. Entriffen 
allem Grübeln über die Frage: Wozu dies alles? waren bie 
Menfchen diefes Glaubens in den ewigen Rhythmus bineinge- 
zogen als in ihr Wefenselement. Sie bedurften feiner Sicht in 
ewig ftille, jenfeitige Gefilde. Nicht da fie nicht auch Die Sehn- 
fucht nach einem tiefen Geelenfrieden in fich getragen hätten, 
befreit von ber Bangnis des ewig fih Wandelnden und nie DBe- 
barrenden. Rein echter Glaube ijt obne diefen Frieden und ohne 
diefe Befreiung in das, was ewig fteht. Im inbogermanifchen 
Glauben wird überall Die ewige Ruhe mitten im Tberden und 
Vergeben, im Kämpfen und Ringen, in der ganzen Fülle bes 
Lebend mit feiner Luft und feiner Bein erlebt: 
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Menn im Iinenblichen basfelbe 

fidh wieberholend ewig fließt, 

bas taujendfältige Gemölbe 

fich räftig ineinanbericliekt: 

Strömt Sebenstuft aus allen Dingen, 

bem Eleinften, wie bem größten Gtern, 

und alles Drängen, alles Ringen 
ift ewige Ruh in Gott bem Serrni). 


Bir felbft find ein Teil diefeg Lebens. Iwar ein Augenblid 
nur in biefer Anenblichkeit, ein Eleinfter Wirbel in ben Ptom- 
wirbeln, aus denen in Sahrbillionen Sternennebel zu Sternen 
werben und zu Erben, auf denen Wefen fich tummeln. Doch die 
Würde bed Menfchen ift die, daß er fich troß der MWinzigfeit 
jeiner eitfpanne erleben darf als einbezogen in die Gemein- 
Iheft des tragenden und fchaffenden Irgrundes. Sa, dem Tiefen: 
bliE enthüllt fich das innerfte, geheimfte Wefen des Menfchen, 
der „göftliche Funken” in ihm, der ale ewiger glüht in einem 
Gefäß, das gar bald zerbricht. Diefer ift eins mit dem Xlr- 
rund aller Singe jelber. Der Menjch lebt nicht nur als das 
Hlichtige, von Leid und Not und Schuld bedrängte Wefen. Er 
weit im Leben jelber und erfährt bes Lebens ewigen Grund als 
feines Serzens Genoffen, 

Darum wird und Dasreht gelebte Peben überall zur 
®) Fre? arung. Gerabe biefesg Peben, bag wir zu leben 
haben. Jeber uns gefchenfte Augenblid ift ein Pulsfchlag von 
ihm, Das Dafein mit all feiner Luft, feinem Kampf und a 
Tragik tft feine Gegenwart. Darum kann jede Phafe diefes Da- 
nn jo wir e8 ganz ernft nehmen, ein Tor werden zu der be- 
eligenben Erfahrung legter Geheimniffe. Wir ftehen, wo wir 
feft im £eben ftehen, immer an der Schwelle der ewigen Welt. 

Darum trägt diefes Leben feinen Sinnin fi 
jelber. &s ijt nicht nur ein DVorläufiges, das fich in einer 
andern Welt zu erfüllen hätte. Es ift ein Gültiges, wenn auch 
nicht Endgültiges, das nicht erft feinen Wert erhalten müßte 
durch einen Himmel, der auf ung wartet. Denn das, was mit 
dem Simmel gemeint ift, dag Unerfchütterliche und Unverlierbare, 
it bem, ber in einem wahren Zebensglauben fteht und in bie 
ode = leben gelernt bat, bier auf diefer guten Erde erfahr- 
ar nahe. 


Es ift fein Ding fo Tieb und jo begehrensiwert wie bas Leben ... 
Barum lebjt bu? im zu leben, und weißt doch nicht warum. Go 
wert tft das Beben, ba man es um feiner felbft willen 
egehrt ... 
asijt Ceben? Gottes Wefen ift mein Peben Sf 
mein Seben Gottes TBefen, jo muf Gottes Gein das meinige fein und 
Gottes Iftigkeit meine Iftigfeit, weber weniger noch mehr“ 5), 
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o redet Edehart vom Leben in diefem Dafein. Darum fann 
jeder Augenblic und jelbft das Nächfte heilig werden, wie E de- 
bart meiter in einer Prebigt jagt: 

Denn wahrlich! mer ba mwähnt, in Verfunfenheit, Andacht, jhymelzen- 
den Gefühlen und fonderlichem Anfchmiegen mehr von Gott zu haben 
ale beim Serbfeuer ober im Stalle: da fuft du nichts anderes, ald ob 
Du Gott nähmeft und widelteft ipm einen Mantel um bad Haupt und 
fteefteft ihn unter eine Banfl Denn wer Gott unter beftimmten For- 
men jucht, ber ergreift Baus dieje Form, aber Goft, ber in ihr ber- 
borgen tft, entgeht ihm, Mur wer Gott unter feinerlei Form jucht, 
der ergreift ihn, mie er in fidh felber ift. Ein folher Menfh „Lebt mit 
dem Sobne* und ift felber pas Leben. Wenn man das Beben fragte 
taufend Sabre lang: Warum lebt bu?, wenn es überhaupt antwortete, 
würbe e8 nur fagen: Sch lebe, um zu leben! Das rührt baber, meil 
dag Peben aus feinem eigenen Grunde lebt, aus feinem Cignen quillt; 
barum lebt e# ohne ein ee e8 lebt nur fich felber! Unb Ale 
man einen mwabrhaften Menfcden, einen ber aus jeinem eigenen 
Grunde wirkt: Warum wirft bu beine Tüerfet wenn er recht ant- 
wortete, würbe er auch nur fagen: Sch wirfe, um zu wirfen! ®). 

Mer fo Iebt, „under warumbe“, ohne ein Warum, Tann jich 
er Forderung des Tages mit ftillfräftigem 
Willenbhingeben ale an einen göttlichen Dienft. Sp wirb 
ihm auch völfifches Gefcheben zur Forderung legter er 
nd die Pflicht des Augenbliks ift ipm Muß fchaffender Not- 
wendigfeit. Er lebt und wirft, weil er gelebt und gewirkt wird 
von innen ber, vom Leben felber, das ewig ift. Er wird geführt 
von einer Macht, die, weil fie alles durchdringt, ihn von allem 
feinen Eigenwillen und Eigennuß befreit und eingliebert in Das 
große Reich des Ganzen. 

ng verfnüpft mit dem germanifch-beutfchen Lebensglauben ift 
ber Glaube an bag Gejet, Das die Welt burdmal- 
tet und das fie in ftrenge Ordnung bindet, 

Da und bort in ber Debend- und Glaubensgefhichte bes mo- 
dernen Deutfchland bat man dem Leben an und für fich bas 
Wort geredet. Ind viele der an der Oberfläche Lebenden haben 
bies dahin mifideutet, Da es gäfte, fih „auszuleben”, b. bh. jebem 
Friebdrang in ung freie Bahn Fi geben. Gelcher Zebentglaube 
erfcheint aber als armjelige Karrifatur bes echten. Dem im 
wahren und tiefen Sinne Lebensgläubigen gehört zum Leben bie 
ftrenge Orbnung, die in der Natur waltet und die im Mlenjchen 
tief in feiner Seele fich anfündigt, wenn er das Ohr bat, in Die 
Fiefe zu borchen. Uber er muB er fein, wie dem Leben fich zu 
vertrauen, fo auch der Ordnung, die in ibm fordernd ruft, zu ge- 
horchen, 

Schon im Inbo-Xrifchen gehört zum fchaffenben Zebensgotte, 
zu Mjura, dem Lebendigen, rta, ba$ ewige Teltgejes, das im 
Strömen ber Flüffe fich ebenfo offenbart, wie in ber Orbnung ber 
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Sippe und den Regeln der Schlacht, im Herzen der Natur mit 
berfelben Gemalt, wie in den Serzen der Mienfchen, Damit fie 
ihr Leben orbnen, daß es fich einfüge in ben großen Gang bes 
Ganzen. Denn rta bedeutet das nach ewigen Gefes fih Ent- 
rollende, der Gang bes Gesrdneten. 

Aus biefem Glauben in bie im Emigen wurzelnde Ordnung 
bes Seins fommt jenen Menfchen auch die Ruhe und die Ge- 
laffenheit, mit ber fie fih bem Feben unb bem Gotte „Laffen“, 
> mit innigiter, opferbereitefter Ergriffenbeit einfügen in das 

anze. 

Das emige Gefeh mag fich verfchieben baritellen, baß es 
mwaltet und bat wir feine Stimme zu erhorchen vermögen, bas 
ift eine Überzeugung, Die bem Eebensglauben tiefjten Snhalt und 
mwürbigfte Kraft gibt. Denn fie jchafft das Gefühl unentrinnbarer 
Perantivortung,. 

Teil dem germanifch-beutfchen Mienfchen und insgefamt dem 
inbogermanifchen Gefes und Drbnung in der IVelt Offen- 
barungen wurden des Willens lester Wirklichkeit, gewinnt er 
auch zur Wiffenfhaft oom Weltbau und vom 
lebenbigen Sein, die ja in erfter Zinie Die großen Drb- 
nungen erforjcht, ein neues oerhättnig, Dier ift fein Gegenfat 
von Glauben und Willen. Nicht Daß die beiden ineinsaefegt 
würden; denn bie Nöiffenfchaft, deren Snfjtrument ber Sinne 
Wirken und bes Verftandes ftrenge Folgerung ift, macht, fich 
befcheibenb, halt an jener Grenze, wo bas Gemüt fette MWirf- 
lichkeit erahnt, ber das Gemüt begleitet hie Forfchung nicht mit 
ängftlicher Gebärbe, ftets fürchtend, da etwas ans Licht fomme, 
was feine eigene Schau in Frage ftellen fönnte. Nein, bealüdt 
begrüßt ber lebensgläubige Menfch jeden Schritt ind Innere der 
Erjcheinungen. Es fann ihm ja nichts begegnen, was er nicht 

eudig alE fein Eigenes begrüßen dürfte. Wenn fich aber ber 
este Wejensfern der Erjcheinungen dem Blik und PVerftand bes 
Forfcherd immer geheimnisvoller verbirgt, maßt er fich nicht an, 
an zu jchulmeiftern, jonbern banft ibm, bab er ibn an bie 

chmwelle bes Geheimniffes vom Leben führt. 

Die Zelle lebt, und wir jehen ihr Wachstum und ihre geord- 
neten Funktionen wohl, Uber jenes leßte = are 
entbect fein Mluge unb märe es noch fo jcharf bewaffnet. Krgriffen 
[eigen wir ber Führung in den Bau der Atome und nn 
faunend vor bem wunderbaren, fraftlebendigen Kosmos, der fich 
bier im Eleinften Bauftein der Welt dem Geifte enthüllt, Sm 
engften Raume, der nur durch vielfache Bergrößerung fichtbar tft, 
freijen Rraftträger in moblbeftimmter Ordnung. Wo aber birgt 
fich jenes unfichtbare Geheimnis, das fie haft und lenft nach 
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ewigen Gefegen? Die Blut in des Gemütes Tiefe ftrablt auf als 
Funte diefer Offenbarung: der ewige Lebensgrund, ber uns 
jelber trägt, ift Dort am Merf und trägt und baut die Melt. 

Menn wir uns fo mit dem Geheimnis des Lebens verbinden, 
dann wird ung aud das Einbezsogenmwerbeninben 
aroßen Entwidlungsgang alles Lebendigen zu 
einer erfahrbaren, und befeligenden und befreienden Wirklichkeit. 
Mad war und murbe, find wir auch immer gemwefen, in allem 
freift basfelbe Leben. Infer Leben ftrömte feit uralter® im 
Werden und MWefen. Darum find wir ihnen allen verbunden. 
Aus biefer Allverbundenbeit wähft in ung fHll bie 
Alliebe, die nicht von außen ber gefordert zu werben braucht, 
weil fie in ung ift, da wo wir unfer eigenes Sein in ber Tiefe 
erfahren. Rein: „Du follft lieben!" braucht uns zu mahnen. „Sch 
darf, ich muß lieben,” fo drängt es in und auf bei diefer Welt- 
und Zebensjhau in fat unbemußter Selbftverftänplichkeit. Und 

erabe Diefe Gelbitoerftändlichkeit gibt einem folchen Glauben 
ee ftillen AUbel, 


Sch war Dabei, ba fich Die Gonnenkugeln ballten, 
US ungeheurer Schwung in Ringe fie gefpalten. 
Sch habe mit als Zeil und Wirffamfeit gegolten, 
Als biefe Ringe bann fih auf in Anänel rollten, 
m bier in vielmaltanfenp Gahresreiben 

Aus Nacht und Chaos langjam zu gedeihen 
IJum Haren Meer, zu sugebonlken Schichten, 

Ju Rielenpflangen Fi emporzurichten. 

Tach wieberboltem Sturm der Glutgewalten 
Sum Märmegrab bes Pebens abzufalten, 

Zum Freibeitsfunfen aufzuslimmen, 

Almählich abgelöft von ihres Werbeng Stelle 
Die Stufenleiter jacht emporzuflimmen, 

Zu fteigen aus Des ilrmeers Mutterwelle, 

In glieberlofem Ringelgange 

Emporzufchlüpfen als bie fchlanfe Schlange, 

lm nach Bebarf ber neuen Pebensbahnen 

Die Glieber gleichlam erft heransauzahnen, 

Als fchönheitsfühlenbes Rob ben Salg zu tragen, 
&Inb über bie Steppe mit bröhnenben Hufen zu jagen. 
Als ftolger Leu, gelenfige Tigerfage 

Sich Ma MER FE S zu gemalfigem Sube, 

ls mojeftätifcher Har emporzujchweben 

And jonnige Höhen anzuftreben, 

Melobifch fühlend, auf zierfichem Gefieber 
GEmporzumirbein als lebenbige Pieber, 

Sind endlich, als erfüllt die Seit 

Und für die SGlüte irbifcher Serrlichkeit 

Der Boben wohl bereitet war, 

As Menichenhbaupt ver Binge bunte Schar 

Su einem Bild hbarmonifh zu verbinden, 

Das Weltbewußtfein, Geift und Gott zu finben, 
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Fer Schleier fiel für mich vom Siiebilb, 

Doch irob ber Drohung bin ich nicht geftorben 

Boom Eonnenglanz, der blenbend ihm entguillt, 

Sch babe nur ein höher Glüdf erworben. 

I wüßhte man bieg Glüd zu Ichägen, 

Das ben entjchäbigt, ber begreift, 

wie lüdenlo? nadı emigen Gejeten 

Das Leben ftufenimeil’ emporgereift; 

Wie au der Menfchengeift jo wundergroß 

Anb rätielhaft uns bünft jein lllmachtsichein, 
Mllmählich feimte aus dem Mlutterfche 

Der irdilchen Dlatur allein; 

2 Tönnte man bie Wonne vorempfinden, 

Berechtigt zu ber Erbe jchöner Luft 

ME echtes Rind an ihrer Mutterbruft # 
Tach langem Finblingeichmerz das eigne Gelbft zu finden: 
Man gäb' e5 auf, nody immer Sturm zu Täuten, 
Ienn mir ein neues Picht in alte Sagen beufen, 
Entftanben, ald ber Bau der Welt no lag verjchaftet, 
De Erb’ tft mir bie heilige Mabonne, 

DE ber fich einft ber Goft ber Gonne, 

Der alles, mas ji um ihn her beimest, 

In allmachtsftarfen flammenben Qlrmen trägt, 

Mie Geus mit Danae gegattet, 

Des goulbnen Strablenregend Gengungsfraft 
SDurhbrang ber Erbe Diutterjaft. 

Das Kind, bas fich zulest aus ihrem Schofe mand, 
Hat fi} ben Gottesfohn genannt ... 7). 


Fes ift der Menfch in feiner göttlichen Natur. 

Der Lebensgrund ift Einer Aus ihm fleigt ber 
Strom des Lebens und das ewige Gefet, das Muh des Pebens 
und bag Muß ber Liebe. Geber Gedanke, Wort und Tat fol aus 
ber Verbindung mit diefem einen Grunde entjpringen. Dann tft 
daß Leben Luft und Größe. Nicht enge Kigenfucht, noch Luft- 

ierige Triebe vermögen einen folhen Menfchen zu würbelofem 

afein zu verleiten. Lebensglaube ohne GSeelengröße 
und obne bes Geiftes und Gemiffens Udel if 
fein Glaube an das Leben Es ift ein Seren in dem 
Chaos trüber Rräfte. Der ewige Zebensgrumd tft Einer und fein 
Gefet ift Eined. Diefem gehorfam fein, heift recht leben, denn 
wag wir find und tun, beftimmt bas Ganze mit. Nichts geht ver- 
[sren, mas wir treiben. So find wir einbezogen in ein Schaffen, 
Zeil von ihm und Mitwirkende, Mitverantwortlihe. Wir er- 
fchauern vor biefer Größe unferes Menfchjeing. Dies ift der 
Sinn bes Pebens: dat wir in biefem Gejamten in firenger Ber- 
antiworfung vor den Gefegen des Lebens unferes Dajeins 
FKreife vollenden und baburdh den ewigen Ring mitründen. 

Das Leben, bag vor uns liegt und has wir irbifch gebunden 
leben, ift die eine Wirklichkeit, ber wir dienen. Im ihr ift die 
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innere, Die mit bem Serzen, bem Gemüt erfaßt wird. Sein 
befieres Wort für uns als dies: Lebe der Erbe treu, fo lebft du 
treu dem Gott, Er ift der ewige Lebensgrund, bem wir ung zu 
einen vermögen gerabe Se bat wir bes Lebens irdifches 
Sein biesfeitöbegogen ehrfürchtig und treu bejahen durch bie Tat. 
Sin biefer Sa wird ung das Leben höchftes Gut. Echte Hin- 
gabe an biefeg Leben tft a unupme nit feiner eirigen Tiefe. 
Ihm geborjam fein, heigt Die Offenbarung jeiner Geheimnilfe 
berbeirufen. 

Zn mancher Wende unferes Weges tritt ung das Leben in bunfler 
Gejtalt entgegen und wir bangen vielleicht einen Augenblid voor 
ihm zurüd, 2lber unfer Bebensglaube überwindet Diefes Bangen. 
Mufig jehreiten wir ihm enfgegen, ung ihm auch in diefer Gejtalt 
a ftellen in tapferem Wagen. ind fiehe da: mitten im heißen 

ingen mit dem Schwerften blist e& auf in unferer Seele. Ein 
Bli in bag Innerfte jener dunklen Geftalt wird uns gefchenft 
unb wir erfahren tief beglüdt, daß fie verborgen in ihrem 
Mantel der Gaben höchite ung entgegenträgt. Dann burchftürmt 
das Gerz ein neues, freudiges Sa zum Zeben, wieesiftund 
fommt Denn nicht wie wir es wünfchen und erträumen, ift es 

roß und gut. Mein, jo wie es jelbftberrlich fchreitet durch Die 

Zage unferes a und durch ber Bölfer Gejchichte. Wer fo 
gelernt hat, des Zebens ftilleer Mafeität fich gefaßt zu beugen, 
der wirb befreit von Heiner Sucht und tritt ein in jenes meite, 
freie Reich, in bem ber Mienfch groß werben fell, groß mie Das 
Leben felber, wie der Gott, 

Dee Singabe an bag Leben in feiner irbifchen Gegebenheit 
fan den germanifch-beutfchen Menjchen jo erfüllen, daB er um 
jeines Lebensglaubens willen jeden „Glauben“ als ihn bindernd 
beifeitejchiebt, jo wie wir es etwa bei Niegjche finden. 

Ich beihmwöre euch, meine Brüber, bleibt der Erbe treu und 
ea benen nicht, welche euch von überirbifchen Hoffnungen reben! 

iftmifcher find eg, ob fie e8 wiffen ober nicht. 

Berächter bed Lebens find es, Abfterbende und felber Wergiftete, 
beren bie Erbe mübe tft: jo mögen fie dabinfahren! 

Einft war ber Frebel an Gott der größte Frevel, aber Gott ftarh, 
unb bamit ftarben auch biefe Frevelbaften. Zin ber Erbe zu freneln, 
v jest bag Furdtbarfte, unb bie Eingemeibe bed Unerforjchlichen 
böber zu achten als ben Ginn ber Erbe ®jl 

Siber auch bei Binbing: 

An nichts zu glauben, um feine Grenzen bed Glauben? zu haben: 
vielleicht ift Das eines Dichters Glaube. Ich Tief von allem Glauben 
meg, um zu biefem Glauben zu gelangen. Die Melt ift groß und bad 
AN der Welten ift übergeoß: jo bin ich nie am Enbe unb mein Glaube 
mwächft täglich, Ich glaube an fein Genfeits: um bes Diesfeitd willen. 
Ich glaube an keine Unfterblichleit: um bes Zebens willen, Sch glaube 
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on feinen Schöpfer: um bes Geborenen willen. Sch glaube an feinen 
Gott in mir ober im Turm ober in irgenb einer Geftalt: um bes 
Menfchen und jeglioher Gejtalt willen. i 

Ih glaube an bie Erfcheinung Peben, weil ich lebe, mweil viele Teben 
unD vieles lebt. Ich alaube an bag, mag Leben heißt und ift, ale an 
eine gewaltige Straft der Natur, jo gewaltig wie anbere Airäfte ber 
Statur. Glauben wir ihm. Glauben wir, ba im Kampf und ın Gleich- 
wirfung aller Kräfte einmal bie Erjheinung Zeben, aus eigener 
Kraft genährt, in einer Tängft nicht mehr fenntlichen, nun jeit Nleonen 
von Sahren ungültigen Gejtalt möglich war. Ich braude bag Beben 
nicht vor einem Schöpfer zu reiten, E83 rettet fich felbft. &$ ift ftärfer, 
erfinberifcher und a ee als jeber Gott, an ben Menjchen je 
eglaubt haben ober an den fie je werben glauben fönnen. 3 bat in 

ahrmillionen in taufenb Formen gefiegt und ift in Sahr- 
millionen wohl in ebenfonielen angefirebten Formen unterlegen. 
Me Schöpfung eines Gottes ift Hein und ftarr; fie ift finblich, unfdul- 
big unb arm; fie ift augenblidhaft und vergänglich gegenüber bem feit 
vielen Billionen Sabren gehenden Gefchehen, und unabläffig wogt ber 
Rampf unb ber Beiftanb smieträchtiger unb Eu BEE Rräfte ber 
Natur um Geftaltetes unb Ungeftaltetes. Menichlider Glaube flattert 
wie eine Saube in ber Inerbittlichfeit des wahrbaften Haumes und 
ber wahrhbaften Seit, — ber wahrhaften NRaumzeit, bie in fi; zurüd- 
fehrt, Meder zeitlich noch räumlich erfaßt er auch nur Das nächfte 
gleichgeoronete Epftem ber Geftirne im unbegrenzten und gleichwohl 
enblihen Raum, von welchem nächften Spftem uns eine Entfernung 
von achthunbertunbfünfzigtaufenp Lichtjahren trennt, Ein Lichtjahr 
aber find neununbeinhalb Gillionen Hilometer. 

Der wahre Glauben eines Menfchen — bas eigentliche Gebiet feiner 
religio — ermeift fih nicht in einem SBefenntnis ober in ber (ver- 
meintlien) Betätigung im Einne einer Religion, fondern in jeber 
Handlung, bie ihn auch nur vor bie geringfte eigene Enticheibung ftellt. 

ch werde nicht in etwas invorjtellbares münden mie bie Üingft- 
lichen, bie nicht fterben fönnen. Wixi. Omnis moriar, Ich werbe ge- 
febt haben unb ganz fterben. € wirb mir genug fein, gelebt zu 
baben. Ich werde Das Peben nicht Daburh entehren, baf ich hinter 
ibm noch efiwas ermarte, 


Eures Fleifches Fluch? — ich bin bes unbegabt. 
Eure Sobesfurdht? — ih fürdte fehr, 

baf ihr nur ein fchleht Gemilfen habt, 
fchlecht gelebt zu haben — binterber, 

Bon jeher wiberftrebt e8 mir, mich in bie Reihe von Gläubigen 
ober Ilngläubigen einzureihen ober al$ Gläubiger ober Ungläubiger 
ver mich felbft ober irgend einen Gott zu treten, Muf jeben Glauben 
ober Unglauben tut ber Menfch fi etwa? zugute, Geber Glaube und 
jeber Unglaube enthält — unbemußt — eine Rechnung "). 


Diefe Haltung ift nit UInglaube, jondern tiefwur- 
zelnde Erdbfrömmigfeit, en Glaube, auf den bie 
lanbläufigen religiöfen Begriffe nicht mehr paffen. Glaube ift 
es darum, weil hier beiliger Ernft des Zebens und der Tat, 
renge Verantwortung vor dem Wirflichen berrfchen, weil ein 
afagen zur Pflicht alE Menih und ale Rämpfer alles be- 
ftimmt, weil bier Hoffnung und Tragfraft aus der Tiefe den Men- 
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chen befähigen, das Leben in großem Gtile zu meiftern, fie Ex 
zu fein inmitten aller Erfchütterungen, weil dag eben felbft als 
eine rtatfache erfaßt wird, die die Grundlage alles Einzel-Tat- 
jächlichen ift. Denn nicht darauf fommt es an, ob ein Menfch 
von Gott redet, an ihn „glaubt“, indem er ihn nennt und zu 
ibm betet, jondern darauf, ob er in Ehrfurcht vor einer großen 
irklichfeit fteht, ob er aus letter Tiefe feines Wefens und der 

Welt gläubig und tapfer lebt, ob er ein echter Menfch ift, ein 
Kämpfer fchaffenden Lebens. Died ift auch der Sinn jener 
Goethbejchen Perfe, die vor bem Simmeldtor, an bem man 
Amftände mit ihm macht, gefprochen merben: 

Nicht jo vieles fFeberlefen, 

laßt mich immer nur herein, 

benn ich bin ein Menjch gemmefen 

unb bas heißt, ein Kämpfer fein t*1 


Dem echten Kämpfer gehört nach germanifch-beutfchem Lebens- 
glauben immer dag Reich. 
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Der eivige Sinn des Todes 


Aus dem een Lebensglauben enthüllt fich ung 
auch ber ewige Sinn bes Todes. Die Erbe ift ung Seimat 
und Heiligtum. Es ift ihr Wille, baß die Gefchlechter mieber in 
fie zurüdfinten, wie fie aus ihr emporfteigen. Still treiben die 
Rnofpen und das frifhfröhlihe Grün im Frühling an Bufd 
und Baum. Gelafjen finten Früchte und Blätter, wenn ibre 
Yeit gefommen ift, wieber zu Boden. So fommen und fchmwinben 
die Gefchlechter der Menfchen. Was tft daran nicht gut, nicht 
göttlih? Nicht ift bier der Tod der Sünde Solb, 
eine Strafe bes Gottes für den Ilngehorfam 
bes Menihben Ein Glaube, ber den Tod als Strafe be- 
Hagt, ift nicht unfer Glaube, Er ift uns fremd, eine Ierlehre, 
bie bes Tobes heilig güttliches Geheimnis verfälfcht. Wir fagen 
Sal auch zum Tode, denn er tft das göttliche Muß, das heilige 
Lrgejeg des Lebens, bem wir uns willig fügen. Wir lieben biefes 
Geheimnis, dag am Ende alles Lebendigen fteht, damit diejes 
eingebe in eine neue Verwandlung. Der Tod gebörtnad 
ewigem Gejeg zum Rhytbmus bes Lebens So 
ut wie die Geburt. Ilm beide Pole freift dag Sein mit 
otiwenbigfeit, wie ber Erbgeift fingt im „Fauft“: 

An Zebensfluten, im Zatenfturm 

Mal ich auf und ab, 

ehe hin unb her! 

Geburt und Grab, 

Ein emwiges Meer, 

Ein wechjelnd Teben, 

& ha En la Mebftuhl der Zeit 

j nn r 

nd wirfe ber Gottheit lebendiges Kleid. 

Gewiß erfchauert alles Lebendige vor dem Tobe, Und oft, 
wenn wir jeben, wie ber Tod mit harter Hand blühenbes Leben 
zerftört, fällt ung die Frage an: „Warum durfte er feines Da- 
eins Rreife nicht vollenden?“ QUber unfer Zebensglaube läßt 
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uns nicht bei Diefer Frage verweilen, auf Die es doch nie eine 
AUntivort geben wirb, Wir wiffen, dab dag Leben feinen Meg 
gebt und baß biefer Weg richtig tft auch da, wo er für unfere 
Mugen allzu rafch zum Tode führt. Weil wir an bag 
eben glauben, darum wiffen wir aud, baß 
ber ZEod fein Leben zerftören fann, daß es 
niht mehr wirfjam fei. 

Für unfere germanifchen Borfahren war der AUbgefchiedene 
nicht getrennt von feiner Sippe. Sterben war für fie nicht ein 
PVerlorenmwerben, jondern ein Eingehen in bie geheimen Eebens- 
gründe. Nur der Schnuplas bes Febens war ein anberer ge- 
worden. Die Macht des Lebens eined Waderen war unver« 
sänglich und wirkte herein aus jenen geheimen Gründen in ben 
Kreis der Lebenden, biejen hetfend, ie warnend, ihre inneren 
Dxellen fpeifend. Unfere Abnen haben diefen Gebanfen in dem 
Bild geftaltet vom verborgenen Heim ber Sippe im heiligen 
Berge oder fonft an einem ftillen Ort, wohin alle verfammelt 
wurden. nd in der Sage vom alten Barbaroffa, vom Kaijer 
@Frieberich, ber im unterirdifchen Schloffe fich verzaubert hält und 
teilnimmt an ben Gefchehniffen droben im Lichte, hat fich Diefer 
uralte gemeingermantfche Gedante zum Miythus gefteigert, der 
uns heute = als wahr ergreift. Seine Wahrheit ift: Keiner, 
der echt und Ei selebt bat, tft dem Leben verloren; er lebt 
auf geheime Beife weiter und wirft in berzoffenen Menfchen 
als gegenwärtige Macht. Der Tod ber Ahnen ift überwunden 
in ben fchaffenden Enteln, die das angefangene Werk meiter- 
treiben unb bie mit geheimen Lebensfäden an die Nlbgeichtede- 
nen gebunden find. Conrab Ferdinand Meper bat in 
feinem „Chor ber Toten“ biefen Glauben für bie Gegenwart 
sreifbar geftaltet: 

Mir Toten, wir Toten find größere Seere 

l2 ihr auf ber Erbe, als ihr auf bem Meerel 
Wir pflügten bas Feld mit gebuldigen Taten, 

Shr fchminget Die Gicheln und fchneibet Die Gaaten, 
iinb mas wir oollenbet und mas wir begonnen, 
Das füllt noch bort oben bie raufchenden Bronnen, 
Anb al unjer Lieben und Haffen und Dabern, 
Das Eopft noch bort oben in fierblichen bern, 
inb was wir an gültigen Säsen gefunben, 

Dran bleibt aller irbijche Wandel gebunden, 

ind unjere Söne, Gebilbe, Gebichte, 

Erlämpfen ben Porbeer im ftrablenven Lichte, 
Mir fuchen noch immer bie menfchlichen Siele — 
Drum ehret und opfert! Denn unfer find twielel 


Sp fteht ber Tod auch nicht vor ung ald der Genfen- 
mann, jenes Thaurige Bermähbtnig eimer 
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lebensgtierigen Tobesfurdt, fonbern als ber Ge- 
noffe des Lebens, der ung nicht nur zuruft: memento moril! 
„Gedenfe, bab bu fterben mußtl”, jondern noch Fräftiger: 
memento viverel, „Gebenfe, daß du leben follit!”, leben, wir- 
fen, jchaffen wie jene, denen er Sammer, Kelle und Schwert aus 
der Hand nimmt, um fie ung felbjt zu geben. 

Darum jaben bie großen un der nordifchen Sagas 
dem Tod mit Feftigkeit und unbelümmert ing Angefiht. Sa, 
daß „lachende Sterben” des Helden it ein beliebtes Motiv, und 
mir bürfen ficher fein, daß es dem Leben entnommen war. Gie 
farben unbefümmert, weil jie echt und groß zu leben und zu 
fämpfen verfjtanden hatten, Keiner lebt wabhrhbaftis, 
dem vor feiner Todbesftunde graut. Wer aber lebt 
und fämpft al$ ein Maderer, dem ift der Tod nur legte Voll- 
enbung, ber firenge Prüfer aller feiner Taten, bem er nicht aus- 
zumeichen braucht. 

Darum fteht der Lebensgläubige niht in Furcht, fon- 
bern in Ebrfurdht vor der Majeftät bes Todes 
als dem ftrengen Boten des ewig fchaffenden Lebens, das in 
ibm nur eine andere Form annimmt als im Engel der Geburt. 
Sein Schauriges bebrängt ung nicht mehr als ein feinbliches 
Gefchid, fondern als das Maben eines Großen. Wen einmal 
im gebrochenen Auge eines ZTiered bie ewige Tiefe angeblidt 
bat, ober mer die jtille Größe fchauen durfte im Gefidht eines 
lieben Menfchen, bie ber Top ihm aufgebrüdt alg Zeichen 
eines legten Sieges, ber lernt gelaffen Jagen: „Tod, wo tft bein 
Schreden? Sterben, mo ift dein Sieg?" Des Todes Majeftät 
offenbart ibm nichts anderes als des Lebens ewige Macht. 
Eine beuffche Dichterin, Elifabetb Rupp, bat bies mm 
einem ergreifenben Gebichte auf das tote Untlig ihres Vaterd 
io gejtaltet: 

Nie jab ih Dich im Leben fo wie jett. 

Ticht Du, noch irgend etwas Menjchliches 
Griff mir mit folder Hoheit in Die Gecle, 
Dah mein Gerz auf einmal 

Bon Klagen abließ und ber Not vergaf. 

Tie wirb bag Bild aus meinen Augen weichen: 
Ser weißen, über Alles eblen Gtirn, 

Se nur Gebanfe noch, nur Geift gemworbener Mille... 
Schlafender Augen adliges Entiagen, 

Anb mie von naher Göttlichfeit verflärt 

Des fremden Munbs unirbifche Verkündung: 
„ern, fern von mir, im Enblichen gebannt, 
Dregt alles Kleine, — Pan bin ich mein Merk 
And alles heife Mühen warb Vollendung, 

Hat einer von Euch Allen mich gefannt?” 1) 
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Darum ift im Bereiche diefes Glauben? au fein ängf- 
lihbes Fragen nad dem, was fomme nadı dem 
Tobe Mas fell benn anderes kommen ald das Leben? 
Aller Tob in ber Matur ift Geburt, und gerabe im Sterben er- 
icheint fichtbar bie Erhöhung des Lebens, Es ift fein tötenbes Prin- 
zip in ber Natur, benn bie Natur ift burchaus Iauter Peben; nicht 
ber Zob tötet, fonbern bas lebenbigere Leben, welches, hinter bem 
alten verborgen, beginnt und fich entwidel. Tod und Geburt ift 
bio Das Ringen bes Lebens mit fich felbft, um fich ftett verflärter 
und ibm jelbjt ähnlicher barzuftellen. Und mein Zob könnte etwas 
anders fein — meiner, der ıch überhaupt nicht eine bloße Dar- 
ftellung und Abbildung bes Lebens bin, jondern das urfprüngliche, 
allein wahre und mefentliche Leben in mir felbft trage? — &8 tft 
ar fein mögliher Gedanke, daß Die Natur ein Peben vernichten 
olle, bag aus ihr nicht jtammt; Die Matur, um berentwillen nicht 
ich, jonbern bie jelbft nur um meinetiwillen Icht >), 


In diefen Säten Fichtes ift alles Fragen aufgenommen in 
ein herrliches Sa zu allem, mas nach dem Tode aut ung wartet. 
Es ift feine andere Welt, die auf ung wartet, wenn wir ben 
Leib verlaffen. Nur Art und Schauplag unferes Geins und 
Wirkens ändern fih. Für uns gibt es nicht den Ilnterfchieb 
von irdifchem Stier und emwigem Dort. Siberall, wo mir 
find, ift beides da: Weltfein und ewiges Zeben. nd wir lieben 
beide, find ihnen verwandt und in ihnen daheim. Ind mohin 
uns unfer zufünftiges Schiefal auch trage, da glauben wir dem 
Gott zu begegnen, der Leben ift und Kampf und gefeggebunde- 
nes Walten, in Geburt und Tod. 

Bor wem oder wover follte fich der im Tode fürchten, der den 
Tod nicht alg der Sünde Solb betrachtet, fondern als den ftillen 
Gang bes Lebens? Sein Tod ift nicht ein Nichtfeinfollendeg, 
belaftet mit bem Zorn Östtes, nicht der Eingang zum Gericht, 
das Tor vielleicht zu einer finftern, dunfeln Welt, in dem nicht 
ber Gott berricht, jonbern fein Gegner. Rein Tob kann ung an 
einen Ort bringen, an dem wir nicht fo liebend und fo jtreng ge- 
balten wären von dem Gotte, wie bier in diefem Leben. Das 
richtende Walten bes Gottes ift ung jest fo nahe in unferer 
eigenen Geele und in unferem Schieffal, wie einftens, wenn ber 
Tod uns ruft. All das Sr er und Mbichrerfenve, mit bem 
der Tod belaftet ift in der Tradition morgenlänbifchen Glau- 
bens, ift bier nicht, 

Darum braucht man beim Sterben in diefem Glauben auch 
Leinen Mothelfer und feinen Erlöfer, der bem 
Tode die Mahtgenommen. Denn ber Tod hat feine 
endere Macht in fich als Gottes Macht. Der Tod ift göttliche 
Selbtverftändlichkeit, als dag andere Moment im Rhythmus des 
Lebens, als der Führer zu einem anderen Geinszuftand, in dem 
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biefelben rbnungen walten wie bier in biefen Leben. Wir 
find bereit, ihnen zu gehorchen. 

Wenn man ung fragt, was wir ben VÜlenfchen auf bem 
Gterbebett als Troft wühten, fo antworten wir: Der Gläubige 
braucht im Tode feinen andern Troft als auch im Leben. Ind 
mie bort die Worte in ben größten Gefchehntffen verfagen, fo 
auch bier. Schweigfam ehren wir die Majeftät des Todes, in 
ber ber Gott gegenwärtig berantrift an den Mtenfchen. Denn wo 
Gott herantritt, da joll der Menfch fchweigen. Wer einem andern 
fterben Hilft (fofern diefer einen Menfchen braucht), ganz ergriffen 
von ber göftlichen Majeftät des Todes, der hat nicht nötig, 
Troftworfe zu jagen. Sein eigenes gläubiges Sein ift Sroft 
genug. Subem, wenn germanijch-beuticher Glaube die Gemüter 
wieber ergreift, dann fchwindet die fremde Furt vor Dem 
Tode. Darum gilt unfere Botfchaft den Lebendigen. 

Diefer Glaube an das Leben, das Schaffen ift und Kampf, 
wo immer e3 auch wirfe, ift in vem Mytbusvon Wal- 
halt bildhaft geitaltet. Viele der Bilder diefes Mytbug find 
erftaunlich einfältig, und der Ineingemweibte ift in Gefahr, fich 
fächelnd über fie zu erheben. Ziberall merkt man bem Miothus 
an, da ihn einfache Menfchen fchufen, denen ned) nichts bie 
Sreude am Kampf des Dafeins und feiner Luft in Frage ge- 
ftellt hatte. Aber der Kern des Mythus ift religidfe 
Cebensgemwalt: Inter des Gottes Walten kämpfen und 
feften die Delden in Walball. Der Kampf ift ernft, und Wun- 
den gibt’5 und Tod. Doc; erfteht daraus wieder jeder Held zu 
freubigem Leben und figt in Obins Halle, ber Puft bes Seins 
neu hingegeben. 

Da jagte Gangleri: „Die Menfchenmenge in Walhall ift ja um. 
De Und bag muß ich fagen: Obin ift ein gemaltiger Säupt- 
ing, wenn er ein jo großes er befehligt. Thelches { nun ber 
Zeitvertreib ber Einherier, wenn fie nicht zechen?“ — od fagte: 
„zäglih nad dem Anziehen Iegen fie gleich auch Seergewänder an, 


geben in ben Sof hinaus, fimpfen und erfchlagen einander. Das 
tt ihr Spiel. Wenn bie Frübftüdszeit beranfommt, reiten fie heim 
nah MWalhall und fesen jich zum STrunf, wie es in biefen Werfen 


beißt: 
Mlle Einherier 
3 ee, = 
ämpfen Tag für Tag; 
Ste Hefen bie Tabl, 
Reiten vom KRampfe beim, 
Sigen beifammen verjähnt” ®), 


Kampf und Feft war der Lebensinhalt der Helden gemwefen 
el Erden. Ohne fie können fie fich Das Leben nicht denfen. Der 
tiefe Inhalt diefes jcheinbar jo einfältigen Mptbus ift dies: Der 
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Gott ift dba im neuen Leben wie im Leben der 
Erde Und Rampf und Luft am Leben bleiben 
auch dort, wohin der Tod fie führt Golange ber 
Menfch des weiten Lebens Kreife nicht bis zu ihrem Gnde 
et bis dahin, wo fie mit ben Göttern und allen 
Welten in Ragnaröf münden in den bgrund ewiger Stille, bat 
Leben, auch „ewiges Leben”, Sinn nur, wenn ed im großen 
Miderfpiel von Kampf, Schmerz und Luft erzittert, 

Das Sieldbermorgenländifchen Seele tft anders- 
gearfet, Die Erlöften beten ewig an unb Ioben ben Gntt. Ein 
endiofer Andachtsdienft in feligem Überfchwang, dag ijt der 
Simmel etwa der Offenbarung des Sohanned. Da aber, wo 
ee Wefen noch erdhaft blieb, liegen die 
dem Gerichte Allahbs Enteonnenen im Schatten auf weichen 
EAbsedee und Mäpchen find bei ihnen mit großen YUlugen und 
chöne Rnaben, bie Wein reichen, von dem man fein Kopfwel 
befommt, wie ber Koran das Paradies verlodend jchildert. 
Germantifch-beutfcher Glaube verlangt nad Tätigkeit. 

tiberall da, wo man fich in diefem ag je mit ber Frage 
beichäftigte, ob ein Leben nach dem Tode folge, konnte es nie 
anders als eben unter biefem Leitgebanfen arg Borzu- 
bringen zu „böberen Sphären reiner Zätigfeit“., Goethe, ber- 
felbe, ber jeinen Fauft fagen läßt: 

Nach brüben ift die Ausficht ung verrannt, 
Xor, wer borthin Die Augen blinzelnd richtet, 
fich über Wollen a a Fe bichtet, 
Er ftehe feit und fehe bier fich um, 
bem Tüchfigen ift biefe Melt nicht ftumm, (IL, 5) 
at bier eine im tiefften Grunde aläubige Saltung. lm bie 
age nach der Fortdauer bes Mentehen freifen Goethes Gebdan- 
fen in ben legten Fahren feines Lebens oft. Doch ift ihm jede 
Geligfeits- und Himmelsjehnjucht gänzlich fremd. Das Para- 
dies tft die legte Zuflucht der Mübden — ihnen fei e$ verziehen, 
denn jie fönnen nicht anderd! — und jener verftedt Genup- 
fügtigen, Die nie gewagt haben, ber Erde fich hinzugeben, aus 
Ingit, fich Damit des jenjeitigen Önttes Gnade zu verfcherzen, 
und die num hoffen, einft von ihm für ihre Entfagung fchadlos 
gehalten zu werben. Damit bat germanifch-deutiche Gläubigfeit 
nichts zu fun. Mit einem gemwiffen Spott läßt ih Goethe 
über jenes Schwelgen in Unfterblichfeitsideen aus: 

Mer eine (Fortbauer glaubt, ber fei alüdlict im ftillen, aber er 
bat nicht Slrjache, fich darauf etwas einzubilden... Die Beichäf- 
figung mit Znfterblichleitsibeen ift für vornehme Stänbe und 
belonders für Frauenzimmer, bie nicht zu fun haben. Ein tücdhtiger 
Menjch aber, ber [con bier efmas Orbentlichree zu fein gebenft, und 
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ber baber täglich zu ftreben, zu TFämpfen und zu wirlen hat, läßt 
bie künftige Welt auf fi; beruhen und ift tätig und nüßlich im 
biefer, (Edermann, 25, 2, 1824) 

Und doch befennt er fi zum Glauben an ein fünftiges 
geben, 

Sch möchte (befemnt er Edermann) Teinesweg? bad Glüd ent- 
behren, an eine Zünftige Fortbauer zu glauben, ja ich möchte mit 
Eorenzjo bon Mebici en baf alle biejenigen auch für biefes 
Zeben tot find, bie fein anderes hoffen; allein folche unbegreiffichen 
Dinge liegen zu fern, um ein Gegenftanb täglicher Betrachtung und 
gebanfenzerftörenber Spefulation au fein. 

ber andere Gründe als das Verlangen nach bem Simmel 
bewegen ihn bazır. 

Die Überzeugung unjerer Fortbauer entfpringt mir aus bem Be- 
riff ber Tätigkeit; benn wenn ich bi$ an mein Enbe raftlos wirke, 
2 it Die Mafur verpflichtet, mir eine andere Form bes Dafein® an- 
äumeijen, wenn Die jegige meinen Geift nicht ferner auszubalten 
bermag. (Edermann, 4. 2, 1829) *), 

Diefer Unfterblihfeitsglaube ift nihts an- 
beresals Cebensglaube, Er entfrembet nicht pem Shies- 
jeits und bem Leben, fondern verbindet ung Damit aufs innigjfte, 
weil ibm ja zugrunde liegt die Bejahung des Schaffens und 
Werdens, das uns zu lesten Höhen führen foll. 

Aus diefer lebensgläubigen Grundhaltung ift im indogerma- 
nifchen Bereich ber Glaubeandie Wiedervertörpe- 
rung entitanden, der im griechifchen Glauben, 5. B. bei Platon, 
eine viel wichtigere Stellung hatte, ald man gemeinhin annimmt, 
und ber im indosarifchen Bereich im Mittelpunkt der Frage 
nac; dem menjchlichen Werden fteht. Auch im Nordifchen fehlt 
er nicht, wie wir aus bem jüngeren Helgi-Lied entnehmen 
fönnen, wo ed am Schluß heißt: 

Bor Kummer und Schmerz farb Sigrun früh, Das war in alter 
Zeit Glaube, daß Menfchen wiebergeboren werben könnten, jest aber 
heift Das alter Meiber Wahn. Bon Helgi und GSigrun erzählt man, 
daß fie Wiebergeboren feien: er hieß ba Selgi, ber Habbingenhelb, 
und jie Kara, Halfdans Tochter, wie Davon in Den Raraliebern 
gejungen ift,; unb au ba war fie Walküre 5). 

Die Entwidlung diefes Glauben® im germanifch-deutfchen 
Bereich ift offenbar dur den Einbruch des Chriftentums ver- 
nichtet worden, wie zunächft alle großen Anfäse zu einem Neuen 
im norbifch-germanijchen Heidentum. Aber ganz ging der Ge- 
bante nie verloren, Slnb Deutlich taucht er auf, als um bie 
Wende des 18./19. Jahrhunderts der deutfche Geift wieder felb- 
ändig aus feinen eigenen Tiefen zu fchöpfen begann. Lef- 
fing, ber zu den Vorbereitern des großen Aufbruches gehörte, 
bat in feiner „Erziehung des Menfchengefchlechtes”, in der er 
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noch den Sinn der ifraelitifch-chriftlichen Gefchichte für die TBelt 
und fein eigenes Volt zu entdecten verfucht, ben Gedanfen Far 
zum Ausdrud gebracht. 

Geh deinen unmerklichen Schritt, ewige Vorfehung! Nur laf mic 
biefer Iinmerflichkeit wegen an Dir nicht verzweifeln, — Caf; mich an bir 
nicht verzweifeln, wenn felbft beine Schritte mir jcheinen jollten, zu- 
rüczugehen! — Es ift nicht wahr, baf bie Fürgefte Pinie immer bie 


gerabe tft, 
hı haft auf deinem ewigen Mege jo viel mitzunehmen, fo viel 
GSeitenjchritte zu tun! — ind wie? menn es nun gar jo guf als 


ausgemarht wäre, baf bas große Iangjame Mad, welches bas e- 
ichlecht feiner Bolllommenheif näher bringt, nur burch Heinere jehnel- 
lere Räder in Bewegung gefe}t würde, beren jebes fein Einzelnes eben 
bahin liefert? 


Ticht anbers! Eben die Bahn, auf welcher das Gejchlecht zu feiner 
Bolltommenheit gelangt, muß jeber einzelne Menjch (ber früher, ber 
fpäter) erft durchlaufen haben. — Sn einem unb eben bemjelben 
Peben burchlaufen haben? Kann er in eben bemjelben Leben ein 
finnlicher Jube und ein geiftiger Chrift gemejen fein? Kann er in 
eben bemfelben Beben beide überholt haben? 


Das wohl nun nicht! — Aber warum könnte jeder einzelne Menfch 
auch nicht mehr alg einmal auf biefer Welt vorhanden gemejen jein? 


af Er Sypothefe darum fo lächerlich, weil fie bie ältejte ift? meil 
ber menjchliche Verftand, ehe ibn Die Gophifterei Der Schule zer 
freut und gejchmächt hatte, jogleich Darauf verfiel? 

Marum Zönnte auch ich nicht hier bereit$ einmal alle bie Schritte 
zu meiner PVernelllommnung et haben, welche biof zeitliche 
Strafen und Belohnungen ben Menfchen bringen fönnen? 

iind warm nicht ein anbermal alle Die, welche zu fun uns bie 
Mnsfichten in ewige Belohnungen jo mächtig helfen? 

Marıım follte ich nicht jo oft wieberfommen, als ich neue Kennt- 
niffe, neue Fertigkeiten zu erlangen gefchieft bin? Bringe ih auf 
einmal foviel weg, Dafı eg der Mühe, ivieber zu fommen, etwa nicht 
Iohnet? 

Darum nicht? — Ober, weil ich es vergelje, Daf ih jcheon ba ge 
weien? Wohl mir, da ich bag vergeffe. Die Erinnerung meiner 
vorigen Zuftände würde mir nur einen jchlechten Gebrauch bed gegen- 
mwärtigen zu machen erlauben. nd was id auch jest vergeijen 
muß, babe ich benn bas auf ewig vergeflen? 


Dber, weil jo zu viel Seit für mich verloren gehen würbe? — Der 
Ioren? — ind was habe ich denn zu verjäumen? St nicht bie ganze 
Emigfeit mein? ®) 

Auch Goethe bat, wie wir wiffen, mit dem Gedanten nicht 
nur gefpielt, ald er den Grund ber innigen Wejensverwmandt- 
ichaft mit Srau von Stein in die Worte fahte: 


Ad, bu warft in abgelebten Seiten 
meine Schwejter ober meine Frau, 
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Immer wieder taucht diefer Glaube auf als eine Löfung, die 
germanifcd-deutfjhem MWefen viel näher liegt als jeder andere 
Uinfterbiichfeitsotaube, In der Tat ift diefer Glaube an bie 
Wiederkehr des Menfchen, die in Niesfche zur Lehre 
vondbergroßen Wiederfehr der Welt fich gemweitet 
bat, eng verwandt mit dem germanifch-beutfchen Lebensglauben, 
dem ein Kreis bes Dafeins nicht genügt, der Rrei$ um Preis 
erfüllen will in dem Verlangen nach dem Schaffen und nach 
Werben. = 

Sreilih ruft im germanifch-beutfchen Menfchen eine 
tiefe ea nad Rube, 


Über allen Gipfeln 
ift Rup, 

in allen Wipfeln 

fpüreft bu 

faum einen Gaud. 

Die Bögelein fchweigen im Talbe, 
PMWarte nur: balte 

ruheft bu auch, 


Uber es ift die Schnfucdht nah Rube, aus der dann neues 
erben heroorbricht 7). 

Doch find alle gs Derfuche, das Geheimnis deg 
Schidfals der Seele nah dem Zobe zu ent- 
rätjeln, dem germanifch-beutfchen Glauben offene Fra- 
gen. Er fennt feine Orthoborie. Denn dem beutjchgläubigen 
Menfchen it es wohl bewußt, daß bes Lebens tieffte Gründe für 
ben Denfchen von Geheimnis überjchattet bleiben— bleiben müffen. 
Nichts Tiegt ihm ferner, als den Schleier diefes Geheimniffes 3er- 
reißen zu wollen. Ulle Zutunftsfebnfudt verfinft 
in feiner gläubigen Hingabe an den Augen- 
blid. Und fo begleitet ung die Frage nach dem zufünftigen 
Sein nicht ald unbequeme Mahnerin, der wir mit Hilfe irgend- 
einer Gicherung entfliehen müßten, fondern als ahnendes Sof- 
fen, baß bem lebendigen Peben fein Enbe gefest ift. Ein indo- 
arifcher Weifer hat auf die Frage, ob der Abgefchiedene, ber 
alle jeine Dafeinskreife in vielen Geburten durchlaufen bat und 
nun bheimgefehrt ift, nach dem Tode fei oder nicht fei, mit biefem 
Bild geantwortet: 


Gleich wie ber Weg des Funfens, der beim Schlag bes Eifen- 
bammers aufjprüht, nicht erkannt wird, wenn er, eben noch glühenb, 
langjam verjchwindet, jo ift auch nicht zu erfennen ber ala bes 
Sefreiten. Yür ben Heimgegangenen gibt es lein Paf. Es gibt 
Per mehr, womit man ibn benennen fünnte, To alle Ericheinungen 
aufgehoben find, find auch aufgehoben bie Pfade des Wortes =) 
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Der Hammer des Schilfals fchlägt und ald Funten aus dem 
ewig ebernen Dafein. b wenn er verfprüht, ift jeine Rraft 
nicht dahin. Sie ift nur verwandelt. In welche Form, wifjen 
wir nicht und brauchen es nicht zu willen. Yür den Seim- 

egangenen gibt es fein Maß. Er tft jenfeitd von Gebanfe und 
ort und doch immer unverloren dem legten Lebensgrund, ber 
nie aufhört zu wirken. Der Sinn des Todes tft, zu 
lebeninnener Form. ©» glauben wir, denn wir glau- 
ben an das geben. 

Rein MWefen Tann zu nichts zerfallen! 
Das Em’ge regt fich fort in allen, 
Am Gein erhalte bich begliüdt! 

Das Sein ift ewig; denn Gefege 
bewahren bie Tebenb’'gen Schäße, 
aus welchen fi Das HU geichmürdt, 
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Gebe echte Sitflichkeit ruht auf bem Grunde eines Glaubens. 
Mieherum: Ein Glaube, ber feine Sittlichleit zu gründen vermag, 
taugt nichts. Denn des Menfchen inneres MWefen, feine tiefen 
Erlebniffe und Erfahrungen müflen ib notwendig in feinem 
Leben geftalten, wie Reime, bie 1 zu ber in ihnen liegenden Ge- 
ftalt ausmachfen. Die Probe, ob der beutfche Glaube etwas 
taugt, liegt darin, dab aus ihm eine Boll und Staat tragende 
GSittlichkeit ermächft. 

E83 ift eine non den Vertretern des Chriftentums am eifrigften 
gepflegte Meinung, bap ber hriftlihe Glaube allein 
imftande jet, die Grundlagen einer wahren und 
tragfäbigen Sittlihfeitzugeben. Diefe Meinung 
EiaE weit verbreitet und fo tief eingemwurzelt, daß es nicht wenig 

übe foften wird, fie auszurotten. Wir müfjen fie aber aus- 
rotten, benn e? if eine Yeblmeinung, und zwar eine jehr ver- 
bängnisvolle. Wir find überzeugt, Daß das Chriftentum ge- 
rabe in ben entjcheidenden Lebensbereichen nicht imftande ge- 
wejen ift, während feiner taufenbjährigen Epijode eine unjer 
Bolk im Inmnerften verpflichtende Gittlichkeit zu fchaffen, ja 
daß 08 dem Machstum einer folchen GSittlichfeit durch feine 
aliche zu ben großen Lebenswirklichkeiten die jchwer- 
fe Semmungen bereitet hat, Die morgenlänbifh-hriftliche MAluf- 

affung vom Leibe, von Zeugung und Liebe 5. B. fonnte unmöglich 
eine wahrhaftige Liebes- und Eheethif entftehen laffen. Die 
Stellung diefes Ehriftentums zu VBolf und Staat ald im Grunde 
verlorener, von der Kirche zu „taufender” Wefen (wie e$ ein 
KRatholif ausprüdte) 7), mußte einer organifchen Sittlichkeit in die- 
jem Gebiet hinbernb im Tbege ftehen. Selbft eine wahre fittliche 
Haltung dem Merk und der Yrbeit gegenüber war im geheimen 
immer bebrobt von ber vorberaftatifch-jemitifhen Yuffafjung 
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ber Arbeit, wie fie im Erften Buch Mofe fich findet, wonach 
die Arbeit mit ihrer Laft und ihrer Mühe über den Menfchen 
als ein Fluch gefommen fei für den Sündenfall. Fa die ganze 
Senjeitsgerichtetbeit des Chriftentums fonnte ein im lesten 
Sinne fittliches Gerichtetjein auf der Erde Werf, Arbeit, "Mühe 
und Rampf nicht auffommen laffen. Mar doch dies alles nur 
Borbereitung auf ein ganz Anderes, vor bem biefer Erde Tun 
nichts war. So wurbe Diejes Tun feines innerften TWefens und 
Mertes beraubt, murbe troß aller gegenteiligen PVerficherungen 
und Bemühungen Mittel zum Imed und nicht abelig in fich jelbft. 
Mir wollen burchaus nicht überfehen, af bas Chriftentum Schon 
von frühe an jehr ernftbafte Verfuche gemacht bat, eine echte 
Sittlichfeit aufzubauen. Wenn wir nur an die Bergpredigt Sefu 
benfen, bie auch viel allgemein Gültiges entbält. Uber legten 
Endes tft es doch immer wieder auf eine Gittlichfeit binaus- 
gelaufen, die e8 dem Menfchen möglich machen follte, fich 
einftmeilen beimifch auf der Erbe einzurichten, big die große 
Erlöfung von diefem bel, die fie eben doch immer biieb, käme. 

Semi bat Euther einen ftarfen PVorftoh einer Ilmmertung 
gemacht, und fein Lob der Prbeit tft ein berrlich Loblieb des 
Kampfes und der Mühe der Erde. Uber wir wagen zu behaup- 
ten, daß er biejes Poblied niel mehr aus beufjcher Subftanz 
fang, die in ibm wirkte, al® aus den WUntrieben ber chrift- 
lichen GSittlichkeit. Darum wäre c8 bobe Zeit, fatt den Saf 
von dem unentbebrlichen Ehriftentum als der Grundlage für eine 
tragfähige Sittlichteit einfach fo binzunehmen, zu unterfuchen, in 
welhem Maße das Chriftentum durch feine religiöfe Grundhal- 
tung eine echte, bobengemwachfene GSittlichteit bis heute gehemmt 
und bamit bem Tberben unferes Volles ungeahnten Schaben auge: 
fügt bat — troß allem guten Willen und allen ehrlichen Be- 
mübungen von vielen guten Ehriften, ein echtes fittliches Leben zu 
führen und zu begründen. 

Einer ber Gauptsründe für jene Behauptung von ben 
unentbehrlichen chriftlichen Grundlagen unferer Gittlichkeit 
it die Tatfache, dah das Chriftentum, das auch bier auf 
dem Sfraeliten-Iubdentum aufbaut, eine Seilige Schrift und 
in ihr viele fittliche VBorfchriften bat, die fcheinbar felbftoerftänd- 
lich auf den Menfchen angewendet werben fünnen. Hier Tcheint 
ber Milfür und ber fittlichen Unerbnung ber Mienfchen ein 
Er Damm entgegengefest. Zudem biete dag Alte und Tene 

rege By viele Vorbilder ftttlicher Haltung und fittlichen 
Lebens, daß der Menfch daran fich fittlich orientieren fönne. 
Ganz abgejeben von der fehr ernjtzunehmenden Frage, ob jene 
Borfhriften und Vorbilder nicht weithin unferer Art wibder- 


102 


Fünftes Kapitel: Germantijh-beutjge Sittihlit — 


[prechenb find und alfe fittlich mehr hemmen als helfen, halten 
wir auch diefe ganze Einftellung der Sittlichkeit auf Gebote, 
Die irgendwo aufgezeichnet 7? gültige Richtfchnur zu gelten 
hätten, für undeutih. Gejete für Voll und Staat fönnen fo 
aufgezeichnet werben. Aber bes beutfchen Volkes Sittlichfeit kann 
nur aus zwei Quellen fließen: 

Einmal aus dem artgebunbenen Wefen, das in 
unjerem DBlute felbft, d. b. in dem Gejtaltwillen, ber in ibm 
wohnt und wirft, wurzelt. Ferner aus ben fittlihen Richtfräften 
lebendigen Gorbilbespergroßen Männerunb 
Frauen, Die, aus unferer Urt geboren, aus ibr gelebt und 
unferes Volles Schielfal geftaltet haben. Und biefe artgebunbene 
Sittlichkeit rubt auf den fittlichen Gefegen, die Das tragende 

efüge aller Sittlichteit ber “Menfchen, mo fie find, ausmachen. 

Deutfcher Glaube fennt feine Tafeln, auf denen, wie in ben 
„zehn Geboten”, formelbaft ber fittlihe Wille feinen Ausdrud 

efunden hätte, jo wenig er ein in orten gefaßtes Befenntnis 
Dar. das alle unterfchreiben. Die Sittlichleit und ber 
Glaubebesgermanifh-beutjhben Menichen ge- 
ftalten fihb im Sinnbild gelebten Lebens. In 
den geohen Dorbildern germantfch-beutfher Gefchichte ift ein- 
drudevoll dad Muß da, das die deutfche Seele in Ehrfurdt und 
in Ziebe als ihr eigenes erfennt, weil es in unjeres® Serzens 
lebendigem Grunde mohnt und wirft. 

er biejes Fehlen von Formeln ung zum Vorwurf mad, 
macht ung beutjches Mefen zum se Pirgende und nie 
bat biefes fich für Sittlichkert und Glauben in Wort und Schrift 
dogmatifch fejtgelegt. Es ift nicht zufällig, daß die germanijchen 
Stämme zwar Sombolzeichen brauchten, aber burch Sabrtaufende 
bindurh fih feiner Schrift bebienten. E$ gab Törichte, 
die glaubten, Dies ald Mangel an Kultur auslegen zu müffen. 
Sie mußten nicht, baf inbogermanifchet Wefen feit vielen Gahr- 
tanfenben feine Tleigung bat, fib im Buchftaben feitzulegen. 
Snbo-Urien bat Sabrtaufende vor Chriftus die böchiten MWeis- 
tümer von (Üefchlecht zu Gefchlecht weitergegeben, ohne ha 
ein Buchitabe gefchrieben wurde. Sa, den Schülern beiliger 
Lehre war es nah dem Mitareya Yranpafa verhoten- zu 
fchreiben. So ftarf war ber Sinn für dbasleben- 
big gejprohene Wort, für den Menfiden, in 
beijen Seele es immer wieder neu geboren 
wirb, und ber es fo ausfic geftaltet weiter- 
gibt. Menn es alfo feine germanifcdbeutjche „Sitten- 
lehre* im Sinne ber Iehn Gebote gibt, fo gibt es Doch eine 
sermantfch-dbeutfche Sittlichfeit, die in den gläu- 
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bigen Herzen germanifch-beutfher Männer 
und $rauen geboren fi darftellt als zmwin- 
genbesPorbild Ein Siegfried, eine Broynhild, ein Fried- 
rich ber Große und ein Goethe find ung als fittlich zeugenbe 
Mächte germanifch-deutfchen Lebens mehr wert als alle Formeln 
über das, was gut und mas böfe 5 was jein joll und was nicht. 
Darum muß germanifch-beutfche Sittlichkeit erfpürt werben au 
ben geogen Öeftalten ihrer Gejchichte und aus ber eigenen Geele, 
die im Rhythmus germanifch-beutjchen efens fhmwingt. 


2 

Alle Sittlichfeit der Völker und der Raffen rubt auf jenen 
allmenfhlihen Grundgefegen, ohne die e8 menfc- 
liche Gemeinfchaft gar nicht aibt. 

Das Leben tft das höchite Gut alles irdifchen Geins. 
Darum ift das Leben umbegt von ftrengem Gebot. Die Ehrfurcht 
vor dem Leben ift eingepflanzt in jede Bruft. Sie mangelt 
nicht einmal bem Siere. Snfonderbeit das Peben des 
Menfchen ift ein heiliges Gut, deffen Verlegung allüberall 
gerächt wird, Diesiftbaserfte Gebotber Menid- 
el daß der Menih das Leben ehrfürdtig 
chone, weil ihm darin ewiger Geftalt- und Seinswille entgegen- 
tritt, Kein Nein gibt e$ zu diefem Gebote, es fei denn, bat 
der Menjch im Ichicfalgewiefenen Rampfe Zee Güter ver- 
teibigt und in diefer Berteibigung gezwungen ift, Leben zu nehmen. 

Die Ehrfurht vor dem Eigentum ift zweites 
Gebot. Denn ohne Eigentum gibt es fein Menfchwerden und 
feine Orbnung ber Gemeinfchaft. Das Eigentum ift heilig, nicht 
damit ber Menfch in leicht erworbenem Befige der Güter viele 
gemiebe, fenbern baß er bie Grundlage babe, fein Zeben aug bem 

igenen, aus ber Tiefe bes Vermwurzeltfeing mit den Dingen, 
die ihm gehören, rechtmäßig und urfräftig zu geftalten. Sich am 
Figentum bes andern vergreifen bedeutet, ihn felbft in Frage 
an Darum umbegt die Ehrfurcht vor dem Eigenen bas 

igenfum mit jchügendbem Gebot. 

ie ohne Eigentum, b. b. ohne Sacdiwermurzelung fein Werben 
möglich ift, jo feine wirkliche Gemeinfchaft obne Wahr- 
baftigfeit. MWahrhaftiglert it Ehrfurdt vor bem 
Wirfliden, Mut zum Wirflihen und offenes 
Saj ige zu ibm Der fittliche Menjch tft wahr, weil er 
dem Wirklichen geborcht, weil er nicht Einbildung und Lügen 
vertraut, auf denen niemals Fräftiges Leben fih auferbauen 
fann, am mwenisften eine Gemeinfchaft, die in Treu und Glau- 
ben zufammengefchweißt fein foll, damit fie den Dienft erfülle, 
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ber ib „gelest ift. Darum ift Das dritte Gebot, das aller 
echten Menfchen Herzen zwingt, das Gebot, wahr zu fein. Das 
Leben, das Eigentum und dag MWirkliche, das wir anerlennend 
Wahrheit nennen, find die Grundlagen menfhlicher Gemeinfchaft. 

Doch hat der Menfch nicht nur die Pflicht, in geordneter Ge- 
meinfchaft zu leben, er trägt in &9 die Kraft, zufünftige Ge- 
ichlechter zu zeugen, zu gebären. Die Beugefraftiitbei- 
ligesGut. Die Ehrfurcht vor ihr Thüst den Menfchen dapsr, 
fie nichfsnußig zu gebrauchen und in jeichter Luft fich auszuleben. 
Darum wirb auch die Jeugefraft überall von ftrengem Gebot um- 
best. Sie wirb georbnetdurd der Liebe Gefesß. 
Io Liebe tft im tiefen Sinne, da tft ihr Mecht. Und Liebe 
waltet zligellundig über diefer Schöpferfraft des Mienfchen, in 
beren nn die Urnatur fich neues Leben jchafft, und bie da, 
mp Liebe und Ehrfurcht mangelt, mit unheimlicher Gewalt meit 
in a Irre führt oder den Mienfchen ausleert in nichtsnugigem 

enuß. 

Alle diefe Gebote find in der Wirklichkeit felbft verankert; fie 
liegen im Iefen des echten Menjchen als folchen. Die ilr- 
natur felber drängt buch ibn hindurch in ihnen zur Orbnung 
ihres eigenen Meiches. Es bedarf feines Gebotes von außen, 
wenn nur die Wirklichkeit jelbjt mit genügender Ehrfurcht ange- 
ichaut wird. Gerade innerhalb des germanisch-beutfchen Be- 
reiches ift Diefe Zatfarhbe des Urgefesgtfeins aller 
Sittlichfeit als eine Selbftverftändlidfeitge- 
feben und gelebt worden. Ohne Formeln, die die Titt- 
lihen Grundgefese alg des Gottes Gebote einfchärften, ber mit 
ber Drohung feiner Strafe hinter ihnen jteht, bat der echte ger- 
manifch-deutjche Menfh in Wahrheit und Keufchheit, in Ehr- 
furcht vor dem Eigenen eines andern und in Ehrfurcht vor bem 
Leben, auch vor bem bes geringften Tieres, gelebt, Einer ber beiten 
Kenner nordijchen Schrifttums, Heusler, bat 3. ©. Die Be- 
baupfung ausgefprochen, ba biefes Schrifttum das fewichefte ber 
Meltliteratur jet — ohne irgendwelche chriftlichen Gebote — aus 
dem MWefen des norbiihen Menfhen mit Notwendigkeit ent- 
fprungen, folange biefes Wejen von Fremden noch unberührt war. 

Wie übrigens fchon in den vier Grundgeboten die Urt fi 
auswirkt, zeigt ein Blick auf ihre Formulierung und ihr Gelebt- 
werben in ben werjchiebenen raffifchen und Zulturellen Bereichen. 
In den „Sehn Geboten" war bie Wahrhaftigteit eingeengt auf das 
„Du jollit fein faljch Seuanis reden wider Deinen Nächten“ (das 
war im Rllten Zeitament der Bolksgenoffe), das Gebot ber Reufch- 
beit auf das Nicht-Ehebrechen. im Deften zeigen bie gequälten Ber- 
fuche Zutbers, in feiner Erklärung der Sehn Gebote, eine chriftliche, 
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ja jogar eine deufjche Stttlichfeit aus biefen berauszufpinnen, wie 
es uns im Grunde diefer Gittenfober ift. Sefe Derfuch ber 
Berinnerlihung jener Sauptgebote in ber Bergprebigt bin- 
mwieberum bringt zwar viel Schönes ans Licht, aber feine über- 
Ipannte Moral der Liebe (fo dich jemand fchlägt auf den rechten 
Baden, jo biete ihm ben Iinfen aud) bar), bie in feiner Ermar- 
tung vom nahen Tbeltenbe unb bem Neiche Gottes und alfo in 
einer anderen TWefensart als der germanifch-beutfchen begründet 
war, zeigt beutlich genug, wie Sittlichfeit aus Art wädhft und 
Darum nicht aus der Fremde übernommen werden kann. 

Su ben vier Grundgeboten der menfchlichen Gemeinfchaft tritt 
das Gefühl für Recht, das dem Mlenfchen als folchem ein- 
geboren ift. Smwar it die Frage, was echt fei, offen, bemmn 
Recht richtet fich nach Wirklichkeit und Kraft; und diefe wandeln 
fich. Aber ohne das Grundgefühl, da Necht fein foll, ift feine Ge- 
meinjchaft und fein lebendiger Menjch. In diefem Gefühl kündigt 
fih der Wille zur Ordnung an, durch Die der Einzelne und die 
Zeilgemeinjchaften nach Art und DBebeutung eingefügt werben 
in bag Ganze, jo wie im Neiche der Natur fich alles ordnet nach 
ber Kraft bes Wirklichen. Der Wille zum Recht und 
die Ehrfurht vor ibm hat zu ben Ülrgegeben- 
beiten germanifch-beutfhen Zebens au aller 
Seitgehböürf 

Die Mechföordnungen waren vom Gott gewirkt, In ihnen 
fam jein Wille zum Ausvrud. Es ift uralte indogerma- 
nifbes MWeistum, bei der Mille zur Orbrrung, ber bie 
Natur und das ganze Al durchiwaltet, derfelbe fei wie ber, ber 
in menjchlicher Gemeinfchaft Ordnung bilden will. ria, dad 
Weltgejeg des ewigen Gottes, der feinen Willen durchjegt im 
Gang des Windes und im Wogen de Meeres fo gut, wie im 
Sauf ber Geftirne, ift auch in bes Menjchen Bruft am Terte 
und ruft und drängt ihn, fch einzufügen in den großen Gang. 

ber immer iwieber bricht bier die Erfenntnig burdh, baf; bas 
Recht nicht in eine Formel gebunden werben fann, dab Recht 
immerwiedberneuwentdedtund neugetatet wer- 
ben muß. Und zwar darum, weil die Nechtsanfprüche fich 
wandeln mit dem Leben. Gier gibt es fein Recht, das in Budh- 
faben für alle Seiten feftlegte, was einem gebührt, Denn Mtenfch 
und en wandeln fich, ihre Kraft und Bedeutung fteigen 
auf und ab. Ihr Rehtsanfpruh muß fih mit 
ibrer Wirktlichfeit deden, jonft wird Net zur 
Lüge 2m zu willen, was Recht ift, muß der Menfch des 
Lebens Stimme und das Gebot ver Wirklichkeit erfpüren, Nicht 
Formel, jonbern Leben muß ihn führen. Darum haben wir, wie 
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jonjt wohl in dem Maße nirgends, im Germanifch-Deutfchen ein 
immer neues Ringen um Sinn und Inhalt des Rechtes, Neno- 
lution im Gebiet bes Nechtes wirb bier bejaht, wenn das 
Leben fie bejaht, Germanifch-dbeutfches Recht muß immer [eben- 
dig bleiben. Damit aber diefe Lebendigkeit nicht ausarte in bie 
Millfür eines Einzelnen oder einer Schicht, baut brer pas 
ganze Bolfam Recht mit, muß mitbauen, wenn nicht 
Unheil gefehehen foll. 

Daraus entiteht die Forderung zur Freibeit, zum fländigen 
Rampf um bie Erfpürung beffen, mas Recht ift, was bag Beben 
von ung will, Diefer Rampf um bas Erkennen fittlichen Gebotes, 
um bie verpflichtende Norm, der wir uns fügen bürfen, ift bier 
immer neu auszufechten. Darum verfagen alle Anmweifungen. 
Hier gibt es fein Moralfpftem, nad) dem gehandelt wer- 
ben fann, jonbern aus ber Tiefe bes Lebens jelber muß ber ger- 
manifch-deutiche Menfch erfpüren, was recht fei und was gut. 

Wie in Natur und Menfchenleben der Wille zur Ordnung 
und zum Mecht fih auswirkt, fo auch der Wille zum Opfer. 
Das DOpfergejeg ift der Welt bes Lebens ein- 
gewoben ale ibr Grundgefeg. WUuch Diefen Ge- 
danken bat indogermanifche Weisheit im Mythos bargebildet. 
An dem Ken einmal erwähnten Purufcha-Lied wird der Llr- 
purujcha bingeopfert in bie Welt, d. b. ber Gott opfert fidh oder 
wird geopfert in der Geftalt des Irmenfchen. So wird die 
Melt. Bier ijt die tiefe Erkenntnis verdichtet, Daß Fein 
Lebeninder Welt entfiebt und erbalten wird 
ohne Opfer In dem großen Vorbild des fich in die TBelt 
binopfernden Gottes erjtarft der Menfch zu eigener Opferbereit- 
Ichaft und geht damit ein in den ewigen Rhythmus des opfer- 
gefpeilten Lebens. „Wer opferlos die Welt genieht, der wird 
ein Dieb an den Gaben der Gottheit”, jagt Die Bhagavabgita. 

Das Ehriftentum bat in Sefus bas große DVorbilb des 
pferd, das duch die Sahrtaufende el madıfooll in ben 
Beten jener Gemeinde gewirkt hat. Ehrfürchtig ftehen wir vor 
jenem Gefchegen, in bem ein Menfch in Nacht und Tod dabin- 
Tank, um fein Seiligites zu retten und denen zu dienen, bie zu 
ihm auffchauten. ber es ift eine irrige Meinung, daß mur durch 
jenes Vorbild das Gejet bes Opfers eindrudsvoll gelehrt werben 
könnte. Wir fehen überall in der Natur und in der Gefchichte 
dasjelbe Gefet wirffam: Wenn, wie ein Soldat aus dem Ariege 
berichtet, ein GStorchenpaar auf brennenbem Saufe mit den 
Flügeln die Flammen von den Sungen im Tefte abzumehren 
ucht und eber, als fie zu verlaffen, mit ihnen im zufammen- 
fürzendben Saufe verbrennt, jo ergreift ung diefer Opfermille um 
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fo mehr mit tiefer Ehrfurcht, weil er fein anderes Siel hatte, 
als "2 barzugeben für bas bedrohte Leben der Zungen. Denn 
feine Zukunft und fein Lohn wartet biefer Sichopfernden. In 
erjchütternder GSelbftverftändlichkeit wirft die Natur dag Muß 
des Opfers. Der Soldat, der uns diefes Erlebnis aus eigener An- 
fhauung berichtet bat, erblicdte in jenem Beifpiel das heilige 
Gefet, dem audy er jelbft unterfiand und mit ibm feine Kame- 
raben. 

Heilig ift das Opfer überall und adttlich-groß ift dies Gefes, 
wo e8 uns erfcheint. Darum zwingt e8 jedes echte Herz. Er- 
bärmlich muß ber Menjch fein, ber rings um fich dies Gejeh bes 
Opfers walten ficht in Miurtterliebe und im Tob des Freundes 
für den andern, und jelbft nicht opferwillig Ich. Wir brau- 
hen fein Gebot, das Opfer fordert, Das Vorbild 
it bas Zeben jelber, das ohne Opfer elenbiglich verebben mürbe. 

8 gibt fein amingenderes Vorbild als das Leben, venn e8 zeugt 
die Tat gelaffen. 

Wie bas Gefet bes Opfers, fo tft das Gefjeg ber Liebe 
ber Welt bes Febens eingempben, und rubt wie jenes in ber 
Geelentiefe aller Tbefen, um bald erwedt zu werben in bem, ber 
fih dem Leben gläubig und offenen Herzens hingibt. 

&iberall, mo Leben fich regt, mo Mefen gezeugt und betreut 
werben, ijt Eiebe am Werke. Im Reich ber Tiere nicht weniger, 
als im Reich der Menfchen. Goethe bat in der Tat das Richtige 
getroffen, wenn er beim Anblid jener Bogelmutter, die ein ver- 
affenes Meft von Aungen fürforglich betreute, ausrief: „Wer 
biejes fieht und nicht an Gott glaubt, dem ift nicht zu helfen!” 
Denn biefe Eiebe, pie bie Natur burdmaltet, if 
dem Serzen, bag nicht bum | ift oder durch Vorurteile blind, 
ber ewigen Liebe Offenbarung. nd vielleicht ift 
darum unjer religiöfes Leben jo bürftig und oft fo Liebeleer, weil 
mir, anjtatt auf dieje gegenwärtige Offenbarung zu achten und 
a ihr ergreifen zu laffen, auf ferne Vorbilder gemwiefen 
werben. 

Me Pelt fei ganz birchbrungen von Kigennus, Pieblofigkeit 
und Haß, fo lehrt man uns, Doch tt dies eine falfche Lehre. 
Gemwiß, falt täglich leiden wir unter dem Dunkel der TBelt. Dies 
it aber nur eine Geite des Lebens, Die anbere ift die Lichte, 
ltebedurchbrungene, Tiebegenährte. Seber Mutter liebendes Be- 
treuen, jei’3 Tier, jei's Menjch, ift ein Ruf an ung, bem Welt- 
gefe ber Liebe gehborfam zu fein und frei zu werben von Gigen- 
nu und Gab. (Es ift nicht nötig, in vielen Ermahnungen Eiebe 
zu prebigen für den, ber offenen Gerzens fieht. Wir achten die 
Borbilber der Liebe hoch, die ung die Gefchichte gefchenft. Doch 
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niemand fell uns belehren wollen, baf; ohne das Borbild Sefu 
nicht Liebe walte in der Welt. Kein Fledchen Erde tft ganz 
= fie. Sie ift allgegemmärtig wie bie Gottheit. Viel hat jenes 

orbild gewirkt, Dienft am Nächften bis in ben Tod. Doc 
dürfen wir einer Gefahr hier nicht vergefien, bie mit jener Eiebes- 
{ehre immer verknüpft ift. Hat fie doch eine Vorliebe für Das 
SR bag Geringe und bag Unbraucdhbare, Der Grund tft 
Klar. rabe an biejen zeigt jelbitlofe Fiebe fih am flärfiten. 
Seboch, wenn baraus ein Gebot gemacht wird, wird häufig bas 
erbalten, was fallen follte, und dem Gefunden, Rräftigen bas 
entzogen, was ihm gehört vor allem Gebrefthaften und Kranken. 
Die Liebe in der Natur ift ffarf und berb; fie 
fann auch bart fein, wenn bas Getreute nidt 
mehr taugt ind im Zlnterfehieb nom Ehriftentum menben 
fich Opfer und Ciebe im ee ee 1 Bereiche eber dem 
Starfen zu unb dem Gejunden. Denn bier ift leiter Tirflich- 
feit urfräftiges Leben, das Geftalt will und das Dienft forbert 
von ung. 

3 

Damit ift auch die Frage angejchnitten, was höciter 
Mabftab bes fittlihen Sanbeln® fei, ber Örunb- 
wert, an bem im einzelnen gemeffen werben foll, was recht ift 
und was nicht recht. Im germanifch-deutfhen Glauben find es 
immer zwei Werte gewefen, die am jhwerften wogen: Die 
blut- und [hidfalverbundene Gemeinfhaft, 
Sippe, Stamm und Volk und bie unabbängige, 
fihfelbftbeftimmendbe Perfönlidhfeit. Dieje zwei 
Merte er in innigften Sufammenbang. Sie tragen einanber 
und ftehen boch auch mwieber in ffarfer Spannung zueinander. 
Rolt im wahriten Sinne ohne Prerfänlichkeiten, die es fragen, 
ichaffen, lenfen, gibt e8 nicht, fo wenig es ganze Menfchen geben 
kann, bie fich von ihrer Gemeinfchaft ifolieren. Ein Bolt, bas 
Maffe ift, in der fich feiner mehr jelbft bejtimmen Tann, wird 
bald ein Hägliches Gebilde, ber Spielball aller fremden Mächte. 
Denn erftfraftoolle BPerfönlidhfeiten, bie fi 
in Tapferkeit und Treue zgufammenfdhließen, 
geben einem Volfe lesgthbinige Gewalt Was 
Bolt it, was es will und foll, ift eine lebendige Frage, die von 
folchen rl nie burch Geift und Tbert beantwortet werben 
muß. Sie Terte, bie von einem Dolf gefchaffen werben follen, 
find vorgezeichnet durch die Artung feiner Menfchen und durch 
die Gefchichte, in Der fich diefe Artung in großen Geftalten immer 
wieder offenbart. Diefe Werte find der Maßitab der fittlich 
handelnden Perfönlichkeit, weil fie felbft aus diefer AUrtung lebt. 
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Sp lebt ein Volk nicht aus dem Augenbli und nicht aus 
Idealen, die eine Eurze Seit berrfchen, die vielleicht Mode Ger 
worben find, fondern aus dem Ganzen feiner Gefchichte und 
feines ejens, 

Gutift das, was dem bödhften Wollen eines 
Bolftes ee nihft gut, wasbiefem Wol- 
len zumwiderläuft. Wir wollen dies mit einem Beifpiel 
bier belegen. Durch Zahrzehnte hindurch mogte ber Rampf um 
das Gefeh der Sterilifation der Träger von ichlechter 
Erbmaffe. Man führte gegen die Vernichtung der Seugefraft 
des Menjchen viele Gründe an. Von riftlicher Seite wurde 
jogar verjucht, fich gegen diefes Gefeg zu fperren als Berfün- 
digung gegen ein göttliches Gebot. Uber kann es ein höheres 
göttliches Gebot geben als die Gefundheit eines Volkes, das 
die Vernichtung fchlechter Inftinkte, verbrecherifcher Triebe un- 
bedingt fordert? Das Volt will nach feinem tiefiten Willen 
vein, ftart und gut fein. Das ift die Forderung diefes „Ge- 
banfen® Gottes“, Das ift der Wert, an dem er werben 
muß, was recht ift und was nicht recht. Die ee Menp- 
lution erjt hat Diefem Gedanken zum Sieg verholfen. Mit Recht, 
denn er ijt in Einklang mit germanifch-deutfchem MWefen. Wir 
halten uns nicht an zufällige Tradition über das, was guf und 
böje ijt, befonders, wenn = aus fremben TWelten zu ung kam, 
jondern erringen ung die Entfcheidung aus unferes Volkes Soll, 
Gut und Böfe kann nicht in Formeln für alle Zeit gefangen 
werben; e8 wird in ftändigem Werden neu erfpiirt. 

Dies if, was Niesfche meinte mit dem Serbrechen alter 
Tafeln. Er fühlte die Gefahr des Gefangenwerbens in ein 
Moralfpftem traditioneller Herkunft, dag vornehmlich auch von 
einem morgenländifchen Chriftentum beftimmt war. In Miesfche 
befreite jich germantjch - beuffcher Genius von diefen Feffeln. 
Er wurde jo zum lebendigen Vorbild eines Kämpfers, den 
feine Formeln binden in feinem Ringen um das, was fein fol, 
um bie höchiten Forderungen des eigenen Lebens und um die der 
Gemeinjchaft. Iber fragt, was denn nun das Einzelne der neuen 
Zafeln jei, die Niesfche aufrichten wollte, der fragt verfehrt. 
Denn einen „Delalog“, aus dem man ablefen könnte, was fittli 
gut jei und was fchlecht, fan fein germanijch-deutfcher Menf 
erfinden. Was er wollte, war dies: ung wieder ins Gedächtnis 
zurücrufen unfere eigene Urt, aus welcher unfere GSittlich- 
feit erwachlen muß. Dies bedeutet Kampf um das Kechte in 
eigenjter Verantwortung aus Gehorfam gegen das Peben im 
Dienft am Ganzen; es bedeutet Ehrfurcht vor den füttlichen 
Forderungen, bie fih uns offenbaren wollen, wenn wir in 
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firenger DBerantmortung unfer Zeben leben. Alfo eine fittliche 
Grundhaltung, die den Menfchen auf fich felbft ftellt, d. b. nicht 
auf jein eigenes Heines Ich, jonbern auf den Eigengrund feiner 
Seele, ber Seele jeines Bolfes, aus ber Gebot herauftönt ewiger 
Geltung. | 

Denen aber, bie nach feinen „neuen Tafeln” fragen, fast 
Niesfche dies: 

Aber in ber einfamiten Mäfte geigieht bie zweite Bermanblung: 
zum Löwen wirb bier ber Geift, Freiheit will er fich erbeuten und 
Serr jein in feiner eignen Wiüjte. 

Seinen legten Seren jucht er fich bier: feinb will er ihm werben 
unb feinem legten Gotte, um Sieg will er mit bem großen Drachen 
ringen, 

Welches ift ber große Drache, ben ber Geift nicht mehr Gere unb 
Gott heißen mag? „Du-jollft” beißt der große Drade, Uber der Geift 
be3 Löwen fagt „ich will”. 

„Du-fjollit” liegt ibm am Wege, golbfunfelnd, ein Schuppenfier, 
und auf jeber Schuppe glänzt gelben „bu jollft!” 

Zaufenbjährige Werte glänzen an biefen ar unb alfo Ipricht 
der mädtigjte aller Drachen: „aller Wert ber Dinge — ber glänzt 
an mir.” 

„ler Mert warb fon geihaffen, und aller gefchaffene Mert — 
bas bin ih, MWahrlich, es foll fein ich will: mehr geben!” Allo Ipricht 
ber Drache. 

Meine Brüder, mozu bebarf es bes Löwen im Geifte? Was genügt 
nicht bag laftbare Tier, bas entfagt und ehrfürdtig tft? 

Neue Werte jhaffen — bag vermag auch ber Löwe noch nicht; aber 
Freiheit fih fhaffen zu neuem Schaffen — Das vermag die Macht 
bee LZöimen, 

Freibeit jich Ichaffen und ein heiliges Dein aud; vor ber Pflicht: 
Dazu, meine SPrüber, bebarf e3 Des Zoomen. 

Kecht fich nehmen zu neuen Werten — bag ift bad furdtbarfte 
Nehmen für einen tragjamen und ehrfürdtigen Geift. Wahrlich, ein 
Rauben ift es ihm und eines raubenden Tieres Gadıe, 

ls fein Seiligftes liebte er einit Das „Bu-fcllit": nun muß er 
Hahn und ilfür auch noch im Seiligften finden, baß er fich Frei- 
beit raube von feiner Piebe: des Löwen bebarf es zu biefem Raube, 

Aber jagt, meine Brüber, was vermag nod bag Kind, dag aud; ber 
Füme nicht vermochte? Mas muß Der raubende Löme auch noch zum 
Finbe werben? 

Anfchulb ift bag Rind unb Vergeffen, ein Neubeginnen, ein Spiel, 
ein aus jich rollenbes Rab, eine erjte Gemegung, ein heiliges Sa-jagen. 

Ja, zum Gpiele bes Schaffens, meine Brüder, bebarf e3 eines 
heiligen ISa-jagens: jeinen Willen will nun ber Geift, feine Welt 
gewinnt jich ber Weltveriorene 2), 


Das Recht der felbftändigen Perfönlidhfeit 
aber heißt Dies, daß einer in ftrenger Verantwortung vor ber 
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Gemeinfhaft, zu der er gehört, feines Gemifien? 
Stimme folgen darf, der Gemeinfhaft jo zu 
bienen,wieermuß. 

Im germanifchebeutfchen Maume ift ber Ruf nach Freiheit 
immer ein Nuf nach dem frei wozu? 

Frei nennft bu dich? Deinen herrfchenden Gebanfen will ich hören 
unb nicht, baß bu einem SGoche enfronnen bift. 

Bift bu ein GSolder, ber einem Foce entrinnen burfte? E3 gibt 
manchen, ber feinen legten Wert wegiwarf, ale er feine Dienfibarkeit 
mwecmwarf. 

Frei wouon? Was fhiert das Sarathuftra! Sell aber fell mir bein 
Auge fünden: frei wozu? 

Rannft bu bir felber bein Böfes und bein Gutes geben unb beinen 
Millen über Dich aufhängen wie ein Gejes? Rannft bu bir felber 
Richter jein und Rächer Deines Gejeges??) 

Wenn die Gemeinfchaft ald Ganzes immer imftandbe wäre, ihr 
Soll Har zu erkennen und zu geftalten, dann gäbe eö feinen 
Stift zwtfchen biefer Gemeinfihe t und ber freien Perjönlichkeit. 
Das ferne Ziel ift, daß beider Streben ineins fällt. Doc) ge- 
bört e8 ja zum Wefen bed Baues ber Welt, baß eine &e- 
meinfchaft und auch ein Vol von einer fremden Gemalt erfaßt 
ober auch in fpießbürgerlicher Gattheit den Spürfinn für das 
tiefe Gange, für das Echte und Volfsgültige verliert. Und nicht 
felten ift e8 ber einzelne mutig $reie, ber innerlich gelodert und 
dem a Willen feines Bolkes bingegeben, Har die Stimme 
diefes Willens bört und fie zu fünden imftande tft. Er muß das 
Recht, die Freibeit haben, ke zu fünben, wenn nicht das Bolt 
verfümmern joll. 

Huch darf bier nicht vergeflen werben, daß ein großes Bolf 
fich immer zufammenfegt aus verfchiedenartigen Menjchen, ın 
deren Sufammentwirfen erft das Ganze Geftalt gewinnt. Ein 
Volk, das diefer onrwärtsdrängenden Macht der Manntgfaltig- 
feit fich begibt, befonbers da, wo e8 um geijfige Dinge geht, um 
Glauben, um Rultur, verarmt. Dies ift ber göttliche ER ber 
Freiheit, bie nicht angetaftet werden darf ohne Gefahr für den 
Schaffensmwillen eines Volkes. Das Recht, zu fein und zu ge- 
ftalten nad) eigener Art, ift unveräußerlih. nd nichtemürdig 
ift ber Menfch, ber biefes Gut antaften Täpt, Nicht nur, meil 
er jchuldig würde an dem Willen, der in ihm drängt, fondern an 
feinem Üolf, bem er, indem er feine Freiheit preisgibt, nicht 
mehr dienen fan. Denn das ift die Würde ber felbitändigen 
Perfönlichkeit, da ein Menfch fich einfegt mit feiner ganzen 
Kraft im Dienft des Bolkes, Und jeder wirklich Schaffende eines 
PBolkes und bejonders der große Führer verlangt nah Gefährten 
feiner eigenen rt. 
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Gefährten jucht ber Schaffende und nicht Leichname, und auch nicht 

Heerden unb Gläubige, Die Mitfchaffenden fucht der Schaffenbe, Die, 
welche neue PHerte auf nene Tafeln jchreiben. 

Gefährten fucht ber Ghaffenbe, und Miterntenbe: benn alles Sieht 
bei ihm reif zur Ernte, ber ihm fehlen bie bunbert Gicheln: fo rauft 
er Zlhren aus und ift ärgerlich. 

Gefährten jucht der Schaffende, unb joldhe, bie ihre Sicheln zu wegen 
mi 3 ee wird man fie heißen und Verächter bes Buten und 
Bölen, Aber die Erntenden find ed und bie Feiernben, 

Mitichaffende fucht Sarathuftra, Miterntende und Mitfeiernde fucht 
Sarathuftra: was baf er mit Geerben und Sirten unb Peichnamen zu 
ihaffen!®) 

Darum muß ein großes Volt imftande fein, bie Spannung zu 
bejaben zieifchen dem, was bie Gemeinfchaft eben will md 
wirkt, und dem Menfchen, der eigenftändig it und handelt. 
Siefer as fich zu begeben, macht ein Bol fraftlos. Doch 
dies fei Harz: Wer feines eigenen Üolfes hoben 
Millen bemmt oder verneint, batnacdh germa- 
nifch=-beutihbem Glauben fein Recht auf £eben 
und auf Wirfen. Dies ift unumftöpliches Gefes. 


4 

Mer gibt das fittlihe Gefes, wer weiht eg mit 
feiner Uutorität, Gott oder ber Menfh? fo fragt man 
ung. uch dieje Frage tft falfch geftellt. Denn nicht gibt eg bier 
ein Entweber-sber zmwifchen Gott und Menfd. Dur = den 
Menihen bindburcdh redet des Gottes ille. 
Man bat in ber pbilofophifchen Museinanderjegung den Gegen- 
fat aufgeftellt zwifchen Nutonomie und Geteronomie, 
ziwijchen ber Eigengefeggebung und ber Gejeggebung Durch einen 
andern, nach ifraelitifch-jüdifch-chriftlicher Anfchauung durch 
Gott, Man meint, in der Yutonomie gäbe es feine heilige Ver- 
pflichtung dem Gefes gegenüber. Nur wo Gott ber Gefehaeber 
fe, da babe das Gejet unbedingte Gültigkeit. Denn die Men- 
jchen jeten fragwürdig und würden fih wandeln. MWelh ein 
grobes Miverftändnig beffen, was in germanifch-beutfcher Gitt- 
lichkeit gemeint ift mit Autonomie. Gewißl Wir ftehen auf dem 
Gabe, dab in bes Menfchen eigenem Serzen fich das Gefes 
fünbet und baß es feine andere Gefeggebung gibt als bie Durch 
den gejeggebenden Mlenfchen hindurch. Dies mar die Lehre bes 
deutjchen Idealismus, mit der er imftande war, die deuffche Seele 
von morgenlänbifcher Geteronomie zu befreien. Denn mas find 
uns bie Sehn Gebote? Ein ungenügender Berfucdh, in anderem 
rajfifchen Bereich den menjchheitlichen Grundgefegen Uusbrud 
zu verleiben. Wir verlangen nad beiligeren Ge- 
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fegen, bie ung eg Doc artgemäß be- 
deutet für ung: fo wie Die ewigen Mächte wollen, dab wir 
find und handeln. 

Die „autonsme Gittlichkeit" bleibt mißverfiandben, wenn man 
fie mwurzeln läßt im engen Heinen Sch bes Menjchen. Nicht 
diefes Ich ift hier gemeint mit bem auros, fonbern Das große 
Sch ber Welt, das im berzoffenen Menfchen feinen Willen 
ankindet, und in eines Dolfes Gefchichte von Gejchlecht zu 
De Schaffenbe ermedt, in benen biefer Wille beutlicher 
fih Fundtut als in den Bielen und den Allzuvielen, die nicht 
taugen, fich felbjt Gejes zu geben. Autonomie, das bebeufet ge- 
fegunmittelbar dem Öntte gehorchen. E$ bebeutet ben Glau- 
ben an bie orbnungfchaffende Gewalt der immer gegenwärtigen 
ewigen Mächte in uns. 


Sener erhabene Wille geht jonach nicht abgefonbert von ber übrigen 
Bernunftiwelt feinen Meg für no. 8 ift amiichen ibm und allen 
enblichen vernünftigen Tefen ein geiftiges b, unb er jelbft ift 
bieles geiffige Band ber Dernunftmelt. — 

So fließe ich — ber Gterblide muß fih Der Morte ats feiner 
Sprache bebienen — fo fließe ich ein auf jenen Willen; unb_ bie 
Stimme bes Gewiffens in meinem Sinmern, bie in jeber Lage meines 
Lebens mic unterrichtet, was ich in ihr zu tum wi it e&, burch 
melche er binmieberum auf mich einfließt. Sene Stimme ift bas — nur 
burch meine lımgebung verfinnlichte und burch mein Mernehmen in 
meine Sprache überfetste Srafel aus der ewigen Melt, bag mir ver- 
fünbigt, wie ich an meinem Zeile in bie Orbnung ber geiftigen Welt 
ober in den unenblichen Willen, ber ja jelbft bie Orbnung biejer 
geiftigen Melt ift, mich zu fügen babe. r überjchaue und burchfchaue 
jene geiftige Ordnung nicht, und ich bebarf befjen nicht; ich bin nur ein 
Slieb in ihrer Fette und fan über Das Ganze ebenfomenig urteilen, 
alg ein einzelner Ton im Gefange über bie Sarmonie de Ganzen 
urteilen Hönnte, Aber was ich Telbft Be in biefer Sarmonie ber 
Geifter, muß ich wilfen, benn nur ich jelbft Tann mich bazu machen, 
und e2 wirb mir unmittelbar offenbart durch eine Stimme, bie aus 
jener Welt zu mir herübertönt, So ftebe ih mif bem einen, basba 
it, in Verbindung unb nehme teil an feinem Gein. E83 ift nichts 
wahrhaft Reelles, Dauernbes, Unvergängliches an mir ale bieje beiden 
Stüde: Die Stimme meines Gemifjend unb mein freier Gehorfam. 
Durch bie erfte neigt bie geiftige Melt fich zu mir herab und umfaßt 
mich al? eins ihrer lieber; burcch ben zmeiten erhebe ich we felbft in 
biefe Melt, ergreife fie und mwirke in ihr, Sener unendliche Mille aber 
tft der Mermittler ywifchen ihr unb mir; benn er jelbft ift ber Irquell 
von ihr und von mir 5), 


Nicht biefes Kleine Iosgelöfte Subjeft, das augenblidich 
Menfch beißt, fest fi Gefes, ionbern bag Große, bag in ber 
Welt und befonders in eines Volkes Seele wirkt und taufend 
offene Gerzen findet im langen Gange ber ea Ticht 
einmal bat ver Gott fi ee und dann Gefege mit 
feinem Finger auf fteinerne Tafeln gefchrieben, fondern burd 
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bie Sabhrtaufende hindurch hat er in all ben Großen, bie uns. 
sefchentt morben, Gejet gegeben, lebendig wirfendes Gejeg. ©o 
will er in ung wirfen, und alle, bie aus beutfchen MWefen leben 
wollen wie jene, find? Mitbereiter einer neuen Tat ber Offen: 
barung fittlicher Gefege. 

Das deutihe Wort Gemwiffen bringt diefen Glauben Har 
genug zum Husdrud. Es ift ein Miffen in ber Seele Tiefe und 
eine Gemwißbeit in den ftarfen Serzen von dem, was fein foll 
unb was nicht. Gewiffen tft nicht ein Organ angiterfüllten 
Fragens ober drobender Mahnung. Gemiffen ift bas 
Gemüt in feiner gefegfhöpfenben Lebenbig- 
feit. Es ift nicht Frucht irgend einer Entwidlung, es ift dem 
Mtenfchen gegeben als Mentchen. Und in ihm fündigt fich bie 
Heiligkeit fittlicher Gefege umerbittlich an. 

Pielfältig und gar miberfpruchsoell ift das, was in ber 
Menfchheit vom Gewifjfen bejaht und verneint wird, Aber vaß 
bejaht und verneint werben kann und muß, das fteht feit. Was 
ber dar as bes Rechten unb bes Falfchen, bas ent- 
fcheibet Art und TBefen eines Dienfchen, entfcheibet die fchaffende 
Subftanz in ibm, entfcheibet die Grunbftruftur, in ber er fteht, 
aus ber er lebt, entjcheibet mit bie Lage, in ber er ift. ind aud 
biefe Grunbftreftur It Wille bes Gottes, ift Gefes Der ewigen 
Drdnung. 

5 


Die Grundbegriffe germanifch-beutfcher Gittlichkeit 
find Pfliht und Ehre Ed ift nicht zufällig, daß im ger- 
manifch-dbeutjchen Bereiche das Hohe Lied der Pflicht gefungen 
mwurbe. Rant, dem das fittliche Gefes in feiner eigenen Bruft 
und die Derrlichleit der Sternenwelt böchfte Offenbarung waren, 
ruft ergriffen aus: 

richt! Du erbabener großer Tlame, der bu nichts Beliebtes, was 
Einjhmeichelung bei fich führt, in bir fafleft, fondern Unterwerfung 
verlangit, Doch auch nichts droheft, was natürliche Abneigung im Ge- 
müte erregte und fchreete, um den Willen zu bewegen, jondern blof 
ein Gefeg aufftellit, welches von felbft im Gemüte Eingang findet, und 
bech fich felbft wider Willen Verehrung (menngleich nicht immer DBe- 
folgung) erwirbt, vor dem alle Neigungen verftummen, wenn fie gleich 
insgeheim ihm entgegen wirken, welches ift Der beiner mürbige {lr- 
ne und wo finbet man Die Furzel beiner eblen Abkunft, welche 
alle Sermwanbeichaft mit Neigungen Fo ag unb von imelder 
Wurzel abzuftammen die unnacdlaßlide Bebingung besjenigen Wertes 
ift, ben fi) Menfchen allein jelbit geben fönnen? 

Es kann nichts minderes fein, ald was den Menfchen über fi, felbit 
(ald einen Zeil ber Ginnenmwelt; erhebt, was ihn an eine Orb 
nung ber Singe Fnüpft, die nur ber Verfianb benlen Tann, unb 
bie zugleich bie ganze Ginnenmwelt, mit ihr bas empirifc-beftimm- 
bare Dafein bei Mienfchen in ber Seit und das Ganze aller Simede 
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(welches allein jolchen unbebingten praftiichen Gefegen, ale Das more» 
liche, angemeffen ift) unter jich bat. Es ift nichtg anberes ald bie 
SPerlönlichkeit, b.i, Die Freibeit und Unabhängigkeit von bem Mecha- 
nismus ber ganzen Matur, doch zugleih ale ein DBermögen eines 
Hiefens betrachtet, welches eigentümlichen, nämlich von feiner eigenen 
Dernunft gegebenen reinen praftiigen Gejegen, Die Perjon aljo, als 
Zur Ginnenmelt gehörig, ihrer eigenen Perjönlichfeit unterworfen ift, 
jofern fie zugleich zur infelligiblen Melt gehört, ba es bemn nicht zu 
verwundbern ift, wenn ber renich, als zu beiben Melten gehörig, jetn 
eigenes Mefen, in Beziehung auf feine zweite unb böchfte Beftim- 
mung, nicht anbers als mit Berebrung und bie Gefehe berfelben mit 
ber _höchften Achtung betrachten muß. 

De Ehrwürdigfeit der Pflicht hat nichts mit Pebensgenuf zu 
ihaffen; fie bat ihre eigentümliches Gefes, auch ihr eigentümliche? Be- 
richt, und wenn man auch beibe noch fo jehr zufammenfhätteln wollte, 
um fie vermifcht, gleihjam ald Aryneimittel, der franlen Seele zuzu- 
reichen, jo fcheiben fie jich bach alsbalb von jelbft und, fun fie v8 
nicht, jo wirft Das erfte gar nicht; wenn aber auch; Das phyfilche Zeben 
hierbei einige Kraft gemönne, io mwürbe bocdh bag meraliihe ohne 
Mettung badinfchoinben ©, 


Die Ehrfurcht vor ber Bflicht gibt germanifch-beutfiher Sitt- 
lichkeit eine Strenge und Härte, die ald wichtige Gegenfraft den 
elementaren Lebensichmwung zur Ordnung weilt, bamif er nicht 
ausarte in chastifhes MWalten oder fih nicht veräußerliche im 
ungesrbnetem Sichausleben. In den Saga und in der 
Edda ftebt überallim Hintergrundbderaroßen 
Fatenber Sinn ber Dflibt Mas bier ber Dhilofoph 
gefprochen, Das hat Dort ber Geld gelebt, Unb ber Fürft, der 
am Anfang ber neuen beutfchen Gefchichte ftebt, Friedrichder 


Gr 


oße, wurde in ben fchwerften Lagen feines Lebens von bem 


Gedanken an Ehre und Pflicht getragen, wie befonders feine 
Briefe aus bem Giebenjährigen Kriege bezeugen. 
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Zeuerfte Schmwefter! Mur in Shren Briefen finbe ih Troft, Möge 
= Simmel eine fo große Tugenb unb fo bereifche Gefinnungen be- 
SINET. 

Seit meinem leiten Brief bäuft fi} mein Unglüd nur, Das Schiefal 
Icheint feine ganze Mut und feinen ganzen Öroll auf ben Staat ent- 
laben zu wollen, ben ich regiere. — 

Sch werbe ben Simmel noch für feine Gnabe fegnen, wenn er mir 
bie Gunit gemährt, mit pem Degen in ber Hand umzulommen. Ibenn 
biefe Hoffnung mir fehljchlägt, jo werben Gie mir zugefteben, baf; es 
zu bart wäre, vor ben Fühen einer Gefellichaft von Berrätern zu 
friechen, benen ihre erfolgreichen Verbrechen ben Vorteil gemähren, 
mir befehlen zu fünnen, Wie, meine liebe, meine unvergleichliche 
Schmefter, mie fönnfe ih bie Gefühle ber Race unb bes Grollg 
gegeniiber allen meinen Nachbarn unterbrifen, unter benen fi 
einer befinbet, ber nicht zu meinem Gturze berbeigeeilt ift und fih an 
meiner Beranbung beteiligt bat? 

Pie fan ein Yürft feinen Staat, ben Rubm feiner Tafion, feine 
eigene Ehre überleben? Mag ein Rurfürft von Bapern, ber noch in 
ber Kindheit ober in eimer Nbhängigfeit von feinen Miniftern 
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ftehbt und taub ift gegen bie Stimme der Ehre, fi zum 
Sflaven ber tyrannifchen Gerrjchaft des Saufes Sfterreich machen und 
bie Sand füllen, bie feinen Mater unterdrüdte (Frieden von Füflen), 
ich verzeibe es feiner Fugend und Unerfahrenheit; aber ift bag ein 
Vorbild, bem ich folgen Mein, Iiebe Gchmefter, Sie benfen zu 
edef, um mir jo feige Ratjchläge zu erteilen, Goll die Freiheit, biejes 
fo Yoftbare Norrecht, im 18, Sabrhundert Fürften weniger foftbar jein, 
al& fie den römifchhen Patrigiern mar? To bat man behauptet, daf 
Brutug und Cato bie Pape Ka meiter trieben ale Fürften unb 
Rönige? Die Stanbhaftigfeit beiteht barin, bab man fih bem !ln« 
gli entgegenftellt; aber nur die Feigen beugen fi umter bad God 
und tragen gebulbig ihre Ketten unb laffen ih ruhig unterbrücden. 
Ttiemals, Iiebe Schmwefter, werbe ich mich zu Diefer Schnad entichließen 
fönnen, Die Ehre, bie mich angetrieben hat, hunbertmal mein Seben 
im Rriege auszufesen, bat mich gelehrt, dem Zobe um geringerer 
Gegenftänbe willen zu teogen als Die find, um Die es fih bier hanbelt, 
Das Leben ift ficher nicht wert, baf man jo fehr daran hängt, befon- 
ber wenn man borausfieht, baß e$ immerfort nur ein Gewebe bon 
Peiben fein wirb, und baf man fich von feinen Tränen nähren muß: 
„Ser Schmerz ift ein Sahrbundbert, ber Zob ein Ylugenblid.” 

Märe ich Tebiglich meiner Sleigung gefolgt, jo hätte ich mich nach 
ber unglüdfichen Gchlacht, bie ich verlor, aus bem Statbe gemacht; 
aber ich fühlte, vak e8 Schwäche wäre unb baf es Bflicht ift, ben 
entitanbenen Schaben mwieber zu heilen, Meine Unhänglichleit an ben 
Staat erwachte, und ich fagte mir: nicht im Gläd, jondern im Unglüd 
ift es jchwer, Verteidiger gu finden, Sich machte ed mir zu einem 

enpunft, alles mieber ing rechte Gelei$ zu bringen, mas mir nod 

zulegt in ber Eaufig geglikkt ift; aber laum bin ich bier berbeigeeilt, 
um mid; neuen (Feinden entgegenzuftellen, ald Winterfelbt bei Görlis 
aiolesen und getötet ivirb, als bie Frangojen in das e meiner 

tanten eindringen und bie Schmeben Gtetfin biodieren. &3 bleibt 
mir nichts Gufes mehr zu tun übrig; es find ber Feinde zu viele, 
Selbft wenn ed mir glüdte, zwei Heere zu fehlagen, bas britte würbe 
mir ben Garaus machen, — 

inb trog alledem biete ich bem a noch Trob und glaube, 
ba bisher mein Verhalten bon jeber chmwädhe frei war. Sich bin feft 
entjchlofjen, weiter gegen das Mifgefhtd zu Fimpfen; aber zu gleicher 
Zeit bin ich auch entichlofien, meine Schande und bie Schmad meines 
ar nicht zu unterzeichnen. Das, meine liebe Schwefter, ift eg, mas 
im nnerften meiner Geele vorgeht, und hier haben Gie ein um- 
faffendes Geftänbnig befien, mas mich gegenmärfig bemegf 7). 


Ehrfurcht vor ber Dflicht entipringt unmittelbar aus dem 
Grunbwejen germantjch-beutfcher GSittlichkeit. Denn Pflicht be- 
beufet nicht Halten eines von außen an den Menfchen berange- 
tragenen Üehotes Gottes, jondbern das firenge Verpflichtetfein 
bem Ganzen, bem man jchaffenb und Teibenb zugehört. Prlicht 
ift ein Muß, das fich der felbitändige Menfch kraft feiner eigenen 
ee Finficht in bas im YHugenblid Totmendige auf- 
erlegt. 

Darum bat Pflicht au nihtszutunmitder frage, 
was aus ber Tat nun werde Piece Frage überläßt 
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ber Pflichtgebundene dem fchaffenden Urwillen, der ihm das 
Muß auferlegt. Am größten it die Majeftät der Pflicht da, 
wo jchmeigend einem Unerbittlichen geborcht wirb, Und Gebor- 
fam gegen a it bie Entfprechung im Reiche ber Gitt- 
lichkeit zum Schieffaldglauben, Durch ben Der Zapfere fich Dem 
für ibn Gefesten Est Mir erinnern uns bier an jenen Schluf 
ber „Endblofen Straße", wo Männer, die nicht das YUusmah 
geoßer Gelden haben, pflichtgewohnt das Leste felbfinerftänb- 
lich wagen. Dem unmittelbaren Gemwühl der Schlacht entromnen, 
machen jte ihrem SGerzen Luft über all den Unfinn des Arieges. 
Kein großes Neben von Heldentum, von Volk und Vaterland. 
Es jcheinen Menfchen der Gemöhnlichteit, verdroffen, des 
Rampfes müde. So werfen fte fih zum unrubigen en 
ihre Pritiche. nd Dann ertönt mitten zur Nacht der Auf: 
‚Marm!” Da ftehen fie wertlos auf und machen fich bereit. 
Denn fie alle find gefaßt von einem harten Mup. „Nintreten!” 
Hingt dag Kommando und feiner fehlt. And nsioenb ver- 
Ichwinden fie in der Nacht zur Pflicht in den zerjchoffenen Grä- 
ben, wo feiner weif, ob er je wieberfehrt. Stier ift Offenbarung 
des fittlichen Willens, des Willens zur Dflicht, die ung tiefer 
ergreift als jedes Gebot. Pebendiges Vorbild, bag niemals ver- 
jagt. 

_ Eng verfnüpft mit bem Besriff per Pflicht ift der Begriff ber 
Ehre. Ehre ifeniht Rubm, noch guter Name, ben 
die Menfchen uns geben, fondern die Würde unferes 
tieftten Wejens, jenes unantaftbaren Dramantenen Rernes, 
ber bes Menfchen göttlichiter Befs if. Wenn biefe Subftanz 
ihm angetaftet wird, dann ift er verloren, weil bann die andern 
nicht mebr auf ihn vertrauen können. WUllen Sufällen wirb er 
bann preisgegeben. Die Menfchen follen wiffen, daß auf ihn, 
auf ferne innerfte Subftanz, unbedingter Verlaß fein Tann, daß 
er Wort gilt. Dies it jeine Ehre, Wer darum eines Men: 
chen oder eines DVolfes Ehre antaftet, der ftellt diefe echte 
Subftanz in Frage. Und weil für den germanifch = deutfchen 
Menfchen von diefer alles abhängt, weil er will, ba das Ver- 
frauen in fie durch nichts erjchüttert werde, darum Fümpft er 
für feine Ehre als für feinen beiligften Bes. Darum ift bie 
Nation nichtswürdig, die nicht ihr Alles fest an ihre Ehre. In 
ben Seldenliedern Germaniens ift das Motiv der Ehre bas 
allerftärffte. Sie wird jelbit böher geachtet alg das Blut der 
Mächten, wie uns das Hildebrandlied und viele andere zeigen, 
deren Motiv in ihrem tiefften Sinne zu ergründen uns faft 
zu fchwer wirb, und bie boch germanifchsbeutfches TWefen urtlim- 
lich eindrudsvoll ung Nachgeborenen vor Augen führen, 
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The jebe Zugenb und jeher hohe fittlihe Be- 
griffaud feine Gefahr im fich trägt, fo auch der Begriff 
der Ehre. Diefer Gefahr erliegt der germanifch-beutfche Dlenfch 
dann immer, wenn er fich von bem lebendigen Grunde des jchaffen- 
den Vollsganzen er Daraus entfpringen dann jene feid- 
ten Ehrbegriffe eines Standes, wenn der Begriff 
ber Ehre ausartet in Ehrjüchtelei, die beutfches Leben jo häufig 
verjchroben machten. Doch darf diefes Serrbild der Ehre nicht 
Be bohe Lchtung Tchmächen, die der deutiche Menfch der Ehre 
sollt. 


u 

Wie kräftig diefer Begriff der Ehre Wefen und Zun des Men- 
fchen adelt, zeigt bie Art, wie ver Kampf im germanifch-beutfchen 

‚aume geführt wird. Vornehm Folt biefer Kampf 
fein, weil der Selb nur mit einem edlen Men- 
hen fämpft. Mit einem Gegner, der mindermwertig it, zu 
fümpfen, fhädigt den Adel, Darum wirft e3 auf ben Rämpfer 
Telbit ein jchlechtes Licht, wenn er ben Gegner berunterfegt. Diefe 
Haltung gibt dem Rampfe im germanifh-deutfihen Raume die 
ernft-fahliche Art. Liber alle Gegenfäglichkeit hinweg wird biefe 
Sadhlichfeit im echten Rampf gewahrt. | 

Much Die Hchtung por der Würde bes Eiaenen 
eines andern Menfchen hängt mit bem (Ehrbegriff ger- 
manijch-beutfcher Siftlichkeit zufammen. Das Bemußtfein Dafür, 
dai bes Menfhen Wefen burh Schidfal gejegt 
it, daß er jo fein muß ober je, ift im diefem Bereiche überaus 
febendig. nd aus biefem Glauben an das Gefegtfein aus tiefjten 
Gründen entipringt die Ylchtung vor dem andern, auch wenn er 
nicht fo tft und benft, wie wir, wenn er mir echt it, Goethe mar 
{ogar der Meinung, daß für bie Erziehung zum wahren Men- 
fchentum biefes Gefühl der Ehrfurcht grundlegend fei. 

„Bet ber Ehrfurdt, Die ber Menfch im fich walten läßt, kann er, in- 
dem er Ehre gibt, jeine Ehre behalten. Er ift nicht mit jelbft ver- 
uneint.” ind die oberfte Ehrfurcht nennt Goethe Die Ehrfurdt nor fich 
jelbft, Die Ehrfürchte der verfehiebenen Religionen emtwideln ich 
aus Diefer ... „jo Daß ber Menfch zum Höchften gelangt, mas er zu er- 
reichen fähig ift, baß er fich felbft für das Befte balten barf, mag Gott 
und Natur hervorgebracht, ja, dap er auf biejer Höhe verweilen fann, 
ohne burh Dünfel und Gelbftheit mieber ins Gemeine gezogen zu 
werben” ®). 

Pflicht und Ehre bebingen Kampf. Im Ehriftentum tft bas 
enticheidende Wort Friede, in germanifch-deutfcher Sittlich- 
fit Rampf. Ber eine Glaube firebt einem Mei Önttes 
zu, in bem emwiger Friebe berrfeht. Ser andere bejaht ben 
Rampf als ein ermiges Gefet alles Menjchleing, Wo Kampf 
aufhört, hört auch Meenfchlein auf. Diefe verfchtedene Sal- 
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tung entjpringt metapbyfiichen Überzeugungen, beren Wahrheit 
wir jet nicht zu unterjuchen brauchen. So viel ift fiber, da 
fie bie Stimmung ber Gittlidfeit tief beeinfluffen. 
Das Chriftentum bat eine Friebensethit, der bie Bejahung des 
Kampfes immer wien werben muß. Dies mag jeinen welt- 
gejchtchtlich tiefen Sinn haben. Deutfcher Glaube aber hat aufs 
Ganze gejehen eine Rampfesethit, ohne welche unfer Bolf bald 
in Zörperliche und feelifche Elenbigfeit verfinten würde. Eine auf 
Kampf geftimmte Sittlichlert allein fanın ung jene Straffung umb 
Schulung bes Rörpers und ber Seele bringen, bie ein großes 
Dolk zu einem echten Leben braucht. 

Aus diefer auf Rampf eingeftellten Sittlichfeit ergibt fich auch 
eine andere Stellung zum Staat unb feinen 
NRotwendigfeiten, 4. B. zum Rriec, al fie bas 
Ehriftentum hat. Seine Stellung zum Krieg ift eine ewig jchivan- 
fende, Darum ift e8 im Bereich des Chriftentums nie zu einer 
begründeten Rriegsethif gefommen, fo wenig mie zu einer Staats- 
ethif, auch in der proteftantifchen Welt nicht. Und zwar aus ben- 
felben Gründen, aus denen es auch nicht zu einer begründeten 
Ziebes- und Ehe-Ethif tom: Man fand im Chriftentum fein rich- 
tiges Berhältnis zu ben diefen Ethifen zugrunde liegenden Wirk- 
lichfeiten, zu Blut, Raum, Bolt, Leib und zum Problem Mann- 
Weib. Die morgenländifhe Haltung des urfprünglichen Ehriften- 
tums ftörte dag Wachstum guter Anfäge etwa bei Luther und 
bei denen nad) ihm®) Wir find überzeugt, daß eine eigen- 
gemachjene germanifdi-beutfche Sittlichfeit gerabe auch in diefen 
De ein Golf jo lebenswichtigen Gebieten unferer Art gemähe 
eöfungen finden wird, die bem ganzen VBolte Richtfchnur fein 
fönnen, Daß es nicht hin- und berfdywanft zwifchen einer ver- 
bogenen Ehriftlichfert und dem chaotijchen Sichaufbäumen gegen 
eine fremde Geifteshaltung aus dem hunflen Triebe einer um ihr 
Eigenes fich wehrenden Volfsferle. 

Immer ift im germanifch-beutfchen Det ber Kampf hoch 
gefchägt worden als ein Ausprud echter Rraft, und die Luft am 
Kampfe burchzittert germanifch-deutfche Dichtung von ihren An- 
fängen an bis auf heute, Kampf aber wird Krieg, wenn eines 
Bolfes Ehre und Eriftenz in Frage geftellt find. Ind germanifc- 
beutfche Sittlichleit bejaht den Krieg. 

Doch nichts verfennt die Art des germanifch-beutfchen Men- 
ichen mehr als der Bormurf, er jei ein blindmütiger Rrieger. 
Dielleicht gibt es feinen Bereich in der weftlichen Melt, wo fo 
aus lebten Gründen um bie Entjcheibung Srieg ober Frieden ge- 
rungen wird, wie gerabe bier im germanifch-beutfchen Bereich. 
Krieg oder Frieden ift diefem Menfhen Schidjal, Walten 
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emiger Mächte, dem er fich in heiliger Berantivorfung zu ftellen 
hat. Darum fann er u als feine Entjcheidungen im 
Angefichte diefer ewigen Mächte im fchweren Ringen mit feinem 
Gemwilfen fällen; bat er doch vor bem hächften Richterftuhl Nechen- 
fchaft abzulegen. 

Bliden wir einigermaßen in die Tiefe der Auseinander- 
jebungen zwijchen ben Völtern, jo jehen wir, baß es dabei lesten 
Endes um Werte geht. E3 gibt Werte, die fo unlöslich mit dem 
Menjchen zufammengehören, daß man fie nicht verneinen Fann, 
ohne ihn jelbit zu verneinen. Auf jolhe Iberte bat ber Mienich 
an und für fich ein er echt. Ind aus biefem 
Recht ergeben fich für ihn otwendtgleiten, ohne bie 
jene Werte nicht erfüllt werben fönnen. 

(Ein jolher Wert ift zunächft einmal das Leben, das uns 
gefchentt ift, und feine wejensgerechte Entfaltung als Grei- 
beit. Dazu find wir ja in die Welt geboren, daß wir leben, 
und baß wir richtig leben. Feder Menfch, den die Erbe trägt, bat 
einen Zlnfpruch, feine Rräfte frei zu entfalten, feine Ulnlagen zur 
Bollendung zu bringen. So will es die Erde, jo will es das 
Leben. Wo dbiejes Rehbtin Frage geftellt wird, 
bareiftber Rampfauffebenund Eonb. Wo einen 
Bolfe bie Dafeinsgrundlagen gefährdet find, da bat es ein 
inneres Mecht zum Kampf. Brot und Raum find die Grund- 
lagen bes indivibuellen wie bes wölfifchen Lebens, find alfo 
Noimenbigfeiten, für bie wir uns bis zum Besten einzufeten 
haben. Wer diefen Kampf nicht führt, verfündigt fich am Leben. 
Wer ihn aber bis zu ben legten Folgerungen führen will, muß 
iwieberum bereit jein, Zehen branzugeben und zu forbern — fi 
an bemjelben Leben, bas er retten will, zu vergreifen. Denn 
bas Leben ift Eines, 

Und wirken nicht im Rampf um bie Freiheit biefelben Ge- 
fege mie im Kampf um bie Pebensnotwendigleit? Freiheit ift 
dag unveräußerliche = jedes Menfchen. Ohne Freiheit kann 
fein Dienfch und fein Volk gedeihen. 

Wenn ein Bolk in Infreiheit verfümmert, wenn ihm durch 
politifche Rnechtung bie Cebensmöglichkeiten genommen werben, 
merbe ich fohuldig an ihm, wenn ich mich in jeinem Rampf um 
Freiheit von ihm löfe, es fogar durch meine Haltung und durch 
meine Berfündigung bindere in der Erreichung feines Sieles. E$ 
geht ja nicht um mid; in biefem Falle, es geht um bie Sehn- 
taufende von Rindern, die in engen und lichtlofen Wohnungen 
zugrundegeben, weil Das Geld, für das Wohnungen gebaut und 
Brot und Licht gefchaffen werden fönnten, Dazu dient, den andern 
Schiffe unb Kanonen und Gas zu fchaffen, mit benen fie jeben 
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use über mein Volt berfallen und e$ noch weiter fnechten 
önnen. 

Ferner: St bie Ehre eines Volkes nicht ein höchftes Gut, beffen 
Drangabe ein Bolt Ihliebtie ichleht macht? SIeber Menf 
wird Schlecht, ber fich a ürbe begibt, jo audy jedes Volk. 
Da bleibt al$ legtes Meittel ber Verteidigung nur der Kampf mit 
der Waffe. „Zeimer dod a8 Stay” ift ein echt germanifch-beut- 


ihes Wort. 
Es tft he ba bier bie Tapferfeit bie 
böhfteZugendift. Denn Leben, Freiheit, Ehre und Würde 
verteidigen, a ja, ben Grunbbeftand bes Seins fichern. ind 
was täte der Menfch nicht, um Dies zu erreichen. Ju echter 
Tapferkeit gehört Mutund Selbftbeberrfhung Mut 
zum Besten ift eg des eigenen fiefjten Wejens. Selbftbe- 
berrfchung tft nur eine befonbere Form ber MWürbe. Wenn wir 
bite Sagas lefen und die Selbftverftändblichleit betrachten, mit ber 
der Selb in ben Rampf gebt, die Schmerzen und den Tod er- 
trägt, jo ftellt fih vor umjeren inneren Augen ein Menfch bar, 
ber mit Würbe has Beste erträgt. 

Auch diefer Tefenszug germanifch-beutfcher Sittlichkeit ift tief 
religiös gegründet, Tod und Schidfalmwerden häufig 
mitdbemjelben Worte bezeichnet: orlog, bas ift Xlr- 
gejeh. Die Furchtlofigfeit im Rampfe tft gegründet ur ben 
Glauben, va alles geordnet tit, und daß man bem nicht entrinnen 
fann, was auf uns wartet. Gerade im Schiefjalsglauben tut fi 
germantjch-beutjche Tapferkeit am Harjten fund. Darum bittet 
auch ber Zapfere nicht, baß Dies und jenes ihm erjpart bleibe. 
Denn was foll fein Heines Münfchen und Wollen gegenüber 
jenem Urgefes, bas über menfchliches Wünfchen und Denten bin- 
weg feinen Gang gebt mit hartem Schritt. Im Tode, ber 
gejeht ift, und bem er furdhtlos entgegengebt, 
vollendet fich der Del. 

Mie bie frtegerifche Tapferkeit in den Sagas am böchiten ge- 
wertet wird, jo wird auch immer wieder im germanifch-beutjchen 
Bereiche ber Helbdes Geiftes, der feinen Meg geht, un- 
befümmert um bas, was Daraus wird, feiner Pflicht gehorchend 
und feiner erfämpften Überzeugung, zum hoben Vorbild fommen- 
der Gefchlechter. Der gefamte indogermanifhhe Bereich ift reich 
an Vorbildern diefer Zlrt, reich wie fein anderer, 

Doch auch hier: Wie jebe große Tugend, wenn bag Volk in 
feiner Maffe betrachtet wird, ihre Entfprediung bat im einer n- 
tugenb, jo bat die Tugend ber Zapferfeit ihre andere Seite in 
ben Mangel deflen, was Bismarddie „Sivileourage” ge 
nannt bat. Im Rriege tft GFeigbeit germanifch-deutfcher Menfchen 
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eine Tächerliche Ausnahme. Nicht fo hier. Der Grund für biefe 
jeltfame Erfcheinung feheint mir darin zu liegen, daß innerhalb 
bes germanifch-beutjchen Bereiches immer eine Teigung beftand, 
ben bloßen Zebensfhmung des Binlogifchen zu überfchägen. Da- 
zu fommt bie Neigung zur Beichaulichkeit, zur ftillen Gefinnlic- 
feit, bie fich gern auswirkt in ungeftörter fünftlertfcher oder wiffen- 
Ichaftlicher Ylrbeit, ausartet in ein verfeinertes Spiepbüirgerfum, 
in bem man nicht geftört fein will. Man baut fich gern ein Reich 
für fich und nimmt, um biefeg Reich fill zu genießen, viel m 
Rauf, was nicht in Rauf genommen werben bürfte. So wirb has 
Boll, das fein Ceben in ber Schlacht mit ungeheurem Schwung 
und jelbftverftändlic; brammwasgt, in einer Umkehrung der Tapfer- 
teit betroffen, aus ber e3 rauh berausgeriffen werben muß bucdh 
fchmwere Creigniffe und burch das große Borbilb, das alles wagt, 
um nicht die Würde zu verlieren und dad Recht ber freien Per- 
fünlichkeit. 

Sur Tapferkeit fügt fi als bauergebende Ergänzung bie 
Freue. Seit wralters tönt der Sarg von beuffcher Treue. Ind 
doch, e3 gibt wohl feine Gefchichte, in ber fo viele Beifpiele von 
ZTreubruch dunfel droben, wie eben die deutfche. Wenn Treue eine 
unangetaftete Selbftverftändlichteit wäre im germanifch-beutfchen 
Bereiche, mürbe man nicht fo viel von ihr ir und reden, Der 
Grund des Treubruch® liegt meiftens tief verwurzelt in einem 
Stüd deutjchen Wefens, das nicht gering zu achten ift. E8 ift der 
Drang nad) Inabhängigkeit und nah Macht. Denn jeder Kräf- 
tige in diefem Raume ftrebt nach Herrfchaft. Und trogdem bleibt 
e# ftet$ babet, bafı Treue Das hohe Sheal bes beutfchen Menfchen 
if. Denn Treute bedeutet Feltbalten am gegebenen Tbort, bebeufet 
das innige Verbunbenfein mit feinem Führer, in dem man ben 
Willen der fchaffenden Hrmächte des Bolfes fpürt, mit den Ge- 
noffen, die es wagten, in Gefahr und Toh dem in bas Hera ge- 
oebenen Muß zu folgen. Treue ift da® Safagen zu jener Sub- 
itanz, auf bie man fih verlaffen kann, mas auch gefchehe. 

Uns ihr entfpringt dann jene Gefelgjchaft und Ramerab- 
{&baft, die, aus Blut und gemeinfam erlebtem Schidjal gebaut, 
bem newen Reiche feine fihere Grundlage geben muß. Diefe Ha- 
merabjchaft ift lebendige Volkstraft, bie bie foziale rage andere 
(öfen wird, ald aus dem Gebot zur helfenden Liebe. Denn in ihr 
gibt e& nicht hoch, noch nieder, nicht den Selfendben und den, dem 
geholfen werden foll, fondern den aus gleichem echt und gleicher 
licht Mitfchaffenden an ver Erneuerung unferes Volkes. Lind 
wenn Sabrhunderte chriftlicher Liebestätigkeit fchließlich Doch bie 
foziale Frage ungelöft laffen mußten, bier jcheint ung ber Anfos 
zu einem neuen Berfuch aus des Volkes fchaffender Subitanz. 
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Su Zapferfeit und Freue fügt fich Mut zur Wirklichkeit und 
ur Wahrhaftigkeit, bie Sachlichfeit und Ehrlichkeit. 

Für ben ee ee Mienichen gibt e® Ichlechterdings 
feine Borbehalte gegenüber bem, mas mirflich if. Siefer Sinn 
ür das MWirkliche, der Haß gegen jede Sllufion, durch die man 
jich vormacht, was nicht ift, um ja dem MWirklichen nicht ins 
Seficht blicken zu müfjen, zwingt ben germantfch-beutfchen Sfften- 
ichen auch immer wieder dazu, alte Traditionen zu durchbrechen. 
In nesen Sagen unb in neuen Entimidlungsepochen treten 
Worberungen an ung heran, neue Sbeale, neue fiberzeugungen. 
Hier gibt e8 fein Selthalten bes Gemorbenen um der Tradi- 
tion willen, fondern Bejahung ie was tft. Diefe Haltung 
ift auch die Grundlage geworden für die deutfche Wiffen- 
haft, bie mit unmiderfteblichen MWirklichkeitsfinn die Wände 
einer engen traditionellen Welt EEE bat, um bie Weite ber 
Welt der Tatfachen zu gewinnen. Und wenn burd; diefe Tat: 
fahenforjhung die alten Grundlagen des Glaubend und ber Sitt- 
lichkeit zu manfen fchienen, bie Tapferkeit bes beutfchen Wefeng 
bie fich baburcch nicht hindern. In ftolzem Gange wurde ein Ge- 
biet um bas anbere erobert. Und nirgenbe mehr als bier galt 
Goethes Wort: „Ein guter Dienfch in feinem bunflen Strange ift 
fich bes rechten Weges mohl bemußt.” Diefer Mut zur Wirklich- 
feit, ber in ber Fe eine ns maßgebenden Auspruds- 
formen gewann, hat fchlieflich hinübergeführt in eine Epoche neuer 
philojophilcher und religiöfer Befinnung, aus der erft wieder 
Glauben unb Gittlichfeit fich neu begründen fünnen. Auf biefe 
eife muB ber germanifch-beutfche Menfch auch immer wieber 
feine a, Überzeugungen neu erfämpfen, feine Glaubens: 
melt neu geitalten. 

Die Sachlichkeit bes germanifch-beutfhen Menfchen wird gar 
oft zu jener fühlen Slhuftonsfe gfeit, bie ben Spötter über ferne 
Fbeale fennzeichnet. Es tt die Selbftlorrettur bes beutfchen Üten- 
ichen, ber in bobem Schwung wie Schiller höchfte Ineale Schaut 
und begeiftert verfündigt mit ber Gefahr, daß er den Boden ber 
Erde unter feinen Füßen verliert. Nicht einfach darf dag Wefen 
de deutfchen Menfchen und germanifch-deutfcher Sittlichfeit ge- 
jeben werben, fonbern immer in ber polaren Spannung, bie ben 
Grundeharalter biefeg "Mienfchen ausmacht. 


6 
Mus all bem ae bab bas Shealbilbgermanifd 
beutfher Sittlihtett nicht etma ber turgenhhafte Menich 
üt, der fd nach den Formeln irgend einer traditionellen Moral 
richtet, jonbern ber Menfch großen Suges, ber aus bem 
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Ganzen lebt und jein ganzes Leben hineinmwirft in den Kampf und 
in bie Geftaltung. Daber wirb bier trodbem nie ER: bat 
en: Eaä Zugenb auch fein Menfchentum großen GStiles mög- 
ich ift. 

Huch biefes Ideal gegenüber dem Menfben kleinen 
Zuges ift in ben alten Überlieferungen norbijcher Art deut- 
lich genug gefenngeichnet burc; bie zwei Stichwörter mikil- 
menni unb litilmenni, ®er litilmenni ift ber Hleinzügige 
Dienfch, der Menfch, der im beften Falle alles recht machen 
mill, dem aber über biefem Streben ber große Schwung und 
bie MWeitherzigfeit verloren geben. Es ift der enge Alleine, ber 
auch Fromm jein fann und ein moralifcher Spießbürger, ber den 
Bang nah Mugen, dieje Heine „Serzenserbärmlichkeit”, nie ver- 
leugnet. Der mikilmenni aber ift der großzügige und der groß- 
berzige Mienfh, ber fich ganz einer Sache bingibt um ber 
Sache willen, um feinem großen Orange nadı Sat treu zu fein. 
Sicht barauf fommt es an, ob er alles recht macht, fonbern bar- 
auf, ob ihn ein großer Schwung befeelt, ber ihn binwegreißt über 
alles Kleinliche. Diefe Wertung ded Menfchen großen Zuges 
in jebem Betracht gebt im germanifch-deutfchen Bereiche fo meit, 
ba ber große „Sünder“ mehr Sumpathie empfängt als ber Heine 
Fromme, wenn e3 darauf ankommt, zu werten zwifchen beiden. 
Siegfried, ber Selb der germanifch-beutfchen Seele, war 
nicht in erfter Zinie moralifch, aber er war groß. Er konnte fi 
auch einmal groß bineinwerfen in eine Sache, die, an den Mab- 

äben ber Moral gemeffen, verfehbrt wor, Gnethe fünmerte 
ich nicht Heinberzig um bie öffentlihe Meinung landläufiger 
Moral. Über er geftaltete fein Leben in Verantwortung vor 
ben Mächten bes jchaffenben Zebens, Nicht ber fittlichen Ver- 
antworfungslofigfeit wird bier das MWort geredet. Germanifch- 
beutjche Sittlichkeit ift von Anfang bis Ende durchzogen von dem 
Gefühl ftrengfter Berantwortung Gedoh night 
vorbem, maß in Buchftaben feftgelegt ift, jon- 
bern was bes Lebend Gemwalten Ph tivon ung 
forbern. 

Es it jelbitverftänhlich, en diefem Bereich ber Grundfag 

it: „Wert um des erfes, Tugend um ber 
ugendb willen” Wlles, was an Lohn erinnert für 
fein fittliches Zum, ift biefem Meenfchen zutmiber. Im Zum 
jelber, im rechten Gein und Leben liegt für ihn die PBe- 
friebigung, bie ein anderer im Lohn fucht. Shefe Haltung ent- 
fpringt aus feiner Art mit Notwendigkeit. Zeiftung, 
Schaffen und Kämpfen felbft ift fein Element, 
Gier lebt er in böchfter Eu. Was follte er noch nad; bem 


125 


Fünfte Kapitel: Germanijg-beutihe Sittlicpleit 


tuten blinzeln, der ihm werben foll aus feinem Tun. Recht 
leben und handeln, um nachher bie Frucht biefes Pebens zu ge- 
nießen, ift fein Seal für ihn. Denn en db bie Beiftung fehlt und 
Kampf und Werben, wittert er bie Gefahr, baß dag Leben jchal 
werbe unb wertlos, Diefe Grunbftimmung ift ber Gauptgrund, 
warum felbft Sprüche wie biefe: „Lab beine linfe Sand nicht 
wiffen, was bie rechte tut, ... und bein Vater, ber in das Ver- 
borgene fieht, wirb birs vergelten eg bie von Gejus 
ftammen Sen, bei diefem Ge auf ftarte Ablehnung ftoßen, 
und alle Seilsausfichten mit Ironie zurüdgewiejen werben. 
Eobnfucht felbit Fromme Lohbnjucht, ift ihm das 
Erbärmlidhite Diefe Haltung ift im inbogermanifchen Be- 
reich am einbrüdlichften in ber Bhagavadgita gelehrt worden. 
Sort wirb die Gimmelsfehnfucht als verftedte Eohnn- und Eigen- 
jucht zurüdigewiefen. Erjt wer allem Verlangen nad „IBert- 
frucht” entfagt, kann recht wirken. Denn nur er gibt feine Kraft 
und fein Velen ganz in die Tat und zielt nicht an der Tat vorbei 
nach dem, was ihm daraus werben Toll. So Iosgelöft onn allem 
Eigennus und aller Sucht nach Mugen wirft der Gott fein Werk. 
Diefem großen Vorbild foll der Held nacheifern 1). 


Im tiefen Meere, 
Dem immer fich füllenben, 
za bie Mafler ihre Geimftätte 
nb mallen im Srieben: Ju biefem Frieben fommt ber, 
In bem Begier verfinft und Eigenfudt. — 


Im Geifte, feingezügelt alle Kräfte, 
Berkas: a Perf in Merfes Zucht, 
Entiag’ bem Gange, 
Der jtatt Werl ben Smed will 
Nubenb fuchenn, Früchte forbernb, 
Den Toren quält ber Mißerfelg 
Anb Schmunb ber Seit, 
Verwirrenb feine Präfte, 
Meife tut fein Terf 
m meinetwillen, 
Er wirkt jonber Wozu, 
Ganz bingegeben dem eifte, 
Der ihn treibt, 
inb Tämpft er, 
Rämpft er ohne Sah unb Heinen Eigennus — 
Kämpft, weil er mu 
So jieht er über feinem Werk: 
Er banbelt frei, 


er jo bad Merk der Melt nicht mitwirkt, 
ge engen reife feines eig’nen che 
uftgierig angebunden, 

Sich jelbft im Tiege, 
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Des Pebensgeift zerfiört bie Schuln, 

Er jagt ia bürrem Wind 

No er ber Erbe buftenb Peben 

Zu hajchen meint, 

Sin Sch, 

Der tief verborgen Mefenbe, 

Nicht Tiets am Merke 

Bon Emigleit und ohne Enbe? 

nb ruhe bech, 

So wirte, > 

Friepherzig, Harfinnig in Gelaffenbeit. 

Su haft nichts zu verlieren: 

Die Emigfeit ift bein mie mein 11), 

Es ift bagjelbe, wenn Edebart den Fragenden antivortet: 
Barım Tiebft bu Gott? Am Gottes willen Warum Hebit bu 

abrheit? Im ber Wahrheit willen, Warum liebft du Gerechtigkeit? 
im ber Gerechtigkeit willen. Marum liebft bu Güte? im ber Güte 
Susste Barum Iebft du? Meiner Treu, ih weiß es nicht: ich 
ebe gern, 


7 

ind doch ift gerade auch im indogermanifchen Bereiche ein 
jtartes Gefühl und ein Wiffen um die Tatfache desgeredhten 
Ausgleihs und ewiger Entfprehung zwifden 
Sein unb Werfunddem, wa fih daraus ge- 
biert. Won gegen bas Mecdhte gefehlt wird, rächt fich biefes 
unerbittlich. E3 malten ewige Gefese, die feiner ungeftraft ver- 
legt, und jelbjt von Gefchlecht zu Gefchlecht Binz fich die Wir- 
fung bes Ilnrechtes der Väter fort. Die Sage und befonders 
die Tragifer Griechenlands haben diefen Gebanfen mit unbeim- 
licher Eindrüdlichfeit gelehrt. Auch die germanifch-beutfchen 
Sagen und am gemalfigften das SDeldenepos find burchbrungen 
von biefem Wiffen: „Ullle Schuld rädit [ih auf Erben." Gieg- 
frieds wohlgemeinte Fuge um bes Freundes willen bringt dem 
Helden fhlieglich den Tod. Und diefer Tod, ein heimtücifcher 
Mord, reißt das ganze Gefchlecht in das Verderben. Die Ver- 
bindung zwifchen der Tat und dem, was dem Täter daraus folgt, 
fann feine Macht durchichmeiden. Strenge mwaltet das Gefes 
des Nusgleiche. 

In Inbo-Alrifchen bat fich biefe Ahnung verbichtet zu ber 
Lebrepom Karman, bem „Werkgefeg". Gebe Tat binter- 
läßt in der Seelentiefe des Mienfchen einen Reim. So wie fie ift, 
fo ift ber Keim, fo wie ber Tat Yrt ift, fo ift bes Reimes rt, Sind 
diefe Reime entlaften fich in biefer ober in einer zufünftigen Eri- 
ftenz nad) einem ÜBeltgefeg, das im Menfchen waltet, wie im UL 
Die Frucht, die aus jenem Reime wädjlt, hat der Menfch au 
ernten, jei fie qui ober böje. Die Form, welche biefe Erfenntnie 
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von der Entfprechung dort gefunden, mag mojtiich feltfam fern. 
Wahrheit enthält fie doc. er Menihb jhafft jein 
Schidfal mit, beffimmt tatwirfendb feine 9u- 
funft. An irgendeinem Punkte feine! Weges fommt ihm ent- 
gegen, was er gewirkt, ale feine Tat und jeine Frucht. 

Fiefes Milfen frhafft ein ftarfes Gefühl ber fittlichen Ber- 
antwortung, ohne bie Eigenfüchte zu entbinden, die ben Menfchen 
beftimmen, Eohn gu erwarten und Genuß ber Freuden, die er fi 
fugenbfam erworben, Vor der Strenge des Gefeges flieht 
biejes Heine Menjchtum. Groß und tapfer bat er jeinem Walten 
zu begegnen. 

Noch ein weiterer Gebanfe wirft im indogermanifchen Bereich 
abelnb und verpflichtend: Was einer tut, recht oder nicht recht, 
geht alle an, bie mit ihm verbunden find. Rein Mienfch ift ein 
Einzelner, jondern einer in bem Gefüge einer Bluts- umd 
Schiefalsgemeinfhaftl. Was einer fehlt, trifft alle und die 
Sculb bes einen reißt ganze Gefchlechter mit in ben Abgrund. 
„Das tft ber Fluch ber böjen Tat, daß fie fortzeugend Böles 
muß gebären.“ Sa, ber ganze Imfreis ber Gemeinjchaft wird be- 
troffen von dem Unheil einer Sippe. DaslUhnenbes Ber- 
fnüpftfein® aller mit allen, das Willen um die 
fettenlange Wirkung ber Tat wirkt bier Verpflichtung, wie feine 
Musficht auf autünttiges Gericht es fünnte. Denn jenes trifft 
nur ben, ber die Tat getan, boch bas geheime DVerbängtiein mit 
der Sippe, mit dem Pol, der Welt trifft Viele und belädt die 
Tat des Einzelnen mit ungeheurem Gewicht. Gier ift Strenge ber 
Auffaffung, Größe des Gefühls und ftille Unerbittlichteit. Wer 
folchen Glaubens lebt, in bem muß alle Heine Eohnfüchtelei, aber 
auch alles Sichängftigen vor der zulünftigen Strafe verfinfen in 
dem harten Muß des YUugenblids, bem er fich bingibt mit feiner 
ganzen Seele Denn in ber Tat bes WUlugenblid® baut er am 
beiloollen ober et Schiefal nicht nur feiner eigenen Perfon. 
fondern der Gemeinfchaft, die ihn trägt. So hängt viel daran, 
baß er recht lebe. Sn folhem verantwortungsbemußten Tun er- 
lebt der Mienfch dann, daß er eingebettet iff in das MWirfen bes 
Meltwillens, ber ihn trägt und führt. 


8 


Der Rampf um bie fittliche Geftaltung des eigenen Lebens 
und ber Gemeinfchaft führt jeben Echten zur Begegnung 
mitlegten Mächten. Die Forderung, Die fich in ung an- 
fünbigt, tft oft jo umerbittlich Har, dab wir fie von nirgend- 
woher ableiten können alg von legthiniger Macht, von jener 
Macht, die alles beftimmt und lenkt, Unb ihr kann man nicht 
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ansimeichen, ohne in ben Ubgrund eines verlorenen Lebens zu 
fürzen. Wer aber den ftrengen Forderungen feines Gemiffeng zu 
eborchen bereit ift, der entdeckt in ihnen tragende und führende 
ähe bes Gottes, er ben Mut bat, ja zu jagen ohne Abzug, 

bem jfrömt aus biefem Sa unmittelbar bie Kraft zu, Diefen 
Fllen auch zu leben. Denn diefes Iofagen ift ein Eingehen in 
die Sebensgemeinfchaft mit dem Willen, der die Belt trägt. Ind 
felbft die Niederlagen, die wir in diefem Ringen um das Nechte 
erleiben, find beilfame Erfchütterungen, in Denen wir bie Ttähe 
jener ewigen Gewalten in ehrfürchtiger Beugung ftets neu er- 
Be Führt doch durch Ttiederlage und Schuld hindurch ber 
eg zum wahren Leben, zu jenem Seldentum im Lebenstampf, 
in bem wir jtreng ung jelbft richtendb ber helfenben Gemalten 
inne werben, und, wijfenb um bas Muß bes Schulbigwerbens, 
mit güfigem Serzen dem Menfchen begegnen, ber von feines 
MWejens widrigen Gemalten hart bebrängt den Meg zur Höhe 
nur mübjam findet, Das Wort vom Segen ber Sünde if 
jehr mißverftändlich und bach voll tiefer Wahrheit, Denn erft 
burch Schulb binbucch erfährt ber Mlenfch bie Tiefe alles Lebens. 

er nie Es Brot mit Tränen af, 

Per nie bie fummerbollen Nächte 

auf jeinem Bette weinend foh, 

ber fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 


Wenn nach ber Kraft gefragt wird, aus ber wir unfer 
Leben in höcfter Gittlichfeit geitalten wollen, jo antworten 
wir: Diefe Kraft wird dem treulich zugeteilt, der ganz Das 
will, was jener Wille von ihm forbert. „Ahr mögt zwar bie 
Sehnfucht haben zu einem hohen eben“, jo jagen ung oft bie 
Berfreter bes Ghriftentums. „Wir aber haben Die Rraft, benn 
wir haben Sefus zum Vorbild und zum Herrn.” Wir achten jenes 
Borbild nicht gering, aber die Kraft zur fittlichen Lebensgeftal- 
tung tjt keineswegs ein Vorrecht des Chrijtentums. Zudem: wir 
möchten gerne mehr fjeben an den Chriften von jener Rraft und 
nicht jo viel Worte darüber hören! 

Zange, ehe es Chriften gab, lebten die germanifhen Stämme 
ein ebles eben, bas ung hohes Vorbild ift und von dem felbft 
bie Fremden, die ald Feinde ins Land kamen, ergriffen waren. 
Tober nahmen fie bie Kraft? YUus ihrer gefunden 
Seele Tiefen floß fie ihnen zu, aus ber tragenden Gemein- 
ihaft, die fie verband in Blut und Biel der beften Herzen. Aus 
bem Willen berum, daß ber Gott bei ihnen war, bak Mutter 
Erbe Tiebenn ihrer maltete, Die quie, reine, allnährende. Einbe- 
zogen in diefe heilige Gemeinschaft belfender und richtender Ge- 
walten, von ihrer Kraft aus der Tiefe gefpeift, rangen fie um 
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ihre SGochziele, bie aus bemfelben Grund entjprungen waren, ber 
= trug. YHus biefem fließt auch uns bie Kraft zu Sat und 

erden. Sene Teste Tiefe, der ewige Lebensgrund felber und 
unferes Bolfes jchaffende Urfraft, die aus ihm ffammt, find uns 
Helfer im Rampfe um unfere höchiten fittlichen Siele, 

Das ift unfere Hoffnung: Weil germanifch-deutfhe Sittlich- 
feit fich nicht gründet auf eines Gottes fremde Gebote, die von 
außen kommen, noch auf einen fremden Glauben, der bes Lebens 
MWirklichleiten falfch bewertet, wird fie recht gegründet jein. 
Wo das Volt wieder eine in den Herzen fchaffende Mirklichkeit 
wird, dba baut Das Bolfmit an der Sittlichfeit. Statt daß cs 
fih von außen her Gebote auflegen läßt, jchafft es aus jeiner 
lebendigen Subftanz heraus felbft Gebet und Term, Auch wird 
der fittliche Spürfinn des Einzelnen, der durch Gebote von aupen 
ber lahmaelegt worben ift, erftarfen. Denn nah Deutfchen Glau- 
ben fchafft ja der ewige Wille jelbft in ung ımd jeine Gebote 
tönen im Iferer Seele auf. Wir müfjen nur mit bereitem Serzen 
ihn erborchen. Diejes Ringen um wahre GSittlichfeit Se aber 
auf einer ehrfürdhtig-fittlichen Saltung zum Bolt, zur Erbe, zu 
Flut und Boden und zu feinen Früchten, zum Leibe und zu 
allem, was nur in irbifcher Wirklichkeit gegeben ift. In diefem 
Lebensarunde wurzelt die neue deutjche Sittlichkeit gefünder und 
wachstumsfräftiger als in jenem fremben Grunde bes morgen- 
ländifchen Chriftentums. Ste wurzelt in einem Deutichhen Glau- 
ben, aus dem fie ungebrochen wachlen foll zu neuer Kraft und 
neuer Größe. 

Die größte Sünde für ben Menfchen Deutfchen Glaubens ift 
bie, bie Erbe und bas Leben nicht heilig genug zu achten, mit ben 
Gaben bes irdifchen Dafeing nicht 5 ürchtig genug umzugehen. 
Diefe Ehrfurcht ift die lebendige Entiprechung zu ber ftetigen 
Bereitfchaft diefes Menfchen, alles Srdifche für nichts zu achten, 
wenn e8 gilt, ein hohes Gut zu wahren. Höher als alles jteht 
dem norbifchen Menjchen bie freie, unangetaftete Perfönlichkeit, 
auf ber allein fich Gemeinfchaft auferbaut. Gein Leib ift ihm 
heilig. Darum achtet er die Kräfte feines Peibes und verfchleubert 
Diefeg teure Gut nicht in u Genuß. Die Rameradjchaft ift 
ihm eine große Gabe der Natur und feines PVolfed. Darum 
fchändet er fie nicht durch Untreue oder Eigennuß. Die Liebe zimi- 
Ichen Mann und Meib ift ihm Offenbarung der großen Liebes- 
und Schaffensmächte der Mutter Natur. Darum fann er nicht 
mit ihr fpielen. nd ba ibm in biefer Siebe jo gut wie in Gein 
und Fun bes frömmften Dtenjchen Gott begegnet, Tann er fich ihr 
bingeben als einem Saframent und all ihr Glüd erleben ale Se- 
gegnung mit dem Eimigen. Wenn er auf jeinem eigenen Boden 
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fchreitet, gebf er auf heiligem Lande. Denn aus ihm Strömen 
Kräfte in ihn hinauf, Die abeln und ftärfen, mehr benn wiele 
Gebete. Und fie verpflichten ihn, zu fteben für Necht und Frei- 
heit, baß feine Nachlommen fi) der Erbe und des Eigenen 
freuen. Unb daraus erwächit jenes erbfromme Gefchlecht, das die 
deutfche Sehnjucht immer fucht, die den Gott lebt und wirft im 
Glauben an jeine irbifche Gegenwart. Sp wählt aus biejer 
Heiligkeit der Erbe ein frommes Leben und Schaffen, das ihr 
nicht entfrembet ift, fonbern aus ihr fließt. So wächlt germanifch- 
beutjche Frömmigkeit aus germanijch-Deutfchem Zebensglauben. 

Aug ber germanifch-beutfchen Haltung zu des Lebens MWirk- 
lichfeiten werben dann alle Einzelbereihe der Sittlid- 
feit neu errungen werben müffen, befonvers aber jene, in Denen 
bas Ehriftientum aus feiner Grunbhaltung heraus vner- 
fagen mußte, wie z. ®. die von Liebe und Ehe. Ganz 
abgefehben bavon, = bas Chriftentum bier nicht eine höhere 
Sittlichkeit gebracht bat, wie immer behauptet wird, hat es bie 
hohe bodenftändige Sittlichkeit onrchriftlicher Zeit zerftört, Es ift 
ein hochwichtiges Zeichen für die zerftörende Macht des fremden 
Glaubens in diejem Lebenebereich, dab Bordelle erft unter 
ber mittelalterlichen Serrichaft bes Chriftentums entftanden find, 
als bunfle Entiprechung zu ber verframpften Entbaltfamfeit ber 
Klöfter, die felten Heil, meiftene Unheil angerichtet hat. Ein gut 
Zeil ber wilben Husbrüche von Fanatismus, bie fich dann in In- 
guifition und Se re zu Einrichtungen vwerbichteten, ift 
= biefe Bekeuie erbrängung der natürlichen Triebe zurüd- 
zuführen. &8 konnte nicht ausbleiben, daß im deutfchen NRaume 
eine feldhe Saltung nur zur PVermwilberung bes Zrieblebens 
führte, die burch bie Sohnes bald offen, bald verftect weiter- 
mitcherte, bi® dann ber Sufammenbruch ber chriftlichen Liehes- 
unb Ehe-Eihif zu Ende bes 19. und Anfang bes 0. Jahrhunderts 
fo offenfihtlih wurde, = alle Einfichtigen um nexe Begrün- 
bung jich mühten Die Berfuche bes 20. Sahrbunderts, eine 
Liebes- und Ehe-Ethif aus rationalen Siberlegungen über das 
Zriebleben und bie Beziehung von Dann und Weib, alfo eine 
Sittlichfeit ohne Frömmigfeit aufzubauen, mußten ebenfallg fehl- 
fohlagen. Sie fünnen im böchften Fall als Übergang gewertet 
werben zu einer neuen Zeit. Ind biefe neue Seit ift mit dem ge- 
löse Ylufbruch Deutfchen Glaubens gefommen, Er wirb eine 
neue Piebes- und Ehe-Ethik auf den Grundlagen einer frommen 
Betrachtung ber Eebenswirflichkeiten aufbauen. Einmal auf ber 
Heiligkeit des Leibes und feiner Triebe, die ihm nicht Zeugnis 
find einer Widermacht in feinem Leben, fondern Wirkung des 
ewigen Lebensgrunbes, bem er in Ehrfurcht dient. ind wenn er 
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ben MWiberftreit empfindet ee dem boben Streben feiner 
Seele und feinen Trieben, fo fiebt er darin nicht des Böfen Werk, 
fondern das ihm gefegte Schidfal, daß er in freiem, tapferem 
Rampfe fein Leben geftalte, das ohne diefen Kampf nicht in bie 
Fiefe bränge, Trieb und Geift find ihm nicht einfad; entgegen- 
gefehte Mächte, jo fehr fie miteinander ringen, fondern YAusdrud 
derfelben ewigen Wirklichkeit. 

Dazu fommt die Ehrfurcht vor dem Göttlichen im TBeibe, bie 
uralt germanifches, ja indogermanifches Gut ijt. Wenn er liebt, 
To erfebt er das Weibliche in feiner irdifch-göttlichen Tiefe. Der 
Schluß des großen Lebenspramas Goethes, des „Fauft”: „Das 
Emig- Weibliche zieht uns binan” fonnte in Wahrheit nur in einem 
germanifch-beutfchen Gemüte entfpringen, Der deutjche Menich, 
der Menfch der Leiftung und des Kampfes und ber himmel- 
ftürmenden MWerbefehnfucht ahnt, daß er verirren und verfüm- 
mern muß, wenn er nicht eintaucht in das liebend mütterliche 
Mefen des weiblichen Urgrundes der Welt, in jenen andern Pol 
feines Dafeins. Am ne find die Gelben und Seher beut- 
jcher Wlrt zum Ganzen der Wahrheit und zur Tiefe des Lebens 
genefen, Die großen Frauengeftalten wie Gronhild, Gudrun, 
Motima und viele andere gehören zum beutfchen Schidfal als 
Sinnbild ewiger Wahrheit. Aus diefen Gründen allein kann eine 
germanifch-deutfche Gittlichkeit von Liebe und Ehe erwachien *). 

Diefes eine Gebiet aber ift nur Sinnbild für alle andern Gebiete 
fittlichen Lebens. Der Deutfche Glaube wird nicht ruhen, bis er 
eines um das andere durchdrungen und von Grund auf neu ge 
ftaltet hat, Wir wiffen, daß daran, ob e8 Deutjhem Glauben 

elingen wirb, beutfche Sittlichfeit meu zu begründen und zu ge- 
Halten, das Schieffal bes deutichen VBolfes hängt, So ift ung, bie 
wir ung zum Deutfchen Glauben befennen, eine jchmere Derant- 
wortung der Tat auferlegt. Wir tragen aber in ung die Hoff: 
nung, daß Deutfchem Glauben diefe Tat gelingen wird, Die 
feinem anberen Glauben je in unferem Bolfe gelingen Tann. 

*, Das Einzelne, was ich über Piebe und Ehe zu jagen babe, habe ich 
in einem Auflat Der „Kommenben Gemeinde” fchon vor einigen Sahren 
veröffentlicht. Diefer Auflas findet fih als Ulnbang zu biefem apitel 
am Schluß bes Buches, 
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Das Wort „Sünde” findet häufig eine jcharfe Ablehnung in 
der Deutjchen Glaubensbewegung. Es wird jogar oft ee 
Cünde jei ein bem Deutfchen Glauben wefensfremder Begriff. 
Daran ib etwas Nichtiges. Der briftlihe Sündenbe- 
griff it für ung untragbar. Mach ihm entfpringt die Sünde 
einzig aus bem böjen, gottwibrigen IWefen des Menfchen. Im 
Grunde ift fie die fatanif« e Feindfchaft gegen Gott, die barım 
auch nichts anderes nach fich ziehen kann als den Sorn Gottes 
und bie ewige Verdbammnis, e$ fei denn, daß der Sünder vor dem 
gerechten Gott in Reue und Buße zufammenbricht und, gefühnt 
durch das Blut Sefu Chrifti, von ibm begnadigt wird. 

Ein folhes Sünden- und Bußerlebnis fennen wir nicht. Sa, 
wirlebnenesalsungartfremdpab Mir beimweifeln 
nicht, daß e# Menfchen gibt, bie ihre innere Inorönung fo er- 
leben und jo von ihren Hemmungen erlöft werden müffen. Be- 
jonbers waren es offenbar jener vorderafiatifch-femitifche Naum 
und jene Seit, aus ber Er berfommt, mo eine unheimlich be- 
laftete und verwirrte Welt fo erlöft werben mußte. Vielleicht 
wäre fie zugrunde gegangen ohne den Verfühner, wie ihn ein 
Paulus verfiindigt hat. 

Tier milfen aud, ba im beutfchen Naum nicht wenige, be- 
jonder® in den Sahrhunberten des Mittelalters, durch folche 
Sünden- und Erlöfungserlebniffe hindurch mußten. Sa, einer ber 
srößten Deutjchen, Eutber, bat offenbar jo die Sünde, den 
zornigen Gott und die Begnabiaung durch ben Glauben an Fefug 
Ehriftus erlebt. Wir wollen x; für ung auffallende Zatfache 
nicht ER beijeitefchieben, Wir miffen nicht, nie weit feine 
eigene Zinlage und fein Verbängtfein mit dem mittelalterlichen 
Chriftentum dazu beitrugen und wie viel rätfeloo!! Tiefes mitge- 
wirft hat, bag wir nie zu löfen vermögen. Mir denken auch nicht 
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daran, Luther deshalb einfach zu verwerfen, weil er ein anderes 
Siünbdenerlebnis hatte ale mir. 

Wir wehren uns aber gegen die Behauptung, Diefe Art von 
Sünbenerlebnig gehöre zum religiöfen Menfchen als Tolchem, es 
fei der Weg — ber einzige — zu einem befreiten und glauben$- 
kräftigen Leben. Wir mwiffen, daß jenes chriftliche Sünden- und 
Erlöfungserlebnig nicht das Des beutfchen Mienfchen ift, ber fich 
von ber Laft der chriftlichen Tradition befreit bat und ber feinen 
DVerftoh oe die ewigen Ordnungen ganz aus der Tiefe feines 
eigenen MWefend erlebt. So gebeimnisvoll und mannisfaltig auch 
im eigenen VBolfe die religiöfen Gefchehniffe find, fo wenig wir 
vermögen, auf den Grund ber oft jo rätfeloollen religiöfen Finzel- 
ichieffale zu jeben, jo viel ift ung jebenfall® ficher: Bei ben 
er Deutfchen, Die um einen eigenen Glauben in Leben, 
Mort und Symbol gerungen haben, finden wir bas typifch chrift- 
liche Sünbenerlebnie ni ö £, jondern ein ganz anderes. 

PVollends unerträglich ift ung bie chriftliche Lehre von ber 
Frbjünde, nach ber alle Menfchen von Geburt an Durch 
Sünde verfinftert und der Verbammnig anbeimgefallen find. 
Unfer Wiberftand richtet fih nicht gegen die Alberzeugung, daß 
ber Menjch fchon bei feiner Geburt in einen Iufammenbang 
bineingeftellt ift auch mit den dunflen Mächten bes Dafeins, die 
in ibm walten über feinen bewußten Willen weg. Wir wiffen 
etwas um bie Verfettung bes Einzelmenfchen mit feinem ganzen 
BGefchlechte und beifen Mächten der Unorbnung. Aber mir 
wehren und gegen die den Menfchen entwürbigenbe und belaftende 
Deutung diefer Tatfache, wie fte in den hriftlichen Befenntnis- 
jchriften, auch in ben Lutbherifchen, gegeben wird. 

Teiter wird bei ung gelehret, bafi nah Hdams Fall alle Menfchen, 
fo natürlich geboren werben, in Günben empfangen unb 
geboren werben, bas ift, bafı fie alle von Mutterleib an voller 
böjer ö und Meigung find unb feine wahre Gottesfurcht, Teinen 
wahren Glauben an Gott von Natur haben fännen: baf auch biefelbe 
angeborene Geuche unb Erbfünde en Sünde fei 
und verbamme alle bie unter Gottes ewigen Sorn, jo nicht burch bie 
Taufe und Seiligen Geift wieberum neu geboren werben 1}, 

Sehr beutlich rebet Zutber in feinem Taufbüchlein von 1526 
oon biefer verdammenden Gewalt ber Erbfünde über da® Rind. 
Es ijt vom Teufel befeflen und ein Rind der Sünden ınb Un- 

naden. Darum auch muß das Rind durch feine Paten dem 
Zeufelabjagen und fprechen: 

Entfageft du dem Teufel? — Antwort: Ja! Und allen feinen Werken? 
— Antwort: Sal ind allem feinem Melen? — Antwort: Sal Dar- 
nach fragt er (ber Triefter): „Glaubeft bu an ben allmäcdhtigen Pater, 
Schöpfer Simmelg und der Erben? — Antwort: Sal Glaubeft bu an 
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Gefum Ehriftum, feinen einigen Sohn ufm. — Antwort: Sal Glaubeft 
bu an ben Seiligen Geift, eine heilige chriftliche Kirche, an bie Ver- 
gebung ber Günben, bie Zu ag Bes Fleiiches ufm, — Antmwert: 
al — Willie du getauft fein? — Antwort: Jal" Dann nehme er 
bas Rind und fauche es in Die Taufe und jpredhe: Und ich taufe bich 
im Namen bes Baters ufm. 2), 


Menn ber Berfuch gemacht wirb, ben beuftfchen Menfchen 
und im befonderen die Deutfihe Fugend unter eine folche 
Lehre von der Gimde und von ihrem eigenen MWefen zu ftellen 
und fie badbuch zu einem Sünbenerlebni$ panli- 
nifch-Iutberifher Art anzuleiten, fo ftellen mir 
ung vor dieje Sugend und jagen ihr laut und deutlich, dab wir 
eine folche Lehre für falfch halten, wenn fie für alle Menfchen 
gelten joll. 

Man jagt ung, niemand werbe ja durch die chriftliche Zebhre 
gesiwungen zu einem folchen Erlebnis. Dies ift aber eine billige 
Ausflucht. Sit es fein Swang, wenn man 3. B. im Ronfirmanden- 
unterricht =: le Lehre von der Sünde als Hintergrund 
benüst, um Verfeblungen zu rligen und denen Yusficht auf 
Befreiung und SBergebung verbeißt, bie fich ihr beugen? 
Menn man, wenn aus noch ] o päbagegifch, andeutet, da fein 
Menich zum wahren Leben fommen könne, er habe benn eine 
rechte Sünbenerfenntnis und gebe burch eine rechte Buße zur 
Ginabe ein? Schon der AUnfpruch, dah biefe Art von Günden- 
und Gnabenerlebnis der einzige Weg fei, von feinen inneren 
Hemmungen los zu innerer Freiheit, zu Lebensfreude und 
Schaffenskraft zu fommen, ift gerade für die Rinder, bie es ernft 
nehmen, ein ganz unheilvoller Swang. Wie viele fommen ba: 
burch in Gefahr, in eine Sünbenangjt ober in ein quälerifches 
Suchen nad Mene und Buße bineingezwängt zu werben, eine 
Gefahr, bie in jeder Ginficht verhängnisvoll wirken und das 
innere Leben jchädigen muß. Die fräftigeren Naturen werden 
fich ja über biefen Smang, fich verivorfen zu fühlen, binwesfesen 
und ihren eigenen Weg geben, Viele aber, die empfinden, daß 
diefe Lehre von der Sünde nicht die ihrige tft, und die von fich 
aus nicht imftande find, einen anderen eg zu finden, werben 
verwirrt und können ihrer inneren Unordnung nie erganifch auf 
Grund ihrer eigenen Art Serr werben. Unbere werben in ihrer 
Silflofigkeit angefichts biefer Sündenlehre das ganze Gebiet der 
fittlichen DVerfehblungen als ein fie nur bemmendes Problem bei- 
feitefchieben und jo ber Verantwortungslofigkeit anheimfallen. 
Diaber der MWidertville gegen den Sünbegebanfen überhaupt. 

Sp wirkt die chriftliche Lehre von ber Günde gerade bas 
Gegenteil von bem, mas fie mirfen follte. Wahrfcheinlich ift ung 


155 


Sechites Rapitel: Sünbe und Schuld im Deutjchen Glauben 
der IImfang des Unbeils, das mit diefer artfremden 
Lehre in m Volt a worden ift, noch nie Klar genug 
zum DGemußtfein gefommen. Wir mwürben fonft, aufs tiefite er- 
fchroden, nicht anders Zönnen, ale mit einem Gefühl jchwerfter 
Berantiwortung gerade an die Löfung diefes Problems beran- 
gehen. Man wendet ein, biefe Lehre von der Sünde gehöre zur 
erfündigung des Evangeliums und müfle deshalb 
vom Prediger vor das Dolf gebradyt werden. Wir wollen bie 
Berfündigung bes Evangeliums nicht verbieten. Uber wir müffen 
verlangen, daß unfere Rinder, die deutfchen Kinder, nicht ge- 
zimungen werden, wie dies durch die Ronfeffionsihule 
- gejchieht, fich insgefamt unter eine folche Lehre zu ftellen. Kon- 
Teffionszwang in der Schule gehört nicht zum Evangelium. 

Wir wären gründlich mifßverftanden, wollte man unfere 
Ablehnung der chriftlichen Gündenlehre auslegen als einen 
jeihten Optimismus, als ob wir meinten, ber Menfch 
fei jchlechthin gut und als jer alles in Ordnung mit ihm, Ind 
wer gar unfere Ablehnung als eine Flucht vor ber legten richten- 
ben Gemalt, ald einen Widerftand gegen den „Willen Gottes” 
auslegen mollte, der täte ung gerade in ber Sache fchmeret IIn- 
recht, bie ung am wichtigften AA 

Wir wiffen, wie vieles im Menfchen niht in Ordnung 
if. Wir unterftellen ung den Se bes ewigen MWilleng und 
find bereit, vor der höchften Gewalt Rede und Antwort zu ftehen 
für unfer Tun und Zaflen. 

Es mag Menfchen geben in der Deutfchen Glaubensbewegung, 
bie ber SKeinung find, nie das Gefühl des Schuldiafeins gehabt 
zu haben oder fich deffen als etwas Unheldifchem entfchlagen zu 
müffen. Troß aller Achtung vor eigener Art und unferer Surüd- 
haltung gegenüber dem Innenleben der andern wagen wir zu 
bezweifeln, ob jene fi genug fennen und von er Saltung 
bie rechte Borftellung aben. Wir glauben, baf ulbig- 
werben und Sihfchuldigfühlen zum enich= 
er als folhem gehört und baf auch der heldifche 

enfch unter biefer Ordnung fteht. 

Die Dprausfegungen bes Schulbigwerbens 
find ja bie ewigen, fittlichen Gefete, von benen wir im vor- 
ausgehenden Rapitel gefprochen haben. Sie find Wirflichkeiten 
lesthiniger Art. Und jeder echte Menfch wirb biefe orbnenden 
Urmächte des Lebens und der Gemeinfchaft in feiner eigenen 
DBruft erleben, wo fie forbernd an ibn herantreten. Sie find ba, 
meil jchaffenber und orbniender Wille in ber Welt ift, meil emige 
Mächte am Werke find, die Geftaltung wollen und großes Wer- 


136 


Gechftes Kapitel: Sünde und Schulb im Deutihen Glauben 
den. In ben Serzen ber Görmilligen kündigen fie fi an, und 
von dort finden fie den Weg zu ben Geboten und Tafeln, welche 
die Vielen leiten follen. 

Die Forberung biefes fittlichen Orbnungsgefüges ber 
Welt if jo unbebingt, bab ber Menfch buch bie vielen 
Sabrtaufende und Sahrzehntaufende hindurch nicht imftande war, 
fie jo zu erfüllen, baß er nicht immer eine Kluft zmifchen bem 
Soll in feinem Bufen und ber Tatfächlichkeit feines Lebens und 
Sanbelns empfunden hätte, Trosdem hat er es nie gewagt, noch 
wird er e8 je wagen fünnen — aufs Ganze, nicht auf den Einzel- 
nen sejeben — fich ihr zu entziehen. Das Gemiffen alg wad- 
ames Organ diejer inneren Lebensvorgänge hat fich durch Die 
enjchheitsgefchichte hinburch als folches behauptet und wird 
behaupten. Und gerade in diefer Tatfache tritt ung die 
Göttlichfeit der fittlihden Örundgefege ehr- 
furchtgebietenb entgegen. Was der wechfelnde Einzelinhalt Der 
Forderungen jener Gefege und des Gemifjens jet, wird immer eine 
Frage bleiben, um die wir uns in lebendigem Ringen zu mühen 
haben, ber bie Zatfache, bak wir angefordert werben, bafı 
"wir biejer Unfoerberung, wenn wir ung innerlich nicht felbft ver- 
nichten wollen, das Ohr nicht verfchließen können, dab wir ber 
Ferberung unferes Gemwiffeng nicht ausweichen bürfen, fteht feft. 
Tir empfinben biefeg Stehen unter ben Forberungen unferes 
Gemwillens und das Gefühl der unbedingten Verantwortung ihnen 
gegenüber ald die Würde, die ung Menfchen auszeichnet. Ge- 
rabe bie Znerfennung diefes Verpflichtetfeing adelt uns im höch- 
fien Sinne, Denn fie verfnüpft ung unmittelbar mit bem ordnen- 
ben TMWeltwillen in eine hohe Gemeinihaft. Das Soll, bas wir 
uns bamit auferlegen a it das Soll zum abeligen Mten- 
frhen, bag Soll zu einem Volt, in dem göttlicher TEille gefchieht, 
das Soll zu einer Menfcdhengemeinfchaft, bie Großes und Hohes 
erfirebt und geftaltet. Im tiefften Sinne verftanden ift es das 
Spl bes ewigen Geftaltwillens der Welt, der durch uns fich 
vollenden will, er ihm fich hingibt, der darf fchauen ein Bild 
beifen, was werben joll. Dem raunt eine geheime Stimme dag 
Muß zu, das über ihm fteht. Die Tat, die von ihm verlangt wird, 
wird ibm offenbar. 
in biefem Punfte num entbedit ber Menfh bie Tatfade, 
bapgerjihuldbig wird, als eine unenfrinnbare. Wie oft 
wird das Soll nicht erfüllt. Wie oft berricht in der Seele 
Lebensraum jfatt ber Drbnung, die wir ahnen und nach ber 
wir jtreben, die Ilnordnung fich wiberftreitender Mächte, Wir 
tun Dinge, müfjen fie vielleicht tun unter bem Swang von 
unbefannten Gewalten, die unfer Gewiffen verurteilt. Wir 
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verlegen Menjchen, die wir lieben, wir werben fchuldig an 
ihrer Geelenrube, an ihrem Recht, an ibrem Leben. Die Gemein- 
Ichaft, damit fie lebe und recht Tebe, verlangt unferen felbftlofen 
Dienft. ber wir dienen oft eigenfüchtig unferem Eigenen. Ift 
es jo jelbftverfländlih, daß Gemeinnug vor Eigennus geht, wie 
des Dolkes beiliger Wille e8 verlangt, wenn man fein Leben 
jcharf genug fieht und imftande ift, fich oorurteilslos zu betrach- 
ten und zu beurteilen? Sind e8 nicht gerade bie Velten in un- 
jerem Bolfe, die das Invollfommene und Fragwürdige am 
jchwerjten empfinden? 

Sie find es, bie in die Tiefe gefchaut und erfannt haben, daf 
der Berftoh gegen vie Gebote des Gemiffens$ 
Berftoh gegen die Lebenswirflighlfeiten ift, die 
vom Arwillen gejegt find, und daß, wer fchuldig wird an bem 
Soll in jeinem Gemüt, am Ganzen jchuldig wird, an dem großen 
Wirklichleitsgefüge, zu dem wir als lebendige und fchaffende 
Menfchen gehören. Am gewaltigften hat fich diefes Willen von 
dem „luch der böfen Tat, die fortzeugend Böfes muß gebären“ 
im Öriechentum bargeftellt in ben großen Gefchlechterfagen. Aber 
auch die Zieder ber Edda, efwa die Atli-Lieder und überhaupt der 
ganze Gagenfreis Gigurd-Siegfried, Bronhild-Rrimbild und 
Gubrun find ducchdrungen von biefer tragifchen Slberzeugung, die 
2 dann im indo-arifchen Bereich in der Lehre vom Rarman- 
gejes, d.h. vom Gefes der fosmifch-ethifchen Entfprechung alles 
Gejchebens ausgemwirkt hat. nd darum, weil alles Schuldig- 
werben Schuldigwerden am Ganzen und Lesten ift, Darum ift 68 
eine jo ernfte Sache. Dies ift ber Sinn der Worte Schillers in 
ber „Braut von Meffina”, bie fo gut das indogermanifche Emp- 
finden zum YAusdrud bringen: 


Das Peben ift ber Güter höchftes nicht, 
ber Ebel lons aber ir“ ei Schufb, 


Aus den angeführten Beifpielen des Schulderlebniffes inner- 
halb ber indogermanifchen Welt geht der Gegenfag zwifchen 
diefem und dem chriftlichen Sündenerlebnis fchroff hervor. Nach 
chriftlicher Zebre tft bie Urfahedper Sünde nur bie menfd- 
liche Fragmwürbigfeit, im Grunde ber böfe, gottwibrige Wille bes 
Meenichen. 

Me Zatjache, ba menjchliche Gleichgültigkeit und Aenfelig- 
feit, ja felbjt ein unguter Wille die Hrfache nes Vergebens gegen 
bie emigen Öefege jei, foll nicht beftritten werben. Doch üt bie 
Betrachtung ber „Sünde“ nur von diefem Gefichtspunft ber nach 
unferer Meinung eine fehr oberflächliche und einfeitige. Gie bat 
zubem Dazu verführt, beim Menfchen, ber fchuldig wirb, nichts 
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anderes als bifen Willen zu twittern, zu jener leicht ins Dhari- 
fäertum ausartenden Verurteilung bes „Sünbere”, die und an 
vielen Ehriften jo zumider ift und die auch durch die eifrige 
„Sünberliebe“, in ber man „ben Menjchen liebt, aber feine Sünde 
baßt”, nicht Schöner und frömmer wird. 

Im germanifch-deutfchen Glauben wohnt tieferee Wiffen um 
bas Schuldigmerben. Dort ift immer wieber von ber Schulb 
algeinem Verhängnis, einem Schidfal die Nebe. Es 
ift vornehmlich die Wiffenfchaft im germanifch-deutichen Naume 
gemefen, bie ben Tiefbli und den Mut zu ber Tatfache gehabt 
bat, bap das Schuldigmwerben eines Mienjchen oft aus ben Mäd- 
ten fommt, bie in ibm jchen durd; Vererbung wohnen und für bie 
mean ihn perfönlich nicht verantwortlich machen fann, Tier feben 
\E ben Menfchen hineingeftellt in einen bunflen Sufammen- 

ang, ohne ba defjen perfönlicher Wille dabei beteiligt gewefen 
wäre. 

Shefeg MWiffen um einen fchiefalbaften Schuldzufammenbang 
des Einzelnen im Ganzen gibt ber Beurteilung be$ 
u nern ent Menjicben eine ganz neue Tote. 

icht daß man die Unordnung leicht nähme, aber daß man ben 
Menfchen, ber in diefem Schuldzufammenbang der Unoronung 
anbheimfällt, mit einem frommen Serzen betrachtet al® ein Bei- 
jpiel bes rätjeloollen Waltene im Tbeltgejcheben. 

Doch nicht nur auf diefe Weife wirb der Menjch durch DVer- 
hängnie [huldig. Der Gang der Welt ift tief und dd Schid- 
% (ögefüge ber Gefchichte tft geheimnisorl. Wir Menfchen 
ind barein verflochten, nicht wiffend, wie. Wir planen und wir 
faten al® Freie in unferem Zum, und find doch eingefügt 
in ein gewaltige$s Gefcheben, das wir nicht zu überbliden, 
noch zu durchfchauen vermögen. Und an diefem Gefchehen werben 
wir, wo immer wir auch eingreifen, fchuldig. Nicht einfach des- 
balb, weil wir fragmürdig wären, erbärmlich und fchwad und 
böfen Willens, fonbern meil ung die Gefhehniffe erfaffen und 
unfere Taten rätjelbaft fo beftimmen, daß mir fchuldig werben 
müffen. Diefe Überzeugung von der ShuldalsSchidfal ft 
bejonbers in ber norbifchen TBelt einprudsvoll geftaltet, Eines ber 
erjchütterndften Jeugniffe Diefer Urt it „StarfadsRüdblid”, 
Defer tapfere Dänenfämpe mußte in einer [chiwierigen Sage auf 
Geheih Thor? feinen geliebten König opfern und empfand biefes 
Dpfer als fchwere Schuld. In dem Liebe, das Starfads Leben 
und Schiefal fchildert, it zunächft die frohe KRampfgemeinfchaft, 
bie er mit feinem Rönige vor ber furdhtbaren Tat mit ihren 
Folgen batte, gejchildert. 
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1 3 
Milar gab mir Da traf mid, 
Weljdes Erz, Daß Thor mir fchuf 
Den roten Ring Den Namen Neibing, 
An ber Rechten mein, Not ohne Mah: 
Er gilt drei Mark; Schmachnell jollt ich 
Sch gab ihm Thruma. Schande ernten, 
Dem Fürften folgt ich (ie Treue brechen 
Fünfzehn Sommer. Sem beiten Serrn). 
2 4 
Dem Fürften folgt ich, Sen Serrfcher mußt ich 
Der Führer beftem, Un hohem Baum, 
Meiner Fahrten Geirtbioft Zöter, 
Frobefte Seit, Den Göttern weihn: 
Eh wir eilten — Den Selten traf 
Unholde lenften — Sins Gerz mein Gpeer; 
Zu lester Heimfahrt Dad mar meines Vebens 
Nah Sörbaland. Leibigite Tat 
5 
Srrivege 
Eilte ich fort, 


-_— Sinng, 

em ol verbaßt, 
Ringen fern 

Und Rubmliebern, 
Herrenlog, 

Sm Gerjen Gram?), 


Huch in ber Gefchichte von ber großen Sunnenfchlacht, we 
Ungantyr, der Gote, gegen feinen Bruder Hlöb, der auf ber 
Seite ber Sunnen fteht, fämpfen und ihn töten muß, tritt ung 
die Schuld ale Schidfal fchaurig entgegen: 

Ki fr 3, Gruber, 
Sein Bine rl id ver 


ie wirb bas ausgelöicht — 
Unheil jchuf bie zne #), 


Ebenfo in Sildebrands Sterbelied, der ebenfalls feinen Bruder 
(nach der deutjchen Heldenfage und vielleicht nach einer zweiten 
nordifchen Faflung feinen Sohn) im Rampfe erfchlagen muß. 


1 Ma 
em Schicjaleihluß Imei ber Schwerter 
Gar jehwer entgeht, Gejchmiebet waren, 
er geboren ift ZBublis Alingen; 
Sum Srubermörber: Tun brach Die eine, 
Dich gebar Drot Gefchickte Imerge 
An Sünemarl, Schufen beibe, 
Diefelbe Mutter te vorher unb nachher 
Sich in Schweben. Niemand es ların, 
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3 5 
Su Säupten fteht mir Eine Bitte, 
Serhauen ber Schtlh, Sruber, bab ich, 
(Beziert mit Bilbern Einen Bund nur; 
Und blinfenbem Gchmuf); Gemähr ihn mir! 
AUchtzig find Dort Mit beinem "Mantel 
Nsgebildet, Beberfe mich, 
le Fechter, Tre felten bem Toten 
Me ich gefüllt. Der Sieger tufl 

4 6 
Dort liegt mir ju Säupten (Zeidb nur bleibt ung, 
Ser Tiebe Sohn, Berläßt ung bas Glüd; 
Der einzige Erbe, Doch niemand menbet 
Ser mein Eigen warb; Der Iorne Spruch.) 
(Sch Tiebte ibn Zebens lebig 

on allem herzen), Zieg ich nun balb, 

Finder Willen Bon wunbgieriger 
Marb ich fein Miörber, Maffe gefällt o). 


Angantyr und Hildebrand wifjen, daß fie unter einem Schidjal 
ftanden, als fie ihre nächiten Blutsvermandten en Und doch 
zittert Durch ıhre Worte das Wiffen barum, daß ie jchuldig ge- 
worden find. 

Was wir von jenen großen Sagen noch befigen, find nur 
Brudftüde Sie genügen aber, um uns bie Tbeltanjhauung 
deutlich genug erfennen zu lafjen und ben Glauben, ber das 
Leben jener Gelben trug, Es ift bebeutfam für ihre Zlrt bes 
Se: dab 88 fih ihnen mit dem Schidjalgdglauben 
verfnüpfte. Dadurch wird Diefe ganze Sphäre hberausge- 
boben aus dem ifolierten Bereich des 
lihen Willens, ber im Ghriftentum zu einfach von bem 
Geiichtepunft der Böemilligfeit her gefeben wird, und hineim- 
geftellt in bie Sphäre bes Allmaltens, in bem 
der Menich ja nur ein Teil ift und das oft ungeheuerlich mit ihm 
umgebt, bis er ben großen bunflen Willen erfüllt bat, von bem 
er nicht weiß, wohin er zielt. So fagt Gubrun, bie fchieffal- und 
ichulbbeladene, in ihrem Gterbelieb: 

Sch ging zum Gfrand, 
Bram ben TTornen, 
lieben wollt ich 

Shren Fehbehaf; 

Nicht Tanf ich, mich hoben 
Hohe TWogen; 

Sch ftieg ang Land: 
Leben mußt ich ©). 

Mus dem bumflen Grunde der Betfpiele ber germanifchen 
Helvdenjage leuchtet ein noch tieferesg Willen, das ung dag “Pro- 
blem ber Schulb noch ebrfürdhtiger betrachten läht: Das 
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MWiffen um die Schuld als fittlihes Muß im 
MWiderftreitder Pflichten. Gier wird und das MWefen 
der Schuld als einer tragifchen Notwendigfeit alles Menfchjeins 
und © ee am beutlichften bewußt. Die Schuld ale 
fittlihes Muß ift eines der Hauptmotive der indogermanifchen 
Welt. Der tragifche MWiderftreit der Pflichten, vornehmlich 
ber zwifchen riegerpflicht und Siriegerehre und der Sippe, 
it bas Fr an dem wir bie abgründige Ziefe 
alles menfchlichen Wirfens zu erfennen vermögen. Der gefchicht- 
liche Vorwurf der indo-arijchen Bhagavadgıta enthält Diejes 
Be ebenfogut, wie das Lieb von ber Hunnenfchlacht und 
ilbebrande Sterbelied oder Uhlands Drama „Herzog Ernft von 
Schwaben”, wo bie fümpfenden Männer zu wählen baben zmwi- 
chen Sreundestreue und Meichstreue und Gohnespfliht. Se ift 
bes Leben Gang, daß dem Menfchen häufig nur die TBahl bleibt 
zwifchen Pflicht und Pflicht. Gehorcht er ber einen, fo wird er 
an ber andern frhuldig. Rein Gott vermag ihn aus biefem 
tragifchen KRonflift zu befreien. Denn fo bat er den Menfchen 
und die Welt gebaut. Wer aber vor diefem Wiffen nicht zurüd- 
fcheut und fich tapfer unter Diefe Tragif ftellt, dem wirb des 
Lebens Tiefe und Gewalt in folder Tat machtvoll erfahrbar. 

Es ift ein Seichen für die murzelfräftige Tiefe beutfchen 
Mefens, daß bier nicht ein Entweder-Ober geftellt wird: Ent- 
meber ift mein Sanbeln Schiefal oder Schuld, entmeber ift ed 
Pflicht ober Nichtpflicht. Daß trot allem das Bemußtfein leben- 
dig bleibt, daß Die Berantwortung aufden Täter 
fällt und daß alle Schuld fih rädht auf Erden. 
Siegfried wird fchuldig an VBrynhild aus Freundestliebe. Er fann 
barum bem Verhängnis = entgehen. Bis hinein in das in 
re Zeit entftandene Nibelungenlied wirft viefe heroifche 
Haltung. 

Die Heldenlieber ber Epba, in Denen boch bas umerbittli 
MWalten des Schiefals jo eindrucksvoll dargeftellt ift, find ie 
webt von bem gemaltigen Gefühl, daß ber Selb, ber ben Meg 
geht, den er Gen =. jhuldig wird. nd doc ift er fern da- 
von, fich feiner Schuld zu entlebigen mit dem Ginmeis, bafı ja 
bas Schiefal ihm alles beftimmt babe und er beshalb nicht ver- 
antmortlich jei. Eine folche Husflucht wäre dort feige erfchienen. 
Zu tief war in dem Gemlte jener Menfchen die Slberzeugung 
vermurzelf, ba fie und fie allein verantwortlich feien für ihr Zun 
und Zaffen, daß der echte Mann und die echte Frau auch zu 
ihrer Schuld zu ftehen haben, nicht um darüber ängftlich zu jam- 
mern unb einen Entführer für fich anzufleben, fonbern um fie in 
tapfere Tat ausreifen zu laffen oder wenn nötig durch fie nach 
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augen unterzugeben, damit fie innerlich beftünden. So waren 
fie fähig, aus ber Schuld hineinzufchreiten in ein neues Wirken. 

Es ift viel Nüchternbeit und viel logifhe Schärfe in der 
Wejensart jener Menfchen. Und hoch vermochte fein Schiefals- 
glaube je ibr Berantiwortungsbemußtfern aufzuheben. ober auch 
nur zu jchmächen. Der feeltiche und fittliche Tiefgang jener Mien- 
Ichen befähigt fie dazu, beide Gewalten in ihrem unbegreiflichen 
Sneinanber zu bejaben. Sie erfüllte bie Mlbnung, baf beibe swar 
in unferem menjchlichen Denten logifch nicht vereinigt werben 
fönnen, baß fie aber irgenbime im Bereich bes abgründigen Pebens 
und Birfens eins feien, dem Denken zwar unzugänglic, dem 
wirfenden Sein aber über alles Sinnen hinweg erfahrbar. 

Tragbar wird legten Endes diefer Widerfpruch dadurch, da 
in ibm ber fieghafte Menfch erfteht, der im Tode nach allem Peib 
unb aller Schuld, bes Grämeng bar, bem ewig lebendigen Peben 
fih eint. Sp ruft Gudrun an ihrem Lebensende ben toten 
Sigurd an: 


1 3 
Schirre, Gigurb, Scichtet, Ehe, 
Das fchmwarze Hof, Eichenfcheitel ; 
Den burtigen Gengft, Unterm Gerricher lafit fie 
Zent ihn ber zu mir! Hoc fi türmen! 


Nicht fit bei mir 
Schn noch Tochter, 


Se GBubrun Golbfhmud 


Geben Förnten. 
Ri 


Entfinn bich, Gigurb, 


Mas bu fagteft, 
Us auf dem Seit 
Mir beibe faßen! 
Du mollteft, fühner, 
Kommen zu mir, 
Son Del zur Erbe, 
ind ich zu bir, 


Se leibeolle Bruft 
Brenne Feuer: 

Es fchmelge im Sherzen 
Gchmere Sorge! 


4 
Allen Männern 
Minbre ben Garm, 
Olllen Beibern 
Mende das Leid, 
Das Klagelieb, 
Das erflungen ift, 
(TBie Gjufig Tochter 
Den Gram geendet) 7), 


Sie weiß, ba legten Endes über all diefem Schiefalswalten 
und bem Schulbigwerden der Friede ruht, 

Der metapbpfifhe Hintergrund biefer Art von 
Sg und Schulbbetrachtung ift bie Huffaffung 
vom Böjenüberbauptimgermanifch-deutichen 
Glauben. Ste hrifiliche Cehre vom Böfen findet ihre Sur- 
fammenfafjung in der Idee oom Teufel, der als der Feind Gottes 
verfucht, jein Werk zu ftören und die Menfchen ihm abmwendig 
zu machen, um fie im Teiche des MWinergöttlichen zu feffeln. && 
muß baber alle Schuld und alle Sünde lesten Endes Ausfluf 
Dieter Macht fein, Für den germanifch-deutfchen Glauben gibt 
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es nur eine Quelle alles Gefchebens. Das tft die legte Wirklid- 
feit. Das Droblem des Böfen ift nicht eins, das ben Teufel 
angeht, jfondern den Gott, Bon ibm allein ftammen bie zwei 
Grundtatjachen, aus denen fih das Schuldigwerben ergibt. Ein- 
mal das Sein bes Menfchen, der aus feiner Unsrönung zur 
rbnung genejen fol. Und dann der [pannungsreide 
Miberftreitber Wirklihfeitsbereicdhe,. Die Welt 
und das Leben fegen fich zufammen aus Kräftebereichen, deren jeder 
für fich ein Reich bilbet, Das nach Herrichaft frebt. Go ift 5. ©. 
bag Meich der Triebe im Menfchen nicht Gott-entfremdet. Es 
ift fein Wirken und Gefchent jo gut wie der PBereich hes Geiftes. 
Febocdh die ziwet find nicht in Der Iufammenorbnung im Menfchen 
beieinander, daß es ohne Ringen um die Ordnung zu einem 
wahren Zeben fäme. Das Reich der Triebe will Serrfchaft, mehr 
als ibm gebührt, wenn es zum Meich bes Geiftes Ichenfchaffend 
jich erbnnen joll, So fommt es zum Kampf. Ober wenn wir ben 
Einzelnen in jeinem Verhältnis zur Gemeinfchaft betrachten. 
Seder Menfch bat Recht auf Leben und auf Eigenfein, bat Hecht 
auf freie Beftimmung und Erfüllung feines etens. Sp aud 
bat bie Gemeinfchaft ale befondberes Reich ber Wirklichkeit ihre 
Forderungen und Rechte. Da die beiden Bereiche nicht von 
jelbft in edler Harmonte fich zufammenfügen, das ift die Ulnord- 
nung, an beren Tatfächlichfeit feiner oorbeigehen fann, der fidh 
nicht belügt. Oder, um ein anderes Beifpiel zu nehmen: Die 
Liebe zwifchen Mann und Weib bat ihre eigenen Gefege und 
ihr Recht. Ein Eiebesfchieffal ift fo göttlich mie jebe andere 
Forderung der ewigen Mächte. Wie oft jeboch muß ein folches 
Schiefal in Wiberftreit treten mit der Pflicht, fei es ber Familie 
ober der Gefamtgemeinfchaft gegenüber. ie oft gilt e8, zu 
wählen zwijchen ber allgememen Menfchenliebe, die von ung 
Rüdficht und Verzicht fordert, und ber Erfüllung eines folchen 
Schiefald. Die Schuld ber a fließt aus Ddiefer tiefen 
Shtelle mehr als aus bem böfen Willen. Und bas Böfe, 
tiefgenug geieben, iftdbierätjelvolleTatjfade, 
baß die Le er ber Welt (ber Welt außen 
und ber Welt innen) in unbeimlih [hwerem Kampfe 
miteinanber fieben um ibr Redht und ihre Su- 
jammenordnung. Dabei wollen wir den Bid vor jenem 
Dunfelften auch nicht verfchließen, dab Rrankhaftes und Ver- 
brecherifches in einzelnen Menjchen und oft in ganzen Gemein- 
fchaften aufquillt au Abgründen, vor benen wir mit Schnubern 
ftehen. Doch auch fie vermögen nicht un zu dem Glauben zu ver- 
leiten, hab hinter ber Melt mit ihrer Unorbrung ein Satan ftehe, 
der etwas anderes jet als Gottes TBalten. Der Gott wirkt in allem. 
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Huch der germanifche Glaube fannte eine bunkfle Geftalt, den 
Eofi. Doc zählte er zu den Ujen; er hatte einftens mit Odin 
Bilutsbrüberfchaft getrunfen unb war immer wieber im Bereich 
ber Afen biefen felbft zu Stenfte, Sn biefer Geftalt it Schon im 
Keime jene Schau des Böfen enthalten, die wir bann bei einem 
Böhme zu voller Blüte und Frucht erwachfen jeben, dab das Böfe 
ein feltfam jchaurig Walten der Gottheit fei zum Seile berer, 
bie burch Kampf und Slieberlage zum Giege fchreiten follen. 
SDeutjeher Glaube leugnet nicht das Toroblem be3 Böfen,. Er iff 
fern danen, bie Dunfelbeiten bes Dienfchfeins und ber Tikelt nicht 
zu beachten. Über ber bentfchgläubige Menfch will nicht mit 

toben Händen des BVerftandes den Schleier lüften, der jenen 
bgrunb verbüllt, ang bem bag „Böfe* auffteigt. Er merk, 
ba er nicht berufen it, e® mit feinem Berftande zu Töfen, jon- 
bern e8 helbifch mit ber Zat zu meiftern. 

Uns biefem Glauben und biefer Haltung gegenüber Günbe 
und Schuld ergibt fih mit Notwenpigfeiteinandbe- 
resGünbem unb Schulberlebnisalsim Ehbriften- 
tum. Und auf anderem Tbege erreicht ber Mienfch beutfchen 
Glaubens Befreiung aus dem Schulbverhängnig al® der Ehrift. 
Da, wo ber gerechte Gott eindeutige Gebote gibt, die auf jeben 
Fall befolgt werben müffen — auch befolgt werben fönnten, 
wenn ber "Menich guten Willens und rechter Rraft wäre — ba, 
vo bie Sünde in erfter Einie ober nur im böfen Willen bes 
Dienjchen liegt, der von Natur in Feindfchaft fteht zu diefem 
gerechten Gott, fann es fein anderes Sünbenerlebnig geben als 
dies: das böfe Gemiffen, die Angft vor biefem Gott, bie Ser- 
fnirfhung vor dem Gerechten, der bußfertige Sufammenbruch 
und die Erlöfung burch feine Gnade. Anders erlebt der Menfch 
Peutfchen Glaubens feine Schulb, 

Schon bie Tatfache, ba wir bisher nicht in erfter Pinie das 
Wort Sünde, fonbern das Wort Schuld gebraucht haben, 
zeigt bie andere Haltung, das andere Gefühl, die andere Erfah- 
zung. „Sünbe* ift immer belaftet mit bem Makel des Böswilligen 
und Gottwidrigen. „Schuld“ enthält vie Ahnung von 
einem tiefen Goffverbängnis in allem. 

Der Menjch Deutfchen Glaubens weiß, dab es mit ihm nicht 
in Orbnung ift, wie wir betont haben. Auch er empfindet tief 
ichmerzlich, daB viele feiner Handlungen, feine Gefinnung, feine 
Urt nicht im Einklang find mit den heiligen Gefegen des Lebens, 
mit ben Orbnungen ewigen Willens. Auch entzieht er fich nicht der 
Verantwortung; er ent-[huldigt fich nicht billig weber in Gleich- 
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gültigfeit gegenüber den fittlichen Forberungen, noch mit dem 
Hinweis auf feine tragische Verflochtenheit. Er ift bereit, fi 
der höchften richtenden Gewalt gegenüber zu verantworten, für 
bas, wat er getan bat, „ge-richtet” zu werben, Aber er fürchtet 
fein „legtes Gericht”, Das über fein eiwmiges Schieffal entjcheibet 
und ibn ber Kölle oder dem Simmel zumweift. Er weiß, daß ber 
„ewige Richter” ihm jeden Augenblid in jeinem ge Hufen 
nahe ift und er fteht ibm Rebe und Antwort. Aber es ift 
berjelbe, beribn in bas Leben eingeführt und 
ibm jeine Shidfale beftimmt hat. ©o fteht er ibm 
gegenüber ald einer, ber fich weranfionrten muß und ber bach 
im felben YMugenblid in diefer legten Wirklichkeit ruhen Darf, mie 
einft für ben Menfchen ber Ebba bas Schiefal, aus dem Schuld 
ermuchs, und der Gott, der als fultrui dem Selden nabe war, im 
tiefften Grunde ineinsfielen. Mie dies Eingfein von forbernber, 
richtender Gewalt und trautem Gottgenoffen im Lebensfampf 
möglich ift, fann er nicht rational erklären, Er erfährt es jo Klar 
und zivingendb, dab ibm alle verftandliche Unbegreiflichteit ent- 
meicht im Befts einer beiligernften Cebenstatjache. 

Darum it auch feine „Reue“ anderer Urt ale bie bed 
Ehriften. E8 ift der Einklang von Schmerz um verbrochene Öe- 
fege und von ftillerSiderbeit, bapgaudbiesödul- 
bigwerden und Sündigjein zum Ganzen feines 
Lebens gehört Schon in Edebart ift durch alle feine 
chriftlichen Begriffe und Vorlagen hindurch Diefe Urt von Schulb- 
erlebnig beutlich erkennbar, Er fommt zu Sägen von unerhörter 
Rübnbeit, Es tft felbfiverftänplih, baf man andı biefe zur 
Grundlage des Vrozefieg machte, durch den man ihn zu er- 
febigen trachtete: „Ein guter Mienfch muß feinen TWBillen dermaßen 
ben göttlichen Willen anpaffen, bab er mill, wag Gott will: 
Wenn Gott daher will dab ich irgenbiwie gefünbigt habe, dürfte 
ich nicht wollen, bie Sünde nicht begangen zu haben. Das ift 
wahre Buße” 2. ber jener Saß, der jebem Chriften ungeheuer- 
lich Hingen mubte: „In jebem Werk, aud im böfen, offenbart und 
wideripiegelt fich in gleicher TWeife die Ehre Gottes.” Wie eng 
fich für ihm aber innigfter Glaube und dieje große Yuffaffung von 
Sünde und Schuld, Die ihn troß bes anberen Stiles in eine Pinte 
ftellt mit ben Gelben ber Eobe, verband, dag zeigen befonder® 
einige Abfchnitte in Edeharts „Geiftlicher Unterweifung”. 

Den einen überfchreibt Büttner in feiner Äberfegung mit Recht: 

von Gegen ber Sünde” 
Mer bie Sage hinter fich we der kann ja eigentlich niemals 
Gottes milfen, bei feinem Tun. Geihäh's aber bod, bah Fuß ober 
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Zunge ihm ftrauchelte oder fonft ein Ding ihm zu unrecht geriete, ob 
bob Gott fin Keotnn war bei bem Ha, jo muß Er wohl ober 
übel ben Schaden auf fih nehmen, doch bu barfft darum feinesimegs 
von beinem Üerfe laffen! Soldher Smijchenfälle wirb man in biefem 
Leben wohl nie ganz überboben fein. Doch barıım, weil efivann aud) 
Ratten unter das Rorn fallen, darum joll man das quie Korn no 
nicht verwerfen. Vielmehr, wer recht gemutet, und fih mit Gott aus: 
tennt, bem gerieten alle folhe Prüfungen und Imifchenfälle zu er- 
heblicher Förderung. Denn dem Guten müffen alle Dinge zum Se bern 
bienen — wie Sankt Paulus fagt und ehenjo Sankt Auguftinus: io- 
gar bie Sünde! 

Gefünbigt haben ift leine Sünde, fobalb’3 ung leid if Iwar Darf 
man Günde nicht begeben wollen, um alles nicht in Seit noch Emigfeit, 
weber „bene: . ‚„läßliche”, jonbern überhaupt feine, T 
fich auf Gottes Ylrt £, ber wirb jich immer vor Mugen halten, 
daf ber getreue hulbreiche Gott ben Menjchen aus einem fündbigen in 
ein göttlich Leben gebracht, aus ne Feinde ihn zu feinem Freunde 
gemacht bat — was mehr ift, als eine neue Erbe Ichaffen! 

Gemwiß ber ftärfften Untriebe einer, den Menfhen ganz auf Gott 
zu Rellen und imunber wie zu entzünben in mächtiger Gottesftebe! 

er wer wirklich ar märe in ben Willen Gottes, ber 
wirbauhnidtmwollen, bie Günbe, inbieergefallen, 
möge überbaupt niht gefhehen jein. 

Nicht zwar infofern, als fie etwas MWidergöttliches war: fonbern 
jofern bu damit zur beito größerer Liebe gebunden und dich durch fie 
ae und a fühlft. Denn war beine Tat auch wider 

tt gerichtet, jo Darfft bu Doch Gotte fhon zutrauen, baf er bir fo 
ermas nicht verhängt hätte, er wollte benn bein Beftes daraus ziehen. 
Wenn bann aber der Menfch fi entfchloffen aufrichtet und abfehrt 
ven ber Günbe, fo fuf ber gefreue Gott, alg_ob ber Menfch nie in 
Schuld eh wäre, und will ihn alle feine Sünben attch nicht einen 
Augenblid entgelten laflen: und wären ihrer mehr, als je die Menfch- 
beit aufgebäuft, nie wieder mirb ihn Gott etwas babon entgelten 
lafien, er tft imftanbe, mit biefem Menichen alle Vertraulichkeit zu 
haben, bie er je einem Sterblichen geftattete. Db er ihn anders jett 
bereit finbet, fo fieht er nicht an, was er zubor gemejen ift! Gott ift 
ein Gott ber Gegenwart: mie er dich findet, fo nimmt er bich und 
läßt dich zu. Er fragt nicht, was bu gemefen, fonbern was bu jeno 
bit. Allen Schaben und Schande, bie Gott angefan werben durch 
bie Sünde, bie will er ficy gerne gefallen laffen, jahrelang, nur damit 
ber Menjc hernach zu einer übermältigenben Erfenntnig jeiner Piecbe 
fomme und nhänglichkeit unb Dankbarfeit bei ibm nur um fo 
jtärfer, fein Ernjt und Eifer nur um fo brennenber werbe, mie Das 
ja billig nach Der Günbe zu gejchehen pflegt. 


Bon ber Mene 
Reie gibt es von Doppelter Ilrt, Die eine ift zeitlich und finnfich, 
Die andere göttlich und übernatürlih. Die zeitliche zerrt fih nr 
immer tiefer hinab in immer ärgere Pein und jet den Menfchen 
in einen Sammer, ald ob er ftrals verzweifeln müfle, Die bleibt 
fteefen im G@lenb unb fommf nicht vom Fled: e8 wird nichts Daraus. 
Anders bie göttlihe Reue. Sobald nur im Menfchen eine 
innere Mitbilfigung auftaucht, gleich erhebt er fih auch zu Gott und 
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feht fih, gegen ms Günbe forglich gemappnet, in einen unerfehütter- 
lichen Willen, Yinb von ba erhebt er fih zu grengenlofem Gpffper- 
trauen unb gewinnt eine Bahr Sicherheit, Unb hieraus ent- 
fpringt eine geiftige Freude, bie Die Seele berausbebt aus allem 
Elend und Sammer und zufammenfchlieft mit Gott. inb je gebred- 
licher fich einer fühlt und je zahlreicher feine Mifetaten: je mehr er 
rjache hat, fih in ungeteilter Singabe an Gott zu binben, bei bem 
es feine Günbe unb fein Gebreften gibt, 

Der ficherfte Grab barum, ben man bejchreiten mag, will man in 
sefammelter Anbacht zu Botte geben, ift: fünblos zu fein fraft 
ber göttliden Reue. nd je fehimerer man felber bie Günbe 
mwägt, um fo eher ift Gott bereit, fie zu vergeben, zur Geele zu fommen 
und Die GSünbe zu vertreiben. St jeder am rübrigften, bas$ abzu- 
fun, was ihm am meiften zuwider tft. Se zahlreicher und fchlimmer 
bie GSünben find, mur um ir lieber mb rajher vergibt fie Gott, je 
mehr fie ihm bamit iber find, Raum alfo, baf bie göttliche Tene 
fich zu Gott erhebt, jo find alle Sünben bälber verjhwunden in ben 
Abgrund Gottes, als ich mein Uluge zutun Zönnte, unb werben io 
vollftänbig zunichte, wie wenn fie nie gefhehen wären ®), 


Sehr gut dat Infef Bernhart in feinem Buche „Die philofo- 
phifche Miyftit bes Mittelalters” biefe ber chriftlichen jo mwiber- 
prechende Auffeffung von ber Sünde und ber Entlaftung bes 
Menfchen aus ihr zufammengefaßt (ohne fie zu billigen): 


Dank ihrer Kraft, an Gott zu binden, bat bie Günbe einen fiefen Sinn 
im geiftlichen Seben; fie ift ja nicht allein bes “Menjchen Tat, jonbern 
auch bie Sulafjung Gottes, „Sa, wenn einer recht aus Gottes Willen 
lebte, ber follte gar nicht wünfchen, daß bie Sünde, barein er gefallen, 
nicht gefchehen wäre — nicht Darum, weil fie wiber Gott gegangen, 
fonbern weil bu nun durch fie zu noch mehr Liebe gehalten bifl, ... 
Iwar haft bu wiber Gott getan, aber bu barfit Gott zufrauen, Daf 
er fnlches nicht über Dich verhängt hätte, wollte er nicht bein DBeftes 
Daraus ziehen.” Edebartd Optimigmus wendet fih an bie Noblefie 
ber ebelften Taturen und findet au auf feiten Gottes nur bas 
Ethbos der abfoluten Grofmut, bad in meilenweitem Abitanb von 
Zahves Furchtbarfeit auch in ber menfhliden Günbe ned feine Weis- 
heit unb Güte fpiegelt. Er fieht ibr lange zu, gewiß, Daß ber Menid 
Danach von ber Erfenninig bes Guten übermä um jo fefter an 
Gott gebunden werbe, „mie bad ja as nach ber Günbe fo zu fommen 
pflegt". Gie ift oft bag Shidfal von Mlenichen, bie zu großen Dingen 
auserjeben find, Giezu fommen meift nur folde, Die zubor Das 
Mechte verfiohen. Der Strafgebanfe tft mit dem Beariff von Gott 
ichon barum nicht vereinbar, weil er, bas göftlicdhe Sein, vom Nicht- 
Sein bes Bifen nicht berührt wird, Die Nüdfehr von ber Günbe 
aber Töfcht alles Vergangene aus, weil ja Gott ba nunc aeternum, 
ein Goff ber Gegenmwärtigfeit ift: wie er bich finbet, jo nimmf er 
bieh, nicht al ben, ber Dur gemefen, jonbern Der bu jesunb bift. 
Bedarf ed noch ber Strafe, Da doch bag Ereignig ber Sünde fon ber 
fchmerfte Schlag, von bem ber Menich betroffen mirb! 10), 


Da bei Kdehart, wie überhaupt im beuffchen unb im ge- 
fanten indogermanifchen Glauben, nicht mangelnder Ernft ber 
Sünde und ber Schuld gegenüber die Urjache fein kann, daß 
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ber Menfch tro$ Sünde und Schuld fich nicht von Gott getrennt 
fühlt, das zeigen feine Säte in ber 86. Drebigt: „Gerabe bas, 
daß du übel tuft, das ift bein Schaben allzumal und % Dir weh 
genug. ... nd gäbe ihm Gott das MWeh aller ber Welten, fo 
fönnte ihn Gott nicht mehr fchlagen, denn er damit gefchlagen 
ift, bafı er fünbigt” 7), 
Trogbem mirb bier mit einer gerabezu erhbebenben Selbftver- 
fänblichfeit die Cöfungvonder&hulb und die Be- 

reiungvondber faftberSünbe unmittelbarin 
der Gemeinfhaftmitdbem Öotterfabhren, bie im 
Grunde nicht jerftört worben tft und Durch nichts zerftört merben 
fann — auch nicht durch Sünde und Schuld. 

Die Lehre von ber rabifalen Trennung des fündigen und 
Thulbig gemorbenen Menfchen von Gott fünnen wir barım nicht 
annehmen, weil fie unferer SEIFERT wiber- 
Tpri&bt, bie ung lehrt, daß mir nie inniger in ber Gemeinfchaft 
mit den ewigen Mächten find, ald wenn wir erfennen und an- 
erfennen, daß mir fchuldfig geworben find. In ihrer Ge- 
meinfhaft find wirfhuldiggemworben. Mit ihnen 
bürfen wir unfere Schuld tragen. Nicht ohne fie irren wir in einem 
Glünbenjammertal. Sofern wir ung nicht feige vor ber Verant- 
wortung verfteden, find wir nad) wie vor bet ihm, den ber einfache 
Glaube „Gott“ nennt, Darum brauchen wir auch feinen Mittler 
und Verfühner für unfere Sünden. Säge wie biefe: „Gott fann 
die Schuld. nicht we nachlaffen, denn er ift der Seilige. Er 
müßte fein eigenes, heiliges, vollfommenes Wefen aufgeben, 
wollte er das tun. Er kann fich nicht untreu werden” ?*) mwiber- 
iprechen bem, was unfer Glaube ung erfahren lieh. „Gott“ märe 
uns nicht Gott, wenn man fo rational von ibm benfen müßte. 
Sene Sie find ung Verbüfterung der ewigen Größe und Güte 
Önttes, und wir empfinben fie barum als unfromm. 

Sünde und Schuldigwerden gehören zum Menfchjein als 
er Esoibtfeinwahrbaftigeds Werbenobne 
Schulb, Darum erleben wir unfere Schuld nicht unter bem 
Schatten bes Iprnes Gottes, vor deffen immer brobender Strafe 
wir ung zu fürchten hätten, fo tief wir Davon überzeugt find, dafı 
wir für unfere Taten auch ihm gegenüber verantwortlich find und 
baß fie nach firengen Gefegen eine Wirkung anheben, bie wir 
wicht and eigener Macht aufhalten noch beberrichen Zönnen, 
Wirkungen, die den ganzen Umkreis unferes Lebens in ein VBer- 
hängnis mit hineinzieben können. Wir fönnen unfere 
Schulbnurbarum fo tragen und burd, fie binburcdh zu 
einem mwahrhbaftigen, freien und froben Leben fommen, weil 
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wirunjer ganzes Sein mitallfjeinen Gejegen 
und Rätfeln in lebendiger Gemeinfdhaft mit 
bemewigen Bebensgrunde felber zu meiftern 
verjudhen, aus bem bies alles fließt, ber alles trägt und in 
ben e3 mieber zurüdlmündet, wenn fein ewiger Geftaltwille fich 
vollendet bat. Mur ber fromme Mtenfc fann unter einer folchen 
Lebens- und Schuldlehre leben, weil fich ihm alles verfnüpft zu 
einem religiöfen Ganzbeitserleben, in dem fittliche Forderung, 
Sünde und Schulb eingemoben find in ein umfaflenbes Gott- 
gefeheben. Hier wird feine Schuld beglichen, bier wird nichts 
gelühnt durch einen Stellvertreter, fo daß man nach der Beglei- 
chung biefer Rechnung fozufagen wieber auf freien Fuß gejegt 
märe. Hier fommf alles darauf an, baf der Menfch unbebingt 
verknüpft tft mit jener fchuldfchaffenden und fchuldlöfenden Macht, 
bie in emiger Majeftät über allem Erbengefchehben mwaltet und 
doch in ihm immer gegenwärtig ift. 

Sp fommt der fromme Menfch durch Schuld zu neuem Leben. 
Er entbedt baburch ben Se ec En ben Segen 
ber Sünde. Ohne Schuld gibt es fein Werben. Darum ift 
Schuld Menfchenfchiejal Darum ift fie in ihren tiefften Su- 
jammenhängen gejeben Gottes Shidu n 9. Sie einfach im 
böfen Willen des Menfchen oder gar im Willen des Satans 
mwurzeln zu af, der Gottes Feind fei, fcheint ung eine PVer- 
fürzung der Mechte des allwaltenden Gottes. Nein! fie wurzelt 
viel tiefer: nirgends anders als im ewigen Weltwillen felbit, 
der die Menfchen durch die Erfrhütterung von Sünde und 
Schuld zum wahren MWefen führt. 

Es tft fchmer zu verftehen und für feichte Gemüter irreführend, 
wenn gejagt wird, ott jei ber Berurfadher bes 
Böfen Sp abgrundtiefe Wahrheiten wie bie, daß bie legte 
Wirklichkeit alles wirke, können nicht in folche platten Worte 
gefaht werben. Wir haben feinen MWortweg zu jenen Geheim- 
niffen. Uber wir wiffen troßbem in der abnenden Tiefe unferer 
Seele, bap es Wahrheit ift: Med unjereSchulbiftnidt 
ohne Gottgefhehben. Sie mußte fein,bamitmwir 
Menihen würben Kämpfer Helben — fie hatte 
ewigen Sinn. 

Reine tiefere Öotteserfahrung gibt e# ale bie, bafı einer fidh 
verantinorte vor ibm für bas, was er getan, und baf er in ber 
Fiefe feiner Seele ben Spruch vernehme, baf Beben gemirkt 
worden fei — trot allem. Dies ift Die Seit madt- 
oolliter Begegnung mit dem UÜrgrund aller 
Dinge Aus joldhen Erfahrungen find die Sähe Edeharts von 
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ber „göttlichen Neue“ geboren worden. So lernen wir Ga fagen 
auch zu unferer Schuld als einer Stufe zu neuer Cebensgeftaltung. 
Statt dab fie und niederbrücdt in bie Mieberungen unfruchtbaren 
Fammers über das, was hinter ung liegt, hebt ber fchaffenbe 
Meltwille duch fie und empor zu den Höhen neuer Lebens: 
bejahung, wo der Bid fich ung weitet hinein in jene große, lichte 
el des Iberbens, zu ber wir gehören, in ber wir ringen bürfen 
mit allen Mibermäcten bur u Nieberlage, getragen 
von bem einen großen, göttlich ftarfen Willen. 

De lette Erlöfung gewinnen wir in ber Tat, die jeden 
Augenblid neu anbebt in ber Gemeinfchaft emiger Wirklichkeit. 
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Gefchichte und Schidjal 


1 

Geber von uns ift „Geichichte”, fofern er wird, b. b. er ift 
Gefchehen unter bem Selten tiefer a Aber erft ba, wo 
Boltwirb,gibtesßefdidteimfirengen Öinne. 
Denn Gefhichte it Geftaltwerdung aus bed Volkes Blut und 
Geift in einem ibm vom Schidfal beftimmten Raume. Bolt 
it ein wachfender Organismus mit einem inneren Sielmillen, der 
alle diejenigen brängt und leitet, die offenen Herzens und be- 
reiten Willens find. Das Werden eines Volles ae- 
Thiebtvpon innen ber. Seine höchften Schiefale werden 
aus feiner fchaffenden Tiefe geftaltet. Hier ift nichts zufällig. 
Seine großen Männer und Frauen, feine Führer und Geber 
werben ibm geboren, jo wie jener Wille es beftimmt, ber dem 
Bolfe innemohnt. E8 tft per göttliche Wille, 

Freilich gehören zur Gefchichte eined Dolfes auch feine 
äußeren Schidfale, buch bie es mit ber Ilmmelt ver- 
fnüpft wird, Es a dazu die vielen Beziehungen zu ber 
Geifteswelt der umliegenden Völker, die nicht ohne Einfluß auf 
fein Werden find. Uber dies ift Doch alles nur Ylntrieb bes 
inneren Terbend. Wir glauben Darum, baf bie äußeren Schie- 
Tale burch geheimes Gefeg in den MWerbeplan eines Voltes ein- 
gefügt find. Die Fäben des Schiedfaldgefpinftes find weit über 
die Sande geworfen. Die Ströme fchaffenden Zebeng kreifen durch 
bad Ganze, Es ift ein Wille, der in unferem Volte drängt wie 
in jebem Einzelnen von uns, ber innen wirft und außen fchafft. 
Auch bier gilt das Wort Goethes: 


Nichts ift beinnen, nichts ift Draußen: 
Senn mas innen, bas it außen, 
Sp ergreifet ohne Säumnis 
Heilig öffentlich Geheimnis. 
Testen Endes dienen alle Mächte und Ereigniffe, die in einem 
Volk wirken und ihm auftoßen, bem einen Stel, dab Volk werbe 
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gemäß bem inneren Bilde, dag im Schaffensgrunde des Volkes 
lebt, b. b. in feinem Bilute, bag für fein Schiejal beftimmenb 
- Die Geichichte eines Volkes ift ja nicht eine 

eihe von Ereigniffen, bie nacheinander unter dem Einfluß zu- 
fälliger Gemalten folgen, fonder WB ahstumausemwigem 
PBillen, Geftaltwerbung des Gottegin Raum 
unb Seit. 

Darum ift uns bie Gefchichte unferes Volles eine religiöfe An- 

elegenbeit. Und wenn nad unferen neuen Saframenten ge 
aoe wird, bier ift eines von ihnen: dag Saframent ber 
Bolfwerdbung. Damit meinen wir died. Die Gefchichte 
eines Doltes ift Gottgefchehen. Nicht nur die Großen 
eines DBolles, nein, alle Echten, die fich ergreifen laffen von jei- 
nem inneren Iiehvillen und fich bineinbegeben in bag Bereitjein 
für ihr Voll, werden bineingezogen in die Gemeinfchaft jenes 
ewigen Sielmillens. Wir nehmen das Wort sacramentum in 
jeiner urfprünglichen Bedeutung, als heilige Verpflichtung zu 
einer Ylufgabe, der wir im Dienfte ewiger Mächte zugefchworen 
find, nd in diefem Dienfte erleben wir ben Gott. 

Tas it bas Auf und Ab von Gläd ober Unglüd eines Vol- 
tes, von Wohlergehen und Tot gegenüber ber Geftaltmerbung 
in feinen Männern und Frauen, in denen bas Bild bes Volkes 
be) darjtellt? Tticht dab wir die inzialen und politifchen Schie- 
jale bed Volkes geringjchägten. & kann uns nicht gleichgültig 
ein, ob wir bes Lebens Nothurft haben ober nicht, ob unfere 
Kinder Licht und Luft und Lebensraum genug befigen, um ge- 
ee zu fönnen, Davon hängt ja Die biologif KE Lebens: 
fraft eines Bolfes weithin ab. Es ift ung von hoher Bebeutung, 
daß wir politifch ehrenvoll daftehen, daß die Würde der Nation 
gewahrt bleibt. In einer Nation, deren Würde jeder antaften 
barf, kann auch Mannesehre und MWürbe des Einzelnen nicht 
gedeihen. Qiber über allem jteht das Bild bes Volkes, das 
werben joll. 

Doch dürfen wir bier nicht mißverftanben werben, als jagten 
wir weltfremden Träumen nn ER ftehen auf vem Boden der 
fabbaren Wirklichkeit, Wir wiffen, dab zur Geftaltwer- 
bung eines Golfes feine Wirtfihaft gebört, feine 
Tehnit, fen Bau- und Straßenweien [fs gut wie 
feine Runjft und a opbie, feine een 
und Dichtung. Der Geift bat nur dann Kraft und MWefen, 
wenn er imftanbe ift, nid einen ibm gemäßen Leib zu fchaffen. 

So find aud die Cebensftände umjeres Boltes gewollt 
son jenem jcehaffenden Willen, find organijches Wachstum aus 
dem Muß feines Bildgrundes, Der Bauer gehört zu bie- 
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fer Geftaltwerbung wie ber *irbeiter, ber GSelbat wie ber 
Gelehrte. Der Boden unferes Landes ift ung heilig Wir 
fönnen ihn nicht anders befchreiten als mit bem Gefühl 
religiöjer Ehrfurcht. Darum ift ung auch der Mlenfch, der diefen 
Soden bebaut, in erjter Zinie Gewähr des Beftanbes unferes 
Volles. Der „Bauer“ ift Mitgeftalter feines Bildes im höchften 
Maße, benn er fchafft bie Grundlage, in ber bas Peben ber 
Tation tief wurzelnd ruht. Wir find dankbar, dab wir frei 
emorben find von der Flucht vom Boden, erlöft von der Gering- 
ägung der Urbeit an ibm. Wir glauben, daß aus dem Werke 
beffen, ber ben Boben bebaut, einft ungeahnte Antriebe für den 
neuen Glauben fommen werben, wenn wir erjt einmal ung wieder 
ganz ber Kraft hinzugeben vermögen, die aus bem Boden quillt. 

©p Kr wird fein Bolf, am wenigften bag beutjche, zu feinem 
wahren Bilde fommen, wenn es nicht ben Abel ber geringften 
Arbeit wieber neu erfennt, wenn ber Arbeiter, der in ber Fabrit 
fteht, nicht enfbeden barf, dab fein Dienft an ber Mafchine 
Dienft am Göttlichen feines Volfes ift. And es ift ung ein 
Zeichen neuaufquellender Kraft des Volkes, daß 3. B. in ber 
Arbeiterbichtung ganz tiefe glänbige Töne wieber laut werben, 
fo etwa in Bruno Schönlants „Sohem Lieb der Arbeit“: 


Das bebe Lieb ber Arbeit. fünf, 

Sört, wie's über fohütternden Schienen bröbnt. 
Hört, wie e# unterirbiich Tauft, 

Hört, mie e8 in ben Fabrifen brauft. 

Die Urbeit fpielt mit Riefenhänben 
Gemwalf'ges Orgellieb ber Seit, 

Sinflutet e8 an grauen Mänben, 

Sinraufcht e3 zu ber Emigfeit 1), 


Der in dem Gedicht Kurt Klaebers: „Eine Kirche“: 


Heimat, aus all deinen Gauen 

Wollen wir eine Hirhe bauen! 

Eine Rirche, in bie wir alle al Brüder treten 
Und Schaffen unb beten, 


Die hohen Mauern 

Sollen unfere Lieber fein, 

Die jauchzen big in ben Simmel hinein, 
Und bie Hohe Wölbung 

Das weite Gimmeleblau, 

Und zur Made bie abertaufenb Sterne 
ind bie weite urewige Ferne, 


Millionen Fenfter 

Tollen wir in bie Ricche bauen, 

Pas find bie Geelen unfrer Mütter und Frauen, 
Das find unfrer Finder firahlende Augen — 
Millionen Fenfter. 
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And ber Turm, 
== ne Furm, 
er feit Iteht, 
Felt in jebenm Gturm 
Der über ber a Wolken Saum 
Ra 
Bi in ben unenblihen Raum, 
Sei unfre Treue, _ 
nfre Ereue zur Geimat, 


Sind bie Öloden find unfer Gerz, 

Die Ieife Mingen in Peib unb Gchmerz, 
He ftürmen, wenn bie Tot uns umlobt, 
Unb bie läuten, bis ber fenjenbe Zob 
Sie bricht. 

Unb bie Liebe — unfre Diebe 

GScll ber Altar jein, ber liter, 

Den wir auch alle im Serzen fragen 
Unb ber wie heiliger Glorienfichein 

Aus ben Augen firahlt, 


Brüder! und bie Hoffnung, 

Daß bie fchaffenbe Mraft 

Unfrer Hänbe, unfcer harten Gänbe, 
Ung mieber aus Tot unb Tob 

Sur Sonne reift, 

Soll ber heilige Glaube fein, 

Der uns alle zufammenfchmweiht 
Und und Brüber nennt und Dolf, 


Su unferem Altar aber 

Pollen wir alles bringen, 

Mas unfere gebundenen Sräfte 

Aus Fabriken, Yldern, Fluren, 
Fliffen und Bergen reißen 

An Samen, an Roblen, an Erzen 
Mus TFenern, jo beißen — 

Ulles. 

Unb ber Altar wirb alle lobnen, 
MWirb mit fegnenben Hänben 

Mieber geben 

Denen, bie fchafften 

Sonne, Seimat unb Peben. 

inb mir werben nicht mehr 

In feilelnben Fronen ringen. 

Sein, wir werben jauchzenb Fellfeln und Fron bezwingen. 
Fol — vu Boll — mein Poll 

Unb in biefer großen Rirche 

erben wir alle Brüber fein, 

Arm — reich — Mann — Weib — Rind, 
Meil wir in unferer Rirche vor Gott 
Ale nur Menfchen find ...2). 


Ein Segen wird einft über unfer Land fträmen, wenn alle von 
folhem Geift burchdrungen find, wenn ber beilige Sinn ber 
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Yrbeit bie Herzen burchglübt unb ihnen bie Erbe und das FTag- 
werf teuer macht als eine Gottesgabe, deren es feine höhere gibt. 

So wirb man auch im en Bolfe nie vergeffen blirfen, 
Re: feine großen IZaten im Reiche bes Geiftes gefchehen, und 
dab es fich felbft aufgeben würde, wenn es ben Geift verleugnen 
mollte, Wenn bie Menfchen einer tapferen und hohen Geiftigfeit 
nicht ganz eingefegt würben im Bau bes Neiches, könnte ja nur 
eine Rarifatur bed Deutfchen entitehben. Es muß wohl Bleiben 
bei dem Worte Hölderling, das er einft Deutichland im Bid 
auf bie anderen Völker zurief: 


Sie ernten ben Gedanten, ben Geift von bir! 


MWir find ferne davon, einer überftiegenen Geiftigfeit das Iort 
zu reben. Michts ift uns verhaßter ald der Düntel jener, die 
glauben, auf Grund ihrer höheren Bildung auf den Ingebilbe- 
ten hinunterjeben zu dürfen, nicht wiffend, Daß bie wahre Bildung 
im Bergen wohnt und nicht im Ropf und dafı oft der einfachfte 
Bauer oder Arbeiter mehr „Bildung“ hat als der größte Ge- 
lehrte. Aber wir burften dag organijche Sneinander von Geift 
und Goben, von Leib und Geele, von Tageswert und Gottes- 
offenbarung neu entdeden. Und erft dag Ganze des Volffeing 
und Bolfehaffens ift uns Geftaltwerdung des Geiftes, ift uns 
Salrament ber Volfiwerbung. 

Ium Gaframent der VBoltwerdbung gehört auch die Geftal- 
tung bes Staates, Ein deutfher Staat kann feine andere 
Wurzel baben als germanifch-beutfches Blut und Tefen. Senn 
bas, was als Wille im DBolfe, in feinen Beten bränst, muß 
feinen Ausbrudf finden in der Urt des Regiments, im Führer- 
tum, in eines Volles Necht und politifchem illen, Darum muß 
auch jeber Werfuch, ben Staat auf eine andere als eine unver- 
fälfchte germantfch-beutfche Grunblage zur ftellen, beffen Beftand 
gefährben, meil er bamit einer inneren Gebrochenbeit verfällt. 
Deutichen Glauben ift ber Staat fein notwendiges !lbel, fein 
Notbebelf; nicht nur ein „Gebilde von der Melt ber, der Ver- 
dammnis unterworfen wie alles Srdifche”, das erjt „von Öntt 
ber“ erlöft und begnabigt werben müßte, fondern eine Geftaltung 
aus bemfelben göttlichen Ilrgrunde unjeres Volles, aus bem 
alle jeine großen Geftaltungen Fe: Darum ift uns ftaat- 
Tiches Gefcheben, wenn e8 grob und echt if, Geftaltwerbung 
ewigen Willens troß alles Sragwürdigen und aller Schuld, die 
jeber Staatsgeftaltung notwendig anbaften, Hegelift eg ge 
wefen, der verfucht diefe ana EnB philofopbilch 

erfafjen. nd wenn wir auch nicht ber Meinung find, ba 
Eine Philofephie Die maßgebende fer für uns, fo glauben wir, 
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er auch bier Grundmabrbeiten im Sinne Deutfchen Glaubens 
gefeben bat. 


Das Allgemeine, bad im Staate fich beruortut unb bemußt mirb, 
bie Form, unter welche alles, was ift, gebracht wirb, tft basjenige 
überhaupt, mas bie Bilbung einer Nation ausmacht. Der beitimmte 
Inhalt aber, der bie Form ber Allgemeinheit erhält unb in ber 
tonfreten Mirklichfeit, welche ber Staat ift, Diegt, it ber Geift bes 
Volkes jelbfi. Der wirkliche Staat ift befeelt von biefem Geift in allen 
jeinen beionberen Angelegenheiten, Ariegen, Inftitutionen uff, Aber 
ber Menih muß auch willen von biefem feinem Geift unb efen 
felbit und fi bas Bemuhtfein ber Einheit mit bemjelben, bie ur- 
Iprünglich ift, geben. Denn wir Baben gelagf, baß bas Sittliche Die 
Einheit ift bes fubjeftiven und allgemeinen Willens. Der Geift aber 
bat es ein ausprücdlihes Bemußtfein banon zu geben, und ber Mittel- 
punkt Diefeg Miffeng ift bie Religion. Runft und MWiffenfhaft find nur 
verjchiebene Geiten und Formen ebenbesjelben Inhalt, — Bei 
trachtung ber Religion fommt e8 Darauf an, ob fi dad Wahre, bie 
Sbee nur im ihrer Trennung ober fie in ihrer mahren Einheit Tenne, 
— im ihrer Trennung: wenn Gott ald abftraft höchitee Tefen, Serr 
bes Gimmeld und ber Erbe, ber brüben jenjeits ift, und aus bem bie 
menjchliche irflichfeit ausgeföhloffen ift, — in ihrer Einheit: Gott als 
Einheit bes Allgemeinen und Einzelnen, inbem in ihm auch bas Ein- 
zelne pefifiv angejchaut wird, in ber Shee ber Menfchwerbung. She 
Religion ift ber Ort, wo ein Bolt fih bie Definition Defien gibt, mas 
es für bag Mahre bält®), 

In der Organifation bed Staates ift ed, mo bad Göttliche in bie 
Wirklichkeit eingelchlagen, biefe von jenem burdhbrungen und bad 
Meltliche nun an und für fich berechtigt if; benn ihre Grundlage ift 
ber göttliche Mille, Das Gefeg bee Mechte und ber Freiheit, Die 
wahre Derföhbnung, moburd bag Göttlidbe fih im 
Telbe ber Wirtlihfleit realifiert, bejtebt in bem 
Jietlihen unb redtliden GStaatsleben: biegift bie 
wahrhbafte Bearbeitungber Weltlihleit. Das Gittliche 
it Geborfam in ber Freiheit, freier vernünftiger Wille, Geborjam bes 
Zubjeftd gegen bad Giftlihe, In ber Gitflidfeit ifE Die 
Berföhbnung ber Religion mit ber Wirklichkeit, 
Meltlichleit vorhanden unb pollbradtf). 


Mir baffen den Kritiker, der beijeitefteht und in ärmlichem 
Beffermiffen lauert auf die Schwierigkeiten, bie bem Staate er- 
wachlen, weil er vom Schtiefal in Binge gezwungen wird, bie 
bem Rritifer nicht Liegen. ing bünft ber Ingftliche, der nicht mit 
anpadt, um „feine Hände rein zu halten”, ein eigenfüchtiger Wicht, 
no dann, wenn er ed um Gotted Willen tut. Died mag Die 

rt fremden Glaubens fein. Deutfcher Glaube ift es nicht. Wir 
wilfen, Daß „alles, was der Menfch anfabt, mit Schuld be- 
Haftet it mie Feuer mit Rauch”, und wir mürben uns als Feig- 
Iinge verachten müfjen, wollten wir ung fernhalten, um ja nicht 
mitjchulbig zu werben, 

Emiger Wille eines Bolfes wird Yorm im Staate. Unfere 
Staat®bejahung ift alfo eine religidfe und ber 
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um nicht weniger tief und entfchieben, weil mir wiffen, bah auch 
biefe Gottwerbung bas Schiefal alles menfchlichen Seins trägt, 
nämlich Die ungeheure Spannung zwifchen dem, was heiliger 
Tbille forbert, unb bem, was ift und gefcheben muß. Diefe Span- 
nung raubt ung nicht ben Glauben; fie gibt ihm erft feine ganze 
Wucht unb Tiefe, weil fie ung jeben YUugenblid aieingt, ung in 
unferem Tun und Laffen der Gemeinfchaft ewiger Mächte zu 
perjichern. 


2 


E3 gibt Zeiten in ber Gefchichte eines Volkes, die ung in 
bejonberer MWeife ergreifen ald „Seiten bes Schaffen- 
ben“. Der Kampf der Sachjen für ihren alten Glauben, die 
toßen MWerfe des Mittelalters, die Reformation, die Zeit 
Sriebriche bes Großen, bie Befreiungsfriege, ber Meltfrieg, bie 
Deutjche Revolution. Es ift uns, als fähen wir dann den wal- 
tenden Gott erbnah durch unfere Gefchichte fchreiten, richten und 
wirfen und die Geftaltung boch auftürmen, wie die Schiefals- 
berge unferes beutfchen Landes: 

Viel hat er zu fagen und anders Reit, 
Ind Einer & ber enbet in Gtunben nicht, 
- Sa er find 

Ste ieg, ba hochau e 

Bon Beer ee ir 

Sinziehet über bie Erbe ®), 

Elend bleibt die Seele, bie nicht in Ehrfurcht erfchauert vor 
Eis Zeiten Gottesfchritt. Niemals werden wir Deutfche fein 
Önnen in bem tiefen Sinn des ewigen Sielmwillens unferes 
Bolkes, wenn wir nicht fo die beuffche Gefchichte ala Dffen- 
barung ewiger Mächte in uns jelbft neu erleben. Iene großen 
Zeiten find heilige Stätten unferer Andacht und Erhebung. 
Dorthin fjoll unfere Fugend geführt werben von Eingemweibten, 
die zu fünden vermögen von dem Walten des Gottes in der Ge- 
a: unjeres Dolfes, von der Geftaltwerdung feines ewigen 

ildes, 

Aus jolcher Ergriffenheit heraus erwuchs der Ruf: „Unfer 
Glaube ift Deutfhland!" Damit kann nicht gemeint 
jein und ift nie gemeint gemefen, bafı ber RE Menfd 
feine andere Wirklichkeit fenne, an die er glaube, als Deutfch- 
land, das deutfche Bolf und den deuffchen Raum in ihrer bloß 
irdifch-fichtbaren Gegebenbeit. 

Denn ber Glaube bat es immer mit einer legthbinigen Wirk- 
lichkeit zu ee tit es fein Glaube im tiefften Sinn. Und 
bie legfhinige Wirklichkeit ift mehr und noch anders als Deutfch- 
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land. Sp gewaltig und groß unfere deutfche Gefchichte jeit wielen 
Sahrtaufenden, bie hinter uns liegen, gemwejfen ift, jo groß fie auch 
noch, wie wir hoffen und glauben, vor ung liegen mag: eg wird 
einft eine Seit kommen, in ber es fein Deutfches Neich und fein 
beutfches Bolt mehr geben wird. Ga, feine Völker und feine 
Menfchheit wird mehr fein; fein Lebewefen auf Erben und feine 
Erbe; feine Sonne und fein Sonnenfoften. mb felbft Die 
Strablenwelt der Milchftraße, in bie wir eingefügt find, wird 
fich auflöfen in Sternenitaub und zurüdtehren zu ihrem Urgrund, 
um von bort neu zu erjteben als leuchtender Nebel zu Schöpfer- 
sängen unermeßlicher Zichtjahre. 

Aber ber Lebensgrund wird ewig fein, und die lette Wirklich- 
feit wird obne Aufbören alles tragen und durchwalten — und 
mit ihr bat es ber Glaube lesten Endes zu fun. Gie erfpürt 
er im Gegebenen und in ihre Gemeinfchaft tritt er durch das 
Dafein bejeligt ein. 

ber in unferes Volkes Gefe re trifft ung Diefe legte Wirk: 
lichkeit beionberg fichtbar und ne tfräftig entgegen, weil wir yon 
ee innerjten Iefen und Stelhmillen felbft getragen finh. 
Ind barum fönnen wir jagen: „Unjer Glaube ift Deutjchland“. 
Und nur darum lebt in unferen Serzen bas Lieb vom „ewigen 
Deutihland“ Bon jenem Deutichland, das als göttlicher 
Geftaltwille in ung allen drängt und ruft zum Göchiten und 
Edelften, das unfer Volk fein und m foll. Sener Geitalt- 
iwille, ber in unferen Großen feinen Die Sahrhunberte amingenden 
Austrud findet. MWabrlih, es it nicht DVermefjenheit und 
Düntel, aus dem dies Wort vom „ewigen Deutfchland“ geboren 
wurbe, jondern der Glaube an den Yuftrag aus dem Eimigen, ber 
uns in unjerem Dolf entgegentritt, und den durdy Sabrtaufende 

inburch jo viele Geichlechter vor ung zu erfüllen getrachtet haben. 
ir lieben Diefes „ewige Deutfchland” mit frommer Liebe, weil 
wir ben Huftrag lieben und ehren, der uns in ihm gegeben ift, 
ung und allen Rommenden, die echten beutfhen Blutes und 
Gheiftes find, 

Penn mir gläubigen Sergens und feelenofferen Yurges fo bie 
Geftalten unferes Volkes, die über die Sabrhumderte und Iahr- 
taujenbe hinweg ragen, betrachten, jo entbeden wir, mie Durch fie 
ein Bild geiftigen Seins fi geftaltet, das wir, un- 
mittelbar von ibm im Innerften bezwungen, al® das unfrige an- 
erfennen und lieben. Niemand braucht und die Anerfenmung 
Diefer Vorbilder aufzuzwingen, denn das Bild, das fie find, it 
dasfelbe, das uns, barrendb der Geftaltung, im eigenen Serzen 
wohnt. Bermag doch ver Menich er wahrhaftig anzuerfen- 
nen und zu lieben, als was in ihm felbft zum Lichte will, Swar 
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haben jene großen Geftalten, ein Armin, ein Widufinb, 
ein Edebart, ein Qutber, ein Friebrihdber Große, 
ein Schiller und Önetbe, ein Beetbopen md Wag- 
ner, eın Riegihe, em Bigmard, ein Ditler ihr 
Emwig-Einmaliges, ihre eigene urtümliche Sinnhaftigfeit, vor ber 
wir ebrfürchtig ftehen als vor einem Urgemwirkien. Aber fie alle 
und bie vielen, beren Namen ungenannt in unferem Bolfe wirken, 
find uns bie geberme Bruderichaft der Schaffenden, welche bie 
Geitalt des Deutjchen in ihrer Vielfältigkeit und Unbegreiflichkeit 
vor uns hinftellen, dab wir fie erfennen und mitwirfen an ihrem 
Werben. Wir fehen in ihnen eine Schöpfung aus dem ewigen 
Grunde. Sn ihnen Schaut das beutjche Bolt fich felbjt an in 
feinem Ziefiten. 

Am größten aber Be Die Seiten, wenn ganze Ge- 
Ihlechter ergriffen werben von jenem ewigen 
Bilde, ihm nachzuleben. Wenn alle Schaffensgrünbe bee 
Bolles erwachen und es in feiner lebendigen Ganzheit einer 
& en YAufaabe fich bingibt und fich entgegenftredt den hohen 

talten ber Ken bie bed Volfes Schidfal getragen haben 
unb barum zu Selden geworben find bes Gchwertes und bes 
Geiftes. Gier erfüllt ih ein Stüd Weltplan. Der ewige Wille 
gewinnt in Blut und Geift geftaltbafte Wirklichkeit. So wird 
jebes neue Gejhleht Erbe eines großen PVer- 
mächtniffes und wirb an ihm auf feinen Wert 
eprüft. Das ift ber legte Prüfftein eines gläubigen Deut- 
chen, ob er ber großen Geftalten, bie jeines Boffes Urbilo 
tragen, würbig fich erweift in Sein und Xat, 

Es ift von tiefer Bedeutung, bier zu begreifen, bah eines 
Volkes Gefhihteinihbrem Gefamtzufammen- 
bang geichaut und ergriffen werden muß. Denn das Volk in 
feiner Gefchichte ift wie ein wachfender Organismus, aus dem 
nicht einjeitig und willfürlih ein Stüd herausgenommen oder 
ein MWejenszug als Speal herausgetrennt werben fann. Gebe 
Geftalt a EpocheijfteinStüdbesßanzen, 
basnurim Ganzen feinen wahren Sinnerfällt. 
Dies gilt für bie Geiftwelt eines Volkes fo gut wie für feine 
politifche Gefchichte. Sp gehört z.B. Odin, der Wilde, zur 
germanischen Neligion fo gut wie Thor, ber Bauerngoftt. Die 
ordnend waltende Macht hat nicht mehr Bebeutung als der un- 
geftüme Sturm, ber Wälder und Menfchen wild ing und 
in den Serzen Kampfesraufch und dichterifche Verzüdung weckt. 
Ser Selb, ber fein Leben lachend hinwirft und oft in Abentenern 
jeine unerhörte Lebensenergie verfchäumt, gehört jv gut zum 
nordifchen Weltbild wie der Bauer, der auf fefter Erde, in Orb- 
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nung firenge gehalten, den Boden bebaut und feinen Hof ver- 
waltet. Dhne jenen umbelümmet Wagemutigen, der im 
Wilingerleben des Lebens tiefen Inhalt findet, wäre die ger- 
manife)-beutfche Welt gar bald in das ihr immer drohende ALLL- 
tagstum, das in Kleinen Seiten den Spießbürger zeugt, verflacht. 

Die ganze indogermanifche Geiftesbewegung it beitimmt von 
einer gewaltigen Polarität. Der rafende Dionyfos gehört zum 
Griechentuum jo gut wie Zeus und Apollo. Selbft Diato if 
ber Meinung, dap alles Große aus Verzücdung geboren werden 
muß®). So gehört ber ftrenge Denker Hegel ebenfo zum 
deutjchen Wejen wie ber efftatifche Hölderlin, Kant fo guf 
wie Schiller oder Schelling, Schopenhauer um 
Wagner fo gut wie Niesfche, Rlages nicht weniger als 
Sermann Shmwarz 

Sp bat auch jede Epoche der Gefchichte ihren eigenen Auftrag 
und tft je für 4 enommen nur ein Moment im groben 
Entwidlungsgang. PRenaiffance und Humanismus, Aufklärung 
unb ber en Ipealismus, die Romantik und das Seitalter . 
der Wiffenfchaft, Sugendbewegung und Nationalfozialismus, fie 
alle müjjen in ein® gefehen werben, damit jeweilig ihr inneriter 
Sinn und ihre Bebeutung im Gefamten erfannt werben. 

E38 gehört zu ben großen Fehlern der Gefchichtsbetrachtung, 
daß man Dieje Polarität, die Notwendigkeit diefer Entgegen- 
jegungen nicht erfannte, und darum nicht burch fie hindurch zu 
ber Miurzeltiefe vorgebrungen ift, in ber Das beutfche MWefen 
aus feiner Einheit notwendig diefe Spannungen erzeugt. So be: 
fämpfen fich immer Richtungen und Seiten, anftatt daß man in 
organifch-Tebendigem Sufammenhang mit dem Ganzen deffen 
tiefjten Sinn und Werbewillen erfhaut. Es wird von höchiter 
Bebeufung fein für die wefentliche Geftaltung des deutichen 
Bildes, daf wir miteinander in Vertrauen ringen um Die Ge- 
Tamtjchau, um das Gefamtfein und die Gefamtgeftaltung. 

ZUlle taufend Jahre vielleicht ift einer imftande, diefeg Ganze 
zu jchauen und zu verförpern. Dies find bie großen Rnoten- 

untte ber Gefchichte eines Volkes, in deren Ilmfreis banın die 
Dekckunberte zu leben vermögen. Edebart war ein folcher 
Dunft in ber beutfchen Geiftesgefchichte, ein anderer Goethe, 

Bolf in ber Gefchichte als mwerbenbes Mefen ift num aber 
nicht nur ein organisch MWachfendes, Es ift auch eine 
Gemeinfchaft, die im ingen ftebt mit ben 
geheimen Widermähten Alles Gefchehen tft darum 
tragifch, weil das DBejte oft unterliegt und das GSchlechtere 
est Gerade Hölderlin, ber mädhtig vom Hrbilb feines 

olfes Ergriffene, hat dies gar fchmerzlich empfunden. 
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Du Land bes hohen, ernfteren Genius’! 

Su Pand der Piebe!l Bin ich ber beine fchon, 
Dt zürnt ich weinend, daß bu immer 

Blöde bie eigene Geele leugneft. 


nd das Toben des Nachtgeiftes bat ihm die begeifterte Seele 
bebrängt: 
iind Freigelaffen ber ee x 
Der a ber re unfer Sand 
Befhmwätet, mit Sprachen viel, undichtrijchen, und 
Den Schutt gemälzet 
Bis biefe Stunde. 


Seine Hoffnung ift jedoch nicht zerbrochen, denn er jchliept: 
„Doc kommt bas, was ich mil” 7). 

nd feine Strafrede an die Deutfchen, die er im Hyperion 
dem Bellarmin in den Mund legt, ift ein ergreifendes Seugnis 
für den umgeheuren Schmerz, den Hölderlin empfand über bie 
Schwächen und die Fragwürdigfeit Des eigenen, inntggeliebten 
Volkes. Er hat, und mit ihm viele andere, mit wundem Herzen 
um ben wahren Sinn des Deutfchen gerungen. Und wir wären 
fchlechte Belenner bes Glaubens an Deutichland, wollten wir 
nicht in innerfter Geele an diefem Ringen mit teilnehmen. 

Daran wird fich noch das Schiefal des neuen Meiches, dem 
wir mit Singabe dienen und das wir lieben mit böchfter In- 
brunft, entfcheiden, ob Menfchen genug da find, die Diejes Dolfes 
emiges Urbild fchaffend erfpüren und die Kraft haben, ihm 
gemäß zu leben und zu wirken, den Mut, bas mittragend und 
-fampfend beim rechten Namen zu nennen, was biefem Irbilde 
zumiber ift. Denn wird das HUrbild nidht Gegenwart, io 
wird bes Volkes tieffter Wille das vorläufige Gebilde zerfchlagen, 
das ihm nee dient. Gemaltig waltet diefer Wille, ehrfurcht- 

ebietend in feiner hoben Mafeftät, unheimlich wegjchreitend fiber 
änner und Zeiten, die ihn verleugnen. 

Wenn nach dem Sinn der Gefhichte eines Volkes 
gefragt wird, fo haben wir die Antwort darauf fehen kurz an- 
gedeutet. E8& ift zunächft einmal die Erfämpfung und Sicherung 
des Pebensraumes, ber ihm die Grundlage zu Sein und Geftalten 
verbürgt. Ihn antaften zu lafjen, wäre wiberfinniger Ungebor- 
fam gegen den ewigen Willen. Dann aber find e$ die großen 
Geftalten eines Volkes, die durd) ihr Sein und Leben wie burch 
ihr Werk fein Urbild leibhaftig darftellen. 

Der Sinnder Geihidhteliegtalfsinder Ge- 
ftaltwerbung biefes Urbildes jelber. Fr it für 
ung nicht ein ewiges Öottesreidh, für dad wir ung in ber e- 
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Ihichte zu bereiten hätten und bag am Ende ber Melt ftebt, 
alle ne in fi verfchlingend. Sinn der Gefchichte ift das 
Gefheben in feiner Gottgewirftbeit felber. 
Der Sinn der Gefchichte liest ganz tief gefeben darin, Daß fie 

efhiebht Es braucht ibr ein Wert und Sinn von außen 
= gegeben, fein Mert und Sinn außer ihr gefeht zu werben. 
Weil ıhr Gefcheben aus dem emigen Grund ift, darum trägt 
fie urtümliche Sinnbeftigfett in fich felber, wie die Blume umb 
ber Baum und bas fiolge Tier ihren ewigen Sinn in fich felber 
fragen, weil eg Geftaltung ift, die nichts anderes fein will als 
eben Geftaltung. Bern bag Form wird aus Formmwillen, baf 
Dafein gemirft trirb aus dem Seinsgrunde, baf Gottleben ficht- 
bar gefchiebt in Luft und Leid, er und Licht, duch 
Geburt und Zob, burdh Werben und Vergehen, das ift „böchiter 
Sinn“, fe mie alles Eeben feinen Sinn ganz in fich felber hat. 

Diejessinnerleben in der Ilnmittelbarkeit des Lebens 
und bes Gejchebens jelber ift nur dem släubigen Men- 
jhen möglich, der des Ünttes Fehaflende Gegenwart im 
Gegebenen zu erfpüren vermag. Denn letter Sinn alles Mienf&- 
jeins fit ja Doch Dies, baf er ben Gott erfpürt. Er, biefer gläubige 
Denih allein, fan fich bem Zeben und alfo auch dem Gefchehen 
je rüdhaltioe und vorbehaltlos hingeben, daß er von ihm jelbft, 
db. h. von feinem Innergültigen im tiefften Seren er- 
griffen und überwältigt wirb als von einer Offenbarung. 

Bier vertieft fih die Gefrhichtsbetrachtung zu frommem Ge- 
fchichtserleben. Wer fo feines Volkes Gefchichte fieht, der gibt 
jich hinein in fie als in fein eigenes Lebenselement. Tatmirfend 
beantwortet er bie frage nadı dem Sinn der Gefhichte. Inbem 
er felbit in fie eingeht und mitgeftaltet, lebt er erbfromm in ihrer 
unmittelbaren Sinnhaftigfeit, 


3 


Die Geftaltung des Llrhildes eines Volkes gefchieht durch 
alles Wirefal binduch nah geheimer Ordnung. 
Es gibt Augenblide, wo ung diefe geheime Ordnung im Ge- 
Erd in bad auch, wir verflocdhten And, Har zur inneren An- 
Thauung wird. Wir fehen mit freudigem Staunen und dankbaren 
Herzens, wie alles fich zufammenfügt, was vorher auseinander- 
fiel oder gar fich zu widerftreben fchien. Durch diefe innere Schau 
werden wir ben jchaffenben ee innig-gläubig verbunden, 
ba wir ung ihrem MWalten in alle Sufunft bingeben können im 
grenzenlojem Bertrauen. Wir wiffen in folchen Augenbliden 
tar und feft, dab wir getragen find und gelenft werben. Diefe 
Erfahrung erfüllt ung mit einer tiefen Ruhe und einer göttlich 
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feften Sicherheit. Was bebürfte e8 noch weiter, um Serr zu 
bleiben im fchwerften Ringen mit ben Widermächten des Lebens, 
um frei zu werben von allen Hemmungen des Dajeins, umver- 
mundbar gegen alle Miboerftänhniffe und YUnfeinbungen ber 
Mtenichen. ft bach alles ein Wille, beffen Siel wir fich erfüllen 
fehben. Serber, imftande, die Gejchichte mit gläubigem 
Sinn zu betrachten, bat in feinen „Sheen zur Philo)ophie ber 
Gefchichte der Menfchheit“ verfucht, der gefhilderten Erfahrung 
philofopbifchen Ausprud zu verleihen. 


Dem finnlichen Betrachter ber Gefchichte, der in ihr Gott verlor und 
an ber Vorjehung zu zweifeln anfing, gefhab dies Unglüf nur baber, 
weil er die Gefchichte zu flach anfah oder von der Vorjehung feinen 
rechten Begriff hatte. Denn wenn er biefe für ein Geipenjt hält, Das 
ihm auf allen Strafen begegnen und Den Eauf menichliher Hand» 
lungen unaufbörtith unterbrechen fol, um nur biefen ober jenen 
partifularen Enbzwedf feiner Phantafiee und Wilfür zu erreichen, 
fo geftehe ich, baf bie Gefchichte bag Grab einer folgen Vorjebung fei; 

ewig aber ein Grab zum Beften ber Wahrheit, Denn mas wäre es 
fr eine Worjebung, bie jeder zum Poltergeift in ber Drbnung ber 
Dinge, pm ee feiner eingefchränlten Ylbficht, um Schuß- 
verwandten feiner fleinfügigen Torheit gebrauden Fönnte, |o Da Das 
Ganze zulest ohne einen Serrn bliebe? Der Gott, ben ich in ber Ge- 
ichichte Jurche, muß berjelbe fein, ber er in ber Natur ift; berm ber 
Menjch ift nur ein Heiner Seil des Ganzen, und feine Gejchichte ifl, 
mie bie Gefchichte bes Murms, mit bem Gemebe, bag er bewohnt, innig 
verwebt. Auch in ihr müllen alfo Naturgejege gelten, Die im Mejen 
der Sache liegen und beren fich Die Gottheit jo wenig überheben mag, 
baf fie ja eben in ihnen, bie fie jelbft gegründet, fih_in ihrer heben 
Macht mit einer unwanbelbaren, mweifen unb gütigen Schönheit Al 
bart. Alles, was auf ber Erbe gefchehen fann, muß auf ihr gefcheben, 
obalb e8 nach Regeln gefchieht, Die ihre Volfommenbeit in ihnen 
elbiE Kagel 22 22» % 

Sch beuge mich vor biefem hohen Entwurf ber allgemeinen Natur- 
weisheit über bas Gange meines Gejchlechtd, um fo milliger, ba ich febe, 
Daf er der Plan ber gefamten Natur if. Die Megel, bie Weltjpfteme 
erhält und jeden Kriftell, jeveg Würmchen, jebe Schneeflode bildet, 
bildete und erhält aud mein Gefchlecht; fie macıte feine eigene Natur 
zum Grunde der Dauer und Fortwirkung besjelben, jolange Menjchen 
jein werben. Alle Bere Gottes haben ihren Beftand in fi und ihren 
Ihönen Sufammenhang mit fi; benn fie beruben alle in ihren ge- 
wifien Schranfen auf bem Gleichgewicht wiberftrebenber Aräfte buch 
eine innere Macht, Die Dieje zur Orbnnung Ienfte. Mit Diefem Peitfaben 
burdhwandere ich bas Pabyrinth ber Gejchichte und jehe allenthalben 
barmonifche göttliche Orbnung; denn was irgend gejchehen fann, ge- 
Ichteht, was wirken fann, wirt. Vernunft aber und Billigfeit allein 
Dauern, ba Unfinn und Zorheit fih und bie Erbe nermälten ®), 


Qlber jo a es ung macht, daß ung in gemwiffen Stunden ber 
Sinn ber Gefchichte aufleuchtet und wir mit banfbarem Gerzen 
einer maltendben Weisheit innewerben: Welt und Gefchichte haben 
auch noch ein anderes Geficht. Über unfere Schau des planvollen 
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Georbnetjeins legt fich Die Wolfe des jcheinbar Sinniofen in der 
gen Zinh über ung weg braufen bie ungeheuren Schidjale, 
beren Sinn mir nicht zu burchfchauen vermögen, most ber Kampf 
zwifchen Licht und Finfternis. Nicht alles, was in einem Volke 
it umb oejchteht, ift im Einklang mit dem Ilrmwillen feines 
Bildes; Dies betonen wir. Sein wahres inneres Mefen ift ein- 
gebettet in viel Vorläufiges und Fragmwürdiges. Wenn aber die 

ragmärbigfeit ber Mlenfchen in bie Sinniofigteit der Gefchichte 
auszurmachlen brobt, Dann legt fich das Dunkle des Dafeins fchiwer 
auf uns, Es vollziehen fich in der Gefchichte eines Volkes immer 
wieder Ereigniffe, die fo ungeheuer find, daß wir nicht anders vor 
ihnen fieben fönnen ale in beteoffenem Schweigen. Wie oft ver- 
fagt jeder Berfuch, einen Plan zu fehen. Schuld und Widerfinn 
mifchen fich zu einem finfter drohenden Rätfel. 

In gewifien Epochen der Gefchichte feheinen fich diefe Märfel 
zu häufen. Die Seit ber Ind Di oc Völlermanderungen war 


eine folche,. Damals mohl find bie germanifchen Selbenfagen und 
-fieber entjtanden, die das Tragifche des Menfchenlebens und des 
Meltgefchehens jo erfchütternd eindrucksvoll geftaltet haben. 
Zbarum mußte eine Gubrun all bas Zeih erleiben, fie, Das hoch 
sefinnte, edle Weib? ent nichts verbrochen, als Daß fie den 
Helden liebte und zum Manne gewann, der in Wahrheit einer 
andern zugebörte, was fie nicht wußte. Ind aus biefem Einen, 
aus ber Ziebe, die ihr niemand wehren fonnte, wächft nun Schiefal 
um Schidfal in unheimlicher Strenge, bis fie jelbft die eigenen 
Rinder in ben Toh [chidt, um für all das ungeheure Unrecht 
Rache zu üben, Warum das alles? Wie bier, fo bei vielen andern 
Gefchehnifjen gibt es feine Antioort mebr, bie Ginnbeutung märe. 

Auch wir find durch ähnliche Seiten bindurchgegangen und 
itehen in_vielem noch mitten in ihnen. &$ find immer bie gemal- 
tigjten Epochen des Umbruches, aus benen neues Werben ge- 
boren wird, weil bier Urmächte am Werke find, deren gehbeimed 
Wollen niemand begreift, 

Selden Gefchehniffen gegenüber gibt es für den Menfchen, 
wenn er am Eeben nicht überhaupt verzmeifelt, nur biefe beiben 
Möglichkeiten: entweder fügt er fich refianiert einem tatenlähmen- 
ben Fatalismus — dies ik metitens der Weg bes vorderaftati- 
= Schiefalsglaubeng gemefen — ober er begegnet bem 
Inaugweihlihen in ungebrodener Saltung 
als ein Menfch, ber jeben Weges gemillt ift, fich fieabaft zu be- 
baupten. Dies ift ee ee ee Schidjals- 
glaube. 

Man hat ben Schidfalsglauben in ber norbifchen Piteratur 
oft mißverftanden. Und noch neuerbings haben felbft DBerufene 
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gemeint, ihn auf fremde Einflüffe zurüdführen ge müffen ®). Dies 
it eine Verfennung feines wahren Tbefens. Er entjpringt aus 
den Wurzeln germanifchen und, auf Ganze gejehen, indo- 
germantichen WBefens. Sn befonderer raft und Bebenbigfeit hat 
er feine Ausbildung gefunden bei ben Griechen und ben Ger- 
manen Das bat jeinen Grund in der Yähigfeit diefer beiben 
Völker, die Wirklichkeit zu feben, wie fie tft, ohne den Berfud 
zu machen, fie rational zurechtzubeuten. Denn bie Wirklichkeit 
tft oft unbegreiflich fchwer und furchtbar, jo daß alle rationalen 
Berluche, in ihr Plan und Sinn zu entbeden, dem verfagen, ber 
fich nicht wegtäufchen läßt über das Tatfächliche. Dazu kommt, 
bat gerade biefe beiden Völker eine feltfam tiefe Erfahrung haben 
von ber Fatjache, ba bes Mienfchen Tun unter dem Wirfen von 
Gemwalten ftebt, die alles menfhlihe Wollen überfteigen. 


Die Art, wie der nordifche Schiefaldglaube in den Helden- 
[tebern der Ebda und in den Sagas geftaltet ift, zeigt Har fein 
Telen und jeine Wurzel. Die Ichiefalichaffenden Gemalten find 
bie Nornen. Sn ihnen baben fich alle jene tiefen Erfenntnifie 
verdichtet, welche die germanifch-beutfche Seele aus dem Leben 
felbft erfpürt bat: das ftille Dunkle Gefcheben bes Lebens ift tie 
das Mefen ves MWeibes. Aus gebeimnisvollem Grunde empfängt 
und gebiert fie, bem Leben hingegeben in ftiller UInbefümmertbeit. 
En geftaltet fich das Schieffal, fo quilit es aus dem Urbbrumnen. 
Arndt, in jeinem Gebicht auf die Schieffalefrauen, tft offenbar 
von berfelben Erfahrung getrieben, wenn er fingt: 

Sinab, hinab in Die Macht! 

Sinab von ben Bei en luen! 
Da iweben gema ge re 

Des Schidjale verborgene Macht ... 
Einft rollt ber Rnäuel fich auf, 
Gelchmängert mit fünftigen Keimen; 
So wandeln bie ftillen, geheimen 
Drei Schmeftern vom Srfus herauf 
iind bringen zum Lichte ber Sonnen 
Mas unten gejponnen 10). 


Huch das Bild vom Weben der Nornen, bag in ber 
nordifchen Literatur fo häufig gebraudyt wird, läßt und einen 
Bid tun in bie Anfcheuung bes nerbifchen Menfchen oom Ge- 
fcheben ber Dinge: Still werden die Fäden des Seins gefponnen, 
wird das Gewebe des Gefchebenen verfnüpft. E$ Hit ein großes 
unfichtbares MWalten, das Faden zu Saben jchlägt. Und wir felbft 
werden bineingewoben. Darum vermögen wir nicht bag Gemebe 
zu überfchauen. nd doch liegt fchon in dem Yusdrud die 
Ahnung von einer lesthbinigen Sinnhaftigfeit. Poetifch prachtoell 
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ift diefes Bild vom TWeben im ap Lied von Selgi, bem 
undingstöter, geformt. E3 fol andeuten, dab jchon bei der 
Geburt alle Schtejale bes Helden beftimmt find, 


1 3 
Slrgeit war es, Ste [chnürten mächtig 
Aare fchrieen, Schidlalsfäben 
Ton Simmelsbergen Dem Burgenbrecher 
Sant heiliaes Tab: Sn Bralunde Schloß; 
Da hatte Delgi, Golbnes Gefpinnit 
Sen bochgemuten, Gpannten fie aus, 
Borgbilb geboren Feftend es mitten 
In Bralunds Sclef. Am "Monbesfaal, 

2 4 
Macht wars im Sof, Sie bargen bie Enben 
Pornen Tamen, Sn Dit und Tbeft, 
Sie fhufen ba? Schidfal Des Fürften Land 
Sem ESchatipenber: Pag Dazmilchen; 
Der SGerricher bebriter Tach Torben warf 
Selle er heißen, Nerid Tochter 
Der rubmreichite Ein ber Bünber 
Rede werben, nzerreihibar, 


5 
ines Ichuf Hnaft 

ae An gene 
Unb auch ber Frau, 
She Yreube gebar: 
Ser Kabe rief 
Zum Raben voll Gier — 
Er jah im Wipfel —: 
„ach weiß etmagl” 11) 

„Alles ijt beftimmt.“ Diefer Sat joll nidht eine fata- 
Kiftifche Mefignation dem Verhängnig gegenüber zum YUusbrud 
bringen, fondern eine leßte, unerfchütterte Gicher- 
beit. Db bag Schiefal fataliftifch erlebt wirb oder anders, 
hängt von ber Kraft eines Menfhen ab, mit ber er dem Leben 
begegnet. Und Kraft zum Beftehen des Dafeins lebt im nor- 
die en Menfchen ne in einer unerfhöpflicen Fülle. Ge- 
rabe barum vermag er das Dunkel der Gejchichte und aud) jeines 
eigenen Lebens fo zu fchauen, wie es ift. „Ulles tft beitimmt”, 
bas bedeutet bei diefen Menfchen die Überzeugung, bap bie 
Ereignifje ibren eigenen majeftätifhben Gang 
geben, ber fich nicht nach unferen Wünfchen und Hoffnungen 
richtet, jondern feine Notwendigkeit in fih trägt. E3 ft Ehr- 
firccht vor bem Übermenfhlich-Gemaltigen, bas in ber Gefchichte 
fich funbtut, dem gegenüber die menjchliche Einficht legten Endes 
verjagt. Es an Milfen barım, baß bas Gefcheben beftimmt 
ift von einer Macht, in deren Willen und Plan niemand hinein- 
zufchauen vermag. Gerade biefe Befiheidbung por dem 
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unerforfhliden Walten gibt dem Shidfals- 
glauben jeinenreligiöjen Chbarafter. Er ift höchite 
Frömmigteit, die dem Selben verbietet, jener Urmacht, bie er 
mit orlog (unter anberen Namen), alfo mit dem tieffinnigen ort 
„Argefeg” bezeichnete, in die Rarten fehen zu wollen. Sene 
feichte TWeltanfchauung, al® ob fozufagen alles in der Neich- 
weite menschlichen Willens und Berftehens Tiege, jenes ärmliche 
Tiffentenllen um bie Pläne ber emigen Mächte, jene [ächerliche 
Anmaßung, bie glaubt, die TBege des Unenblichen bis an ihr 
Ende durchichauen zu Zönnen, wirkt auf biefen Menfchen im 
böchhten Grabe unfeomm. Der Schiefalsgläubige befcheiber fich 
beibenmütig, Freilich [pringt auch ihn bann und mann bie Frage 
an, was denn das furdhtbare Gejcheben bedeuten joll. Er er- 
innert fich auch jener Mugenblide, ba ihm fo etmag wie ein 
großer Plan in dem Gefcheben offenbar wurde. Aber er denft 
nicht daran, fih an der Frage des Marum mühe zu quälen. 
Sehten Enbes ift ihm gerabe bas fchwerfte und bunkelite Ge- 
[heben zu groß, ale ba er es mit feiner Ginnbeutung verun- 
ehren wollte, 

Der Shidfalsglaube iftibm notwendige Er- 
gänzung zu feinem Sinnglauben. Während biefer 
jeinem menfchlichen Denken Befriedigung fchafft, zwingt ihn 
jener Über bie höchite Eh = Sinnbeutung hinaus, im Ge- 
Icheben und feinem ewigen Gefestfein felber, in feiner heiligen 
Anbegreiflichfeit ben Grund zu finden, auf bem er in fiegbafter 
Gelafjenbeit auch dem Schmwerften begegnet. 

Nacd) hriftlicher Darftellung ift die nordifche Belt der laften- 
ben Macht bes Schidfjaldglaubens erlegen, mie einer fchreibt: 
„Die germanifche Welt drohte im büfteren Peifimismus eines 
unentrinnberen Schidfalsglaubens untergugehen. Eine Welle von 
VWeltangft und Grauen ging über die germanifche Ielt biefer 
Seit. Da kam das Chriftentum“ 2), 

Diefe Behauptung a nicht der Wahrheit. Die Frage, 
mie ber nordbifde Menfch fih zum Schidjalge- 
ftellt bat, kann nicht von einem falfchen Schieffalsbegriff ber 
beantwortet werben, mie e8 weithin von ben chriftlichen Sheo- 
Ingen gejchiebt, fondern nur aus den Quellen. nd in den Zuel- 
[en lefen wir e8 anders. Imar zeigen viele Ausdrüde, wie fchwer 
man oft fein Schiefal empfand, Uber alles, was über Schieffal 
gejagt wird, burchbringt ein felbftoerftändliches Safagen zu ihm, 
ein gefaßtes und beldenhaftes Shmbegegnen. Der Held fieht dem, 
was auf ihn wartet, ruhigen YUuges entgegen. Ia, er fordert 
ben, der um die Zukunft weiß, auf, fie ibm zu enthüllen, auch 
wenn fie Schweres bringt, So fagt Sigurb zu Gripir: 
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Miffen will ich, 

Mags erwünfcht nicht fein, 

Mas Har bu fiehft 

le Eigurbs Gelchid 13), 
nd als ihm Gripir dann das furdhtbare Schiefal, das auf ihn 
wartet, enthüllt bat, nimmt er Albfchied von ihm mit dem Sage: 

Gcheiben wir froh, 

ud Schidfal fiegt, 
Ähnlich in dem Lied von der Erwedung der MWalfüre, als bie 
von Sigurd erwecte Sigrdrifa ihm eröffnet, dab fie fein Leben 
nicht lange währen febe. 

Nicht Tange feh ic 

Mein SCeben mähren, 

Sa furdhibare Fehbe naht, 

Kiefe nun, 

Du Tannft es jest, 

Gchmmernber Schlöbaum! 

Mort ober Gchmeigen 

Mähle bi felbft; 

Beftimmt ift alles ilnheil 
Da antiwortet Sigurd: 

HM nicht meichen, 

Wink mir auch ob; 

Rein Sager warb ich gegeugt: 

Folgen mill ich 

Deinem Freunbesrat, 

Er lange mein Reben mährt ı*), 


Sigurd weiß, dab am fehmerften Schieffal der Held reift und 
daß fi, feine Größe im Tod vollendet, wenn er fich recht zum 
Schidjal jtellt, Denn bier ftehen fich zwei rmächte des Dafeins 
gegenüber: der ewig waltende Wille und der Wille bes Men- 
tchen, ber fich jelbft nicht verleugnen will unb Tann. nd zer- 
ichellt der Menfch bei diefem Sufammenprall, fo geht er damit 
nicht unter, wenn er ihm beldifch begegnet ift. Denn kein Schiek 
fal vermag ben heldifchen Willen zu zertrümmern. 

Mus biefen zmei birieben bes nordifchen Menfchen, bem 
Willen darum, 2 legten Enbes alles, auch has Unbegreiflichite, 
von orlog gejegt it, und baf es fein Schidljal gibt, dag fo furcht- 
bar wäre, baf der Menfch ihm nicht ftandhalten könnte, erwächft 
dann dem Schicfalsgläubigen jene unerbörte Sicherheit, 
in ber alles DBangen vor dem, was kommt und aller Wiberfinn 
der Melt verfchlungen wird. Diefe Sicherheit ift in ber Er- 
mahnung jenes norwegifchen Bauern an feinen Sohn, die König 
Sperrir in ber Sverrir-Saga in einer Anrede an fein Seer an- 
führt, bäuerlich nüchtern jo ausgebrüdt: 
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Am Längften lebt ber Nacdrubm eines Geben, fagte er; ober wie 
mwürbeft bu bich verhalten, wenn bu in ben Kampf fümeft, unb bu 
wüßtejt bas voraus, baß bu ba fallen jolltefi? antwortet: was 
iollte mich ba abhalten, mit beiden Händen zuzuhbauen? Der Hite 
prach: num Lönnte bir jemand bas mit Gewißheit jagen, baf bu 
ba nicht fallen follteft? Er antwortet: was jollte man fi ba fcheuen 
fo tapfer alö möglich voranzugehen? Ber Alte jprach: in jedem Kampfe, 
in ben bu fommft, wirb eineg von beiben gefcheben, Daß bu Fäll 
ober bafi bu baven Eommft, unb jei bu barum tapfer, benn Yllles i 
vorher beftimmt; ben nicht Feigen bringt Nichte in bie intermelt 
(i hel) und Nichts Tann bem Feigen helfen; auf ber Flucht ift Das 
Fallen am Shlimmften 15), 

Wir fehen hier, daß ber Schicfalsglaube eine ber ftärfften 
Grundlagen ber nordifchen Tapferkeit und des nordifchen Helden- 
tums war. Der Shidjalsglaubeindiefem Sinne 
der Lebens- und Tatbejahung auf Grund der iberzeugung vom 
ewigen Gefettfein bes ae: gebört daher zum 
Grundbeftand jedes Deutfhen Glaubens al? 
bienotwenbige ar ee Gottglauben 
unb zu ber Frage nach dem Sinn des Gejchehens. 

Darum bricht der Schidfalsglaube auch immer wieber fpon- 
tar aus ber Tiefe der beutichen Seele, befonders in den großen 
Seiten bes Ambruchs, in benen bie Sinnbaftigfeit bes Gefbeheng 
umbüllt tt von bem Dunkel gewaltiger (Freigniffe, die aller 
Menfchenbeutung fpotten, Wir haben Urmdt jchon angeführt, 
ber bejonders in jeinen Gugend- und Mannesjabren von Dem 
Schiejalsglauben jtarf gefaßt war. Gein eigenes Empfinden und 
Erfahren bat er zwar nicht an die nordilche, fondern an bie 
griechifche Form des Schidlaldglaubens angelnüpft: 


Mas bie heiligen Drei, bie jchmwargen 
Schmeftern unvermeiblich mweben, 

Das e6 ber firengen Trırzen 
Schlinget fih um jebes Leben: 

Has wir fireben, was wir wollen, 
Salt bie tiefe Macht gefangen, 
Heimarmenengd Donner rollen, 
Sifchend fprühn Erinnys’ Schlangen. 
Mas fragjt bu, Zörichter, viel? 

Es fommen, vom GSchiefal gebunben, 
Fe Freuben unb Zeiben ber Gtunber, 
Es fteht bir vom Gchidjal bas Siel, 
Zaf rollen die Räper bes Zebens, 
Su bemmft fie vergebens, 


Und die Parze fingt: 


Könnt ich tragen, ber Allgemalt 
Silben zu belfen bes Lebens Geftalt, 
Das Schieffal ewig Drehen zu müfen, 
Menn ich müßte fein Dunkles willen? 
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a zer 


Aber ich mebe Luft und Tech 

Immer fort, — was ich nicht verfteh, 
Ahnung mir faum ben Bufen jchmellt, 
Deffen, was geht burch Die irbiiche Thelt, 
Seh mich jelbft al3 ein dunkles Bild, 
Fin in Ziefe mir felbft perbüllt 16), 


Daß diefer Schiefalsglaube bei ihm nicht nur Spiel ber Emp- 
findung ober ber Nhantefie ionbern wirkliches Erleben war, das 
zeigen feine = in „Geijt der Seit” über die Kataftrophe des 
napoleonifihen Suges nach Rußland. 


SFened Dunkle unb lnbegreifliche, jeme unenbliche Macht über und 
in ung, bie aus ben Tioffen und aus ben Serzen bliget, Die wir Tor- 
fehung, Schiejal, Vergeltung nennen, bie vielnamig unb vielbeufig in 
immer gleich furchtbarer Nähe und Ferne uns umgibt, baf ein Belt- 

ericht gehalten, wie Europa feit vielen Fahrhunberten nicht gefehen 

ee Schuld und Unfhuld, Sünde unb Sertum, bie Getriebenen umb 
Die Zreiber, Die, welchen Gewalt getan ward, und bie, welche Gemalt 
taten unb tun wollten, alle bat ein Verhängnis gefaßt und jer- 
Pe E3 jcheint, bes Verbrecheng war mehr ala der Unfchulb; 
oh mir wollen fagen: bunfel finb bie Mege bed Gerrn, und fein 
Gterblicher mag fie richten noch meiftern IT). 


Dann tft es vor allem Hölderlin gewefen, ber aus echt 
germantjch-beutfchem Geifte heraus einen neuen Schiefalsglauben 
geftaltete. In „Opperions Sciedjalslied” fingt er noch jugend- 
ich jchmerzbewegt, in griechtfche Stimmung fi einfühlenb: 


Ihre wandelt beoben im Licht 
u weichen Boben, felige Genien! 
länzenbe Götterlüfte 
Rübren euch Teicht, 
Die bie Finger ber Künftlerin 
Seilige Saiten. 


Shielafles, wie ber Tchlafenbe 
Gäugling, atmen bie SGimmlifchen; 
Reufch bewahrt 
An beicheibener Finofpe, 
Slühet ewig 
Shnen ber Geift, 
ind bie feligen Plugen 
Biden in ale 


Emiger Stlarbeit. 
Doch une tt gegeben 
Huf feiner Sätte zu rubhn, 


Es fchmwinden, e2 fallen 
Sie Teibenden Mienjchen 
Slnblingg von einer 
Stunde zur anbern, 
Pie Maffer von Rlippe 
Su OR geworfen, 
Sabrlang ing Ingemwiffe hinab t®). 
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Gebr früh in feiner Entwiclung erwacht aber die große Er- 

fenntnis in ibm, bag wahres Helbentum nur and 
Notund MNotwendigfeitgeboren werben fann. 
Sein Hymnus „Das Schielfal”, noch jugendlich antik, ift doch 
ihon durchpulft von echt nordifchem Geift: 


Es fann bie Puft ber goldnen Ernte 
m Gonnenbranbe nur gebeihn; 

And nur in feinem Blute Ternte 
Der Kämpfer, frei und ftolz zu fein; 
Triumph! bie Darabieje fchwanben; 
ie Flammen aus ber Wolle Schoß, 
Die Sonnen aus bem Chaos, wanben 
Huıs Stürmen fi Geroen Ies, 


Mit ihrem heiligen Tetterjchlage, 
Mit Unerbittlichfeit vollbringt 

Die Tot an Einem großen Tage, 
Mas kaum Sabrhunberten gelingt; 
Und wenn in ihren ingemittern 
Selbft ein Elnfium vergeht, 

ind Welten ihrem Bonner zittern — 
Mas groß unb göttlich tft, befteht 19), 


Ten und tiefer heißt es in einem viel [päteren Gebicht: 


Denn über ber Erbe manbeln 
Gewaltige "Mächte, 

ind es ergreifet ihr Schidfal 

Den, ber e8 leibet und zaufieht, 

Unb ergreifet ben Völkern bag Gerz 9), 


In bem Symnus „Noch eine tft aber zu jagen” verknüpft fid 
innig, wie einft beim nordifchen Menfchen der Edda und 19 
Sagas, belbifche Inbenafamfeit mit Gläubigfeit: 


Bir aber zwingen 

Dem Unglüf ab, und hängen bie Fahnen 

Tem. See bem befreienden, auf, Darum atıch 
Haft bu Mätfel gefendet. Heilig find fie, 

She Glängenben. enn aber alltäglid 

Die Simmlifcdhen, und gemein 

Das Wunder fcheinen will, wenn nämlich, 

Bie Raub, Titanenfürften vie Gaben 

Der Mutter greifen, hilft ein Höberer ihr 21), 


Im „rchipelagus" ift Dann das Ruben in ber Gewalt bei 
Lebens, die drohendes Schieffal fchafft und doch zur felben Zeit 
den Menfchen trägt, bildhaft geftaltet. Er wendet fich der fchwei- 
genden Tiefe des Ozeans zu, dem Sinnbild urtümlich fchaffenden 
Seine als ber rätfeloollen, aber ewigen Suflucht bes mit Dem 
Schieffal ringenden Menfchen: 
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eh re 


Menn bie reifienbe Seit mir 

Ju gemaltig bad Haupt ergreift unb die Not und das Serjal 
inter Sterblihen mir meın jterblick Peben erjchüttert, 

Faß ber Stille mich dann in beiner Tiefe gebenfen 22), 


Der Schidfalsglaube ift dann in ber beuffchen Srehtung und 
Eakae A, wie auch in ber beutfchen Mlufif immer machtooller 
zum Durdbruch gefommen. Beethovens höchjte Schöpfun- 
gen jind, fief genug verftanden, geboren aus der Tiefe germanifch- 
Deutjchen Schiefalsglaubeng. Und in Kleiftsund Hebbele 
Dramen, jenen Ierten echt germani Seen Haltung, waltet 
ber Schidfals laube ftreng und groß. Endlih ift Niegfches 
Lied von der Notwendigkeit ein Seugnis bafür, baf diejer Held 
bes Ambruchs, nachdem alles zufammengebrochen war, worauf er 
fich früher gläubig fügte, im Schiefalsglauben, im Glauben an 
die Notwendigkeit, jeinen legten, unerfihütterten Salt fand. 

St! 

Don großen Dingen — ich [ehe Großes! 

jol man jhmeigen ober groß reben: 

rede groß, meine entzücdte Meisheit! 

3h jebe hinauf — 

sort rollen Zichtmeere: 

o Nacht, » Schweigen, o totenftiller Pärm! ... 

Sch jehe ein Seichen — 

aus ferniten Fernen 

finf£ langjam funfelnd ein Gternbilb gegen mid; ... 
Höchftes Gefticn dee Geins! 

Emiger Bildiwerfe Tafel! 

ht fommft zu mir? — 

Mas feiner erichauf hat, 

beine jtumme Schönheit, — 

wie, fie flieht vor meinen Sliden nicht? 

Schild ber Tiotmenbigteit! 

Emiger Bilbwerfe Tafel! 

— aber bu weißt e8 ja: 

mas alle hafjen, 

mweas allein ich liebe, 

bak bu ewig bift, 

Daß Dit ee bift! 

Meine Liebe entzündet fich ewig nur an ber Notwenbigkeit. 
GSchilb ber Notwendigkeit! 
SHöchftes Geftirn bed Seins! 
— bas Fein Ibun 

bas fein Mein befledt, 
emwiges Sa bes Geings 
emig bin uch Dein Fa: 
benn ich liebe Dich, o Emigfeir! 23) 


Sier mir, wie aus bem Schidfalsglauben für 
eine zufammenbrechende Seit neuer Lebensglaube fid 


F 
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gebiert. Es ift der Lebensaglaube, der die junge beutfche Gene- 
ration befähigte, das er Schidjal bes Weltkrieges unge- 


brochen zu überfteben. 


rnjt Jünger bat diefe Erfahrung fo 


befchrieben: 
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Merfmärbig, mit ber Erinnerung an jene erfie Materialichlacht 
fiehbt noch eine anbere in mir auf, unb jwar an eine gang feine 
Epifobe, bie biefen mächtigen Einbrüden a gar nicht von Be- 
beufung fcheint, Das war an bemfelben Abend, ber ih an biefen 
enbiofen Zag im Sohliweg jchloß, unb an bem ber Sauber richti 
begann, immer bichter Anserten am Gerisonf vor und bie bfchäife 
auf, beren Schein fich ala blutiges Zuden hoch in ben Wolfen wiber- 
fpiegelte. Sie bilbefen eine lange, tangende Kette unb verjchmolgen 
enblich zu einer einzigen glübenden Wand, Was bedeutete Da noch 
die Birfung jener einzelnen Batterie? Shre Einfchläge gingen fpur- 
fos unter in einem fabelhaften Sumult, im tau! en en giffigen 
Sifchen ber Geihoßbabnen, Die fich Dicht über unferen Köpfen zu einem 
engmajchigen Mes verflochten, und in einer Erplofionsbrandung ven 
nahezu abioluter Konzentration, die ung gleich jenem SFeuerftorf ber 
riechen umgab ale ein aufemmenböngenber Element. Fir aber 
haften bie Gefichter nn eiten gefehrt und jtarrten unbeweglich in 
bieje ee an, ir hatten feine Angft mehr, benn biefes 
Srhaufpiel war von einer fosmilchen Größe, vor ber fein menfchliches 
Gefühl mehr auffsmmen fonnte, Wir warteten, denn e3 war um- 
zweifelhaft, > fi an biefe ungehenerliche Berjchmenbung bes 
Materials ber Einjat be3 Menfchen jchliegen mußte. Und da jah ich, 
wie neben mir der Fäpneic 7%8,, ein biufjunger Menfch, fi bücdte 
und eine Meinflajche ergriff, die ihm am Abend ber Diaterialträger- 
trupp nach vorn gebradyt hatte, und Die für bie heißen Mittagsftunden 
bes nüchlten Tages aufgejpart werben follte, Ich jah, wie er fie zum 
unbe bob, in einem langen Zug leerte und lachend nad) vorn über 
bie Brüftung warf, inb ich verftanb, was bas zu bedeuten hatte: 
Er jah voraus, bak er fie morgen nicht mehr würde trinten fünnen. 
2lber in biefer einfachen Hanb Ze eine fo vermwegene Kühnheit 
und eine jo jelbfiverfiändlihe Überlegenheit, ba ich plöslic Das 
Gefithl einer großen Befreiung empfand, Daf ich ihn Hätte um- 
Se mögen, unb ba ich mit eimem Gchlage ganz Tuftig gewor- 

en mar, 

Das haben wir auch Tennen gelernt, biefes Gefühl, baf ber Menich 
dem Material überlegen ift, wenn er ihm bie große Saltung_ ent- 
a ge bat, unb ba Fein Maf umb £lbermaß ber äußeren 

ewalten denkbar ift, bem bie feelifche Rraft nicht gewachlen wäre, 
Und baraus fann jeder, ber Dazu fähig tft, den Schluß ziehen, daß 
im Menfchen, im wirklichen Menfchen, erte lebendig find, Die nicht 
buch Geichoffe und nicht burch Berge von Sprengftoftte 
werben Tünnen, 

ch glaube, es ift fehr wertooll und notwendig, Daß wir Diefe 
Erfahrung machen mußten, wie ich überhaupt glaube, daf Diefer 
Rrieg für ung notwendig if, Notwendig mit nur aus äußeren 
Grünben, fonbern in viel höheren Maße aus inneren Grünben ber- 
aus. Und das ganz Bejonbere Mb bat wir biefe Erfahrung nicht 
etwa buch ein fpelulativesg Denken, jondern buch bag Schicjal 
jelbft gewonnen haben, fie ijt eine Erfahrung aus Fleifch und “luft, 
Sie ift für ben Golbaten, ben Führer, ben Yrbeiter, ben Denter, 


nnen zerjtört 
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für jeben Einzelnen von bödhfter Wichtigkeit. Unb wenn bie Gene- 
ration, bie e# traf, Schulben bezahlen mußte, Die andere angehäuft 
hatten, jo bat fie vielleicht im ihren einfamen unb fürdterlihen 
Stunden im glühenben Fegefeuer be3 Materiald au Ihon einen 
Gewinn gefammelt, ber noch Mpät feine (Früchte tragen wirb, einen 
Gerinn, 88 ichwerer als alle Toten und alle Leiden wiegt 24), 

Schidfalsglauben im nordifchen Sinne ift aljo_nicht 
ein lähmender Fatalismus, fondern it Lebens- und Tat- 
glaubenimunbebingten Sinne Öerabe baburd), bap 
ber Menfch werlernt, fich mit ber Frage herumzufhlagen: Barum 
bas? — entfprungen aus jener Heinen Eigenfüchtigfeit, in ber 
alle Tatkraft erftiden muß — baburd, daß er in ber Überzeugung 
= be alles gefest ift von emig maltenden Mächten, wirh beim 

eldifchen Menichen bie tieffte Tintkraft auggelöft. Bar der Sor- 
gen um menfhli ängftliche Sinndeutung bes Gejcheheng wirft 
er fih ganz in den Nugenblid der Tat. Aller Wibderfinn des 

Pebens, das Inheimliche und „Böfe”, das in ber Gefchichte fich 

offenbart und fo viel beiträgt zu der ungeheuren Tragif der Melt, 

verfinkt in biefer gläubigen Bejabung des Soll, bas uns burch Die 

Forberung bes Ylugenblids aufgegeben if. Die eigenfüchtig 

bange Frage nach dem Warum verftummf vor der gewaltigen 

Forderung: Wozu?, mas will das Schicffal, dab ich fei und 

werbe? Darauf gibt es für ven Schidjalsgläubigen nur eine 

Antwort: Daß der fiegbafte Menjh werde, ben 

teinShidfelgmingt. Dieferfiegbafte Menid 

tit legten Endes ber Gefhihte Sinn und Giel 

Denn in ihm ift der Ilrmwille des Volkes verkörpert. Er baut 

unb trägt das Bolf Das Maß aber für ben fieshaften 

Menfchen ift bas jchmerfte Schidfal, bem er nicht erlieat. 

Binbing jagt es jo: 

Sie Erbe brängt fich zitternb an ung heran, 
bas Felb fteht auf wie ein Menfch vom Eager. 
Gaaten bemaffneter Männer fpriefen 

aus unfihtbarem Gamen 

in ben SFurchen zutag. 

Schauerlich groß blühen gränichmwarze Relche, 
Erbitaub unb giftige Gaje 

allenthalben empor. 

Hufgelchredt rafend 

fpringen Fontänen aus teocdfenem Grund, 
Auf Feuer gefrenzigt 

fahren Menjchenleiber zum Simmel, 
erftieben mit einer Mafle 

re verfohlter Sterne 

Erb und Gebein, 

Rauchterraffen mwälgen fih über und hin, 
In Ichweren Mettern raufcht Eifen nieber, 


a 
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Slige taften beran, 
Donner erwürgt uns, 
Seulender Ubgrund bäumt fi berauf 
überall und die Sonne Tchleift 
buntel verpefiete Mähnen in unfern ten. 
inentrinnbar hält ung ber Simmel 
unter fi bingebannt: 
unbeimliches Bafılisfenauge 
über Heinem Getier, 
Finfam lagen wir ba in ber Slot ber Schlacht; 
wir mußten, baß jeber einjam var. 
Uber wir wußten auch Dies: 
Einmal vor erbiitlichern ftehn, 
wo Gebet entrechtet, Geminfel zu Gott 
lächerlich ift, 
mo feines Mutter fih nah uns umficht, 
fein Weib unfern Teg Treugt, 
wo allet ohne Liebe ift, 
wo nur Die Wirklichkeit berricht 

reufig und groß, 
[ges macht ficher und ftolz. 

noergeßiih und fiefer 
rührt eg ang Gerz bes Menfchen 
alg alle Siebe ber Melk, 


Und wir fühlten: ba$ war bag Mah > 


AchtesRapitel 
Die göttliche Tiefe des Menfchen 


i 


(28 ift von böchiter Bebeutung für die Lebensgeftaltung und bie 
Meifterung bes Schiefals, mie ber Mienfch fich felbft anfchant 
und welche Überzeugung er von feinem eigenen Tbefen bat, Sit 
ber Menjch aus ewigem Grunde geiwachien, wurzelt er dort un- 
ausreigbar; ift er gottvermanbt und fan Diefe Gottuermandtfchaft 
Durch nichts zerflört werben? Dber ift er ein elendes, fündiges, 
verivorfenes und verdammte: Welen, das aus biefer VBerbamm- 
nis errettet werden muß duch einen Mittler und VBerfühner? 
3 ift entjcheibend Ne die Urt, wie ein Menfch in der Welt und 
wie er zur legten Wirklichkeit fteht, ob er fo oder fo fich felbit 
anjhauen barf. 

Wie im germanifch-deutfchen und insgefamt im inbogermani- 
jhen Glaubensbereich der Mienfch betrachtet wird, Darüber fann 
fein Sweifel fein. Vielleicht nirgends fo deutlich wie in der An- 
jehauung vom Menfchen zeigt fich der tiefliegende Xlnterfchied 
zwilchen indogermantjchem und criftlichem Glauben. Darum 
bürfen wir bier füglich über den germanifch-beutfchen Raum hin- 
ausgreifen und zum DBergleich Die weitere indogermanifche TBelt 
beranzieben. 

Die ältejte Überlieferung des indogermanifchen Weistums über 
ben Menfchen ftanmt aus Sndo-Urien. Schon fehr früh 
bat man fich bort mit bem Wefen bes Menfchen und vornehmlich 
mit feinem Gelbfte beichäftigt. Die Gefrhichte diefes Ningens 
um ZTiefenerfenntnig des Gelbites kann noch deutlich verfolgt 
werden. Nach dem Sufammenbruch des Glaubeng an die alte 
(ötterwelt wirb ein neuer Glaube vornehmlih auf Er- 
fabrung und Shaupom innerften Gelbfte auf- 
gebaut. Gleich zu Anfang der neuen Bewegung erwacht die 
Erkenntnis vom Menfchen als von einem gottverwandten, ja in 
jeinem innerjten Kern gottgleichen Wefen: Ein gr n e$, 
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ewiges GSelbft lebt in allen Dingen. Dies ift 
auch dasemwige Selbftim Menden. 

Sp antwortet [chon in einer der älteften Upanifchaden der Menfch, 
ber in ber andern Telt vor ben Thron des Brahman, ber ewigen 
Wirklichkeit tritt, als ihn Brabman fragt: „Wer bift du?*: „Ich 
bin bie geordnete Seit, Ich bin besjelben Wefend wie Die ge- 
ordnete Seit, Aus dem Fther al$ meinem bin ich 
geworben; bin Glanzfraft bes Jahres, dem MWeibe al® Same ein- 
gegofen, Ein Selbft ift in jeglichem IWBefen,. Du bift das Selbit 
bes Wefend. Was dur bift, das bin ich." Ihn fragt Brabman: 
„aper bin ich benn?”" „Du bift bie ewige Wirklichkeit”, jo Toll 
er bann antworten }). 

FMefe gewaltige Erfenntnis von ber Gottnatur im Menfchen 
wurde in Snöo-Ilrien die fefte Grundlage, auf der fich eine ganz 
neue Frömmigfeit und Lebensgeftaltung gründete. Sa, fte ift der 
febendige Rern bes indo-arifchen Glaubens durch die Zahr- 
taufenbe hinburch geblieben. Alle Dichter und Geher jenes 
Raumes find von diefer Tiefenfchau immer wieder hingeriffen 
morden. ®Die tiefinnerliche göttliche Herrlichkeit des Menfchen 
verband jie mit bem göttlichen Kebensgrund der Welt in frob- 
ichaffender Semeinfchatt. Se Ergriffenbeit jener Menfchen buch 
die neue Erfenntnig Drücdt fih in fühnen Bildern aus: „Das 
Herz des Menfchen ift die adhıtfach ummwallte Burg ber Götter, 
bie Teuntorige, Ilnangreifbare. In ihr ift eine golbene Schap- 
fammer, ein Zichtreich von Glanz umhällt. Dort wohnt jenes 
Munbermefen bes Selbites, bas mit ber emigen Wirflichleit eins 
tft. In die leuchtende, goldene, mit Serrlichkeit umbüllte Burg, 
die golditrahlende, unbeziwungene ‚ift Das brahman eingegangen” ?). 
Ind diefes brakman, das ewige Machtgebeimnig, ber emige 
Lebensarund, bie Ieste Mirklichkeit, ift Der Grund bes 
Gelbites, 

Mer biefes Selbft erfennt, wirh frei von Eobesfurcht, benn e8 
it „von Begierde befreit, tiefjchauend, todlos, urjeiend, mit 
Mefen gefättigt, feinem unterlegen, unalterndb, ewig jung.” ber 
das unerfchütterliche Wefen in fich trägt, wagt alles, hält allem 
fand, tft ewig frei. Durch bie ganze indo-artifche Glaubens- 
geichichte bis zur Bhagavadgita reibt ih ein großer Symnmus 
auf bas Selbft an ben anderen, wie 3. B. in ber Ratba-Ilpanijcheb 
IL, 18 ff., wo das Wefen des Gelbftes fo befchrieben wirb: 

„Sicht wirb er geberen, noch ftirbt er, Side ift biefer Scher 
„rgenbmoher”, noch ift er „irgenbeiner”" geworben. Ungeboren, ewig, 
ee ift ver Uralte, Nicht wirb er vernichtet, wenn ber Peib 
vergeht.” 
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„senn ber Täter meint, baf er töte, menn ber Getötefe meint, er 
fei tot, e fehlt beiden bas rechte Willen. Er tötet nicht, noch wird 
er gefotet” 

„leiner ald ein Atom, größer als ba Große: ift Das GSelbft, 
in bem Berborgenen ber lebendigen Melt verfiel. Der Munjchioje 
fhaut von Gram befreit burch Befriebung feines Fermiwefens Die 
berrlichkeit bes Gelbftes.” 

„Er fist ba, er wandert in bie Ferne; er ruht und Ichmeift Dad) 
überall, er vermag ben Gott, der MWonne ift und Doch nicht 
‚Wonne: zu begreifen außer mir?” 

„ber ben Rörperlofen in ben Rörpern, den Beftänbigen im ben 
Anbeftändigen, den großen allgemaltigen äfman (das Gelbft) erkennt, 
ber mwirb ein fühner Meifer und grämt fih nicht mehr.“ 

„Der atmen ift nicht burcch Belehrung zu erfaffen, noch durch Ver- 
fand, auch nicht burch viel heiliges BIN en. Men er ermählt, von 

em ift er zu faffen. Dem enthüllt der älman fein Mefen.“ 

„ser aber nicht faffen Tann vom böfen Wandel, nicht bie innere 
Rube gewinnt und nicht bie Sammlung, wer mit feinem Denfen in 
Unruhe bleibt, ber kann ihm nicht Eraft ber Erfenntnig erreichen“ 3). 

Auch die Bhagavadgita enthält unfterbliche Torte über das 
ewige Gelbft im Menfchen. Dort wird dieje Erkenntnis dann 
auh zur Grundlage einer abelig-heldifchen 
Sittlihfeit. Der „ewige Menjch“ (purusa) im Menschen 
ift jo über alle Wechfelfälle des Lebens, über Sieg oder Nieder- 
lage, Lob oder Tadel, Ehrung oder Schmähung, Schmerz; und 
Zob erhaben, baf ber, ber = erfannt bat, fühn, ftart und um- 
befümmert auch ber jchwerften Gefahr entgegengeht und im 
jhauerlichften Gefchehen aufrecht bleibt. 

„ein Schwert verwunbet ibn, Feuer verzehrt ihn nicht, bas Maffer 
erjäuft ihn nicht, Die heißen Winde verjengen ihn nicht. 

„Ewig ift er, alles burchbringend, ein eiler, unverrüdbar und 
immermwährenb.* 

„Jenjeits Des Meltfeins (apyakta), unausbenkbar, feiner Manblung 
unterworfen. Darum, wenn bu biejen fennft, brauchft ba bich nicht 
zu grämen," S 

„inb menn bu meinft, ba ewig er geboren wirb unb ewig mwieber 
firbt, jo brauchft bu Darum bich nicht zu forgen, Großarmiger.” 

„Denn bem Geborenen ift bas Sterben ficher und bem Geitorbenen 
bie neue Geburt. Dies tft ber Freislauf, ber nie aufhört, darum 
brauchft bu nicht zu Hagen.” 

„sm unentfalteten Urgrund ber Welt haben die Mefen ihren Un- 
fang. In ber Entfaltung find fie als in ihrer Mitte, Sn ben un- 
ch &lrgrund finken fie am Ende wieber zurüd. Wozu alfo 
ber Sammer?” 4), 

_Diefer Erkenntnis von der Göttlichkeit bes Kernivefend im 
Menjchen, durch das er in unmittelbarer Gemeinjchaft mit der 
Gottheit jteht, hat die ZTjchandogya-ilpanifchad in dem Gate: 
tal ivam ası, „bas bift bu“, Haffıfchen Ausoruc verliehen. Ein 
Schüler bittet den Weifen, ihn über das wahre Wefen zu be- 
lehren. Der Lehrer führt ihn duch Vergleiche zu der Anfchau- 
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ung einer verborgen fehaffenden göttlichen MWefenheit in allem. 
— Gr jagt er: 

„Being mir bie Frucht bes Nyagrobha-Baumes." (Diefer Saum 
mit feinen von ben Alten abmwärtsmachjenden Wurzeln Tann aus 
einem Heinen Kern zu einem ganzen Shaine fie ausmachen.) „sSDier 
ift fie, Ehrwürdiger.” „Spalte fie. „Sie ift gejpalten, Ehrmürbiger.” 
„as fichft bu bier?“ „Sch fehe bier winzig Meine Samen, » Ühr- 
wärbiger.” „Spalte einen von ihnen.“ „Er ift geipalten, Ehremiür- 
biger.“ „Mas fiehft du jertt" „Nichts, o Ehrwürbiger.” Da jprah 
der Teife zum Schüler: „Sene unendliche Feinbeit, » Guter, Die bu 
nicht wahrnimmft, tft es, aus welcher Diefer Be Nyagrobba- 
Baum ermäcdft. Glaube es, bu Guter. en biefe unendliche ein- 
beit ift es, Die bas ganze 2 als Gelbft burdhbringt. Sie 1ft base 
ewig Wirkliche, Sie ift bas Gelbft. Das bijt dus)“ 

Der fhaffende Lebensgrund im All und die 
emig fhaffende Tiefe des Menfchen find eins. 
And der Menfch fteht in diefem feinem innerften IBefen in 
unverbrüchlicher Gemeinfchaft mit dem ewigen Grund aller Dinge. 
Auch wenn er es nicht erfährt und weiß, denn er ift in Diejer 
jeiner Tiefe wejensgleich mit jenem runde. Das aber fchafft 
die Befreiung in ein neues Peben, daß er Dies Durch eigene Cr- 
fahrung eraründe. 

Gern wird Diejes ewige Selbft (ätman) in ber Melt auch 
einfach „ber Menfch“, d. h. ber göttliche Menfch, der „Menich- 
an-fich”, purusa genannt, bejfen Leib, wenn e8 fih um bas 
göttliche Gelbft handelt, die Welt ift: 

„AUL-Antliz ift er, All-Haupt, All-Hals, in aller Mejen Gergens- 
höble wohnt er, das Al bursbringend, ber Erbabene Steam it 
er ber, Algegenwärfige, Gütige 8)" 

Fin anberes Wild, bas wir fchen kennen, it bag bes Daumes, 
befjen Wurzeln in der oberen Welt liegen und ber berabwädhft ale 
Welt und Menfch, feine Zweige einfenfend in jedes Wefens 
Herz: 

ie ein Baum fteht er im Simmel eingeiwurzelt, das UN ift von 
bem Purufcha erfüllt, 


2 


Diefe Lehre vom Menfchen als einem im tiefften Grunde goff- 
verwandten, ja gottgleichen Wefen ift auch in der griedi- 
ihen Welt, vornehmlih in Plato und im Neuplato- 
nismus die maßgebliche gemefen. Und nicht anders Tiegt es 
im germanifch-beutjchen Bereiche, | rn er vom Übriftentum 
noch nicht berührt war, oder fih von feiner traditionellen Lehre 
vom Menfihen freigemacdt bat. 

Wir erinnern uns bier Daran, da in der Edda die belt 
als lebendiges Sein und Gefchehen in dem Symbol ber 
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MWeltejche angefchaut wird und daß diefe Weltefche von 
Nifelheim big zu der Welt der Götter reicht. Wurzeln und 
Beäft jenes Weltbaumes umfafjen ee alles, was ba 
febt im Al. Darum ift Midgard, die Ielt der Menfchen, aus 
bemfelben Stoffe gebaut wie die Melt ber Götter, Und ihr 
Pebensgrund fann fein anderer fein al$ der Zebensgrund der 
Götter felbft, Die zufammen mit der Menfchenwelt einft fallen 
und wieber auferjtehen. Alles mwächit aus demfelben Reime, aus 
einer Wurzel, Die tiefer ift alg alles menfchlide Wiffen. Diefes 
Bild von ber Welt und den Mienfchen, Die aus göttlichem Samen 
warchfen, taucht übrigens immer wieder unabhängig im inbo- 
germanifchen Naume auf. So au 3. ©. bei Edebart, ber 
in einer feiner Predigten bie heidnilchen Meifter Tullius und 
Seneca zuftimmenb anführt: 
Reine vernünftige Seele ift ohne Goft, ber Same Gottes ift in ung! 
SHitt er einen guten verftänbigen AUnmeifer und fleifiigen “Befteller, 
jo nähm er defto befjer zu unb wüdje auf zu Gott, bes Game er ja 
ift, und würd bie Frucht ebenfall® eine Gotinatur, Birnbaumes Same 
wächft fuh aus zu einem Birnbaum und Tufbaumes Same zu einem 
Nupbaum: unb Same Gottes — zu Öntt 7)! 

Auch Urn dt braucht gerne das Sinnbild des Baumes für den 
en ®,, Und im Grunde lebt in Goethes Metamorphofe 
ber Dflanzen, wie im ganzen goetbifchen Dichten diefelbe tüber- 
zeugung,. Im Ginnbilb bes aus einem verborgenen Keim mad 
enden Baumes brüdt fich [o recht deutlich bie Überzeugung ber 
lebensorganischen Verbundenheit de$ Menfchen (und der ge- 
jamten Belt) mit Gott aus, der Glaube an feine geheime fchaf- 
fende Gegenwart in ung, bie ung bag DBemußtfein ewig junger 
Kraft gibt, die ungerftörbar ift. 

Au bie ganze Auffeffung von dem Sufammenleben ber 
Götter mit ben Menfchen in ber norbifchen Literatur ftammt 
aus biefem Glauben ber unmittelbaren Öottver- 
bundenhbeit und Gottverwandtihaft des Men- 
Iben. Dies ift auch ber Sinn ber Güte ım II, Kapitel von 
Zacitus Germania, nad dem bie Alrahnen ber germanifchen 
Stämme von dem Gott Tuifto abftammen, Diefe Ahnung, dab 
die Mtenjchen geitentipeoffen find, Die wir in ben früberen 
Schichten religiöser Entwidlung Kr überall finden, ift innerhalb 
des indogermanijchen Bereiches auf Grund gewaltiger neuer Er- 
fahrungen zu einem Kernftüd alles Glaubens geworden. 

In Meifter Edebart bat fih dann diefe Lehre von der 
Göttlichkeit des innerften Menfchenwejens voll ausgewacfen. 
Er fteht ohne Smweifel in ber Traditionbes NReuplato- 
nismus. Über alles, was er über ven Geelengrund, das Fünf- 
lein ufw. jagt, zeugt von einer unmittelbaren, gewaltigen Er 
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riffenbeit. Was er in feinen Deutfchen Predigten und auch 
jonjt vorträgt, tft nicht eine Lehre, die er von andern an- 
enommen hätte, En ureigenfte@rfahbrung, ber jene 
indogermanifche Tradition nur > und Beftätigung batte 
jein fönnen. Gein eigener innerer Blid drang in die Tiefe des 
GSeelenabgrundbes. Unmittelbar wurde ibm bie göttliche Ziefe 
feines Menjchfeing zur befeligenden und ftärfenden Gewißbeit, 
auf bie er ähnlich wie die TWeifen ber Upanifchaden fein ganzes 
Glaunbensgebäube gründete. In diefer Erfahrung wurzelt ja bie 
Öottunmittelbarteit Edfeharts und im ihr wieberum jene Demütig- 
folge Sicherheit der Welt und dem Goft gegenüber, die bas 
Merkmal Deutfchen Glaubens immer war, 

Diefe Art, den Dienfchen zu erleben, ift bann in all ben religiös 
ichaffenden Deutjchen, Die, befreit von ber Tradition Des morgen- 
länötfchen Ehriftertums, vem Menfchengebeimnis nachgegangen 
find, lets ven neuem aufgetaucht. So bei Daraceljus, bei 
Böhme und vielen andern. Es ift erffaunlich, mit welcher 
SFolgerichtigfeit überall immer wieder diefelbe Grundanfhauung 
duchhbricht. So jagt 4.83. Böhme: 

„Es verhält fi nicht jo, wie bie Vernunft meint: Gott mohne allein 
über bem Geftirne, außer bem Ort biefer Melt, Ihm ift fein Ort ber 
reitet, ba er bejonberd wohne, fonbern nur feine fenbarung ift 
unterjchieblih. Er ift in, bei und burd ung, unb wo er in 
einem Leben mit jeiner Liebe beweglich wird, allda ift Gott in feiner 
Wirkung offenbar. Das ift: feine Liebe als Die Einheit ift alba aus- 
fließend, wollend und empfindlich; allda bat Gott fi) eine Stätte ge- 
madt al im Grunde ber Geele, in ber Sen Sbee oder bem Gegen: 
fand bes ewigen Wolleng in ber Liebe, barin fi Die Liebe felber win 
und empfindet, wie in Engeln und jeligen Geelen zu verftehen ift 9). 

Am auffallenbften ift es, baß jelbit bei Kant, ber boch 
nicht im Sufammenbang mitden Mpitikern fteht und der bei feinem 

bilofopbieren von einem ganz anderen Uusgangspunft ber- 

mat, doch im Grunde diefelbe YHuffaflung vom Menfchen auf: 
tritt, nämlich in feiner Idee vom „Intelligiblen Ich”. 
Diejes intelligible Ich ift As ibn ber Grund ber a des 
Menfchen. Ee ift feinem Tefen nach dasfelbe, was Edehart den 
„eblen Menjchen” (homo nobilis} nennt, bem er ebenfalls un- 
bedingtes Freifein zufchreibt, weil er göttliher Natur fei. So- 
bald men in Betracht zieht, baß Rant in einer ganz anbern Seit 
pbilofopbiert als etma Edehart und die Upanifchaden, und daß 
er deshalb in manchem andere Ausdrüce wählt und an das 
Problem von anderer Seite beranfommt, entbedt man, bah er 
offenbar in berfelben Unfchauung und Erfahrung lebt wie jene 
anberen. Dies tft ein Bemeis für bie Tatfache, baß im inde- 
germanifchen Wejen eine Strebung tief wurzelt, die zu benfelben 
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religiöfen und philofopbifchen Erfenntniffen fommen muß. Die 
ichaffende religiöfe en in Diefem PRaume erzwingt mit 
Ttotwendigteit basjelbe Bild vom DMienfchen. Dabei hat Kant 
fo gut wie Edehert das indische Verhaftetjein des Menjchen 
nicht nur gelannt, jondern ausnahmsmweile ftarf betont, jo 3. 8. 
wenn er in der „Kritif der praftijchen Bernunft” jagt: 


Das moraliiche Gefes ift heilig (unverleglih). Der Menfch ift 
zwar unbeilig genug, aber bie Menfhheit in jeiner “Perfon muß 
ihm heilig jein. Sn ber ganzen Schöpfung fann alles, was man mil, 
unb worüber man etwas vermag, auch bIod als Mittel gebraucht 
merben; nur ber an unb mit ibm jebes vernünftige Beichöpf, 
ift Swed an fi felbft. Er ift nämlich Das Gubjelt des mora- 
hichen Gejeges, welches heilig ift, vermöge der Autonomie feiner Frei- 
beit. Eben um ne willen ift jeber Mille, jelbft jeber Perjon ihr 
eigener, auf fie jelbft gerichteter TEille auf bie Bebingung ber Ein- 
fimmung mit ber Nlutonomie bed vernünftigen en$ einge: 
chränft, e3 nämlich feiner Abficht zu unterwerfen, Die nicht nach einem 
Gejese, welches aud bem Willen des leibenden Gubjelis felbjt ent- 
fpringen könnte, möglich ift; alfo biefes niemals bloß ala Mittel, fon- 
bern zugleich felbft al Imert zu gebraucden. Diefe Bedingung legen 
wir mit Necht jogar bem göttlichen Willen in Unjehung ber vernünf- 
tigen Wejen in ber Melt als feiner Gejchöpfe bei, inbem fie auf ber 
ER iö h Iıchfeit berjelben beruht, baburd allein fie Iimede an fid) 

inD, 

Dieje Wchtung ermecenbe See ber Perjönlichkeit, welche ung bie 
Erbabenheit unjerer Ttatur (ihrer Seftimmung nad) vor Augen ftellt, 
indem fie uns zugleich den "Mangel ber Angemefjenbeit unferes Tier- 
haltens in Anfehbung derjelben bemerken läßt unb babucch ben Eigen- 
bünfel nieberichlägt, ift felbit ber gemeinften Menfchennernunft natür- 
lich und leicht bemerflich, Sat nicht jeber auch nur mittelmäßig ehr- 
liche Mann bisweilen gefunden, daß er eine jonft unfhäbliche Püge, 
baburd er fich entweder felbft aus einem verbrieflichen Handel ziehen 
ober mohl gar einem geliebten und verbienftvollen Freunde Mugen 
ihaffen fonnte, bloß darum unterließ, um fich insaeheim in feinen 
eigenen Mugen nicht verachten zu bürfen? SGält nicht einen recht- 
Ihaffenen Mann im größten Iinglüde des Lebens, Das er vermeiden 
fonnte, wenn er fih nur hätte über Die Pflicht wegjegen lönnen, noch 
bag Bemußtfein aufrecht, baß er Die Menjchheit in feiner Perfon Doc 
in ihrer Mürbe erbalten unb geehrt babe, baf er jich nicht vor fich 
ei zu jehämen unb ben inneren Anblie ber Selbftprüfung zu fcheuen 

ig: babe? Diejer Troft ift nicht Glüdfeligfeit, auch nit Der mim 
bejte Zeil berfelben. Denn niemanb wirb Fi bie Gelegenheit bazı, 
auch vielleicht nicht einmal ein Leben in Be Umftänben münfchen. 
ber er lebt und fann es nicht erbulden, in feinen eigenen NMucen bes 
Zebend unmäürbig zu fein. Diefe innere Beruhigung ift aljo blofi 
negativ in Anfehung alles beffen, was Das Leben angenehm machen 
mag; nämlich fie ift Die Abhaltung der Gefahr, im perjönlichen Werte 
zu jinfen, nachbem ber feines Juftandes von ihm jchon gänzlich auf- 
gegeben worden. Sie ift Die Wirkung von einer Qlchtung für etwaz 
anz anderes als bas Zeben, womit in Vergleihung und Entgegen- 
ek das Leben vielmehr mit aller feiner Annehmlichleit gar feinen 
Mert bat. Er lebt nur noch aus Pflicht, nicht, weil er am Leben ben 
minbeften Gefchmad findet, 
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So if bie echte Zriebfeber ber reinen praftifchen Vernunft be 
ihaffen; fie ift feine andere als Das reine moralifche Gefes felber, jo- 
ern es ung bie Grhbabenheit unferer eigenen überfinnlihen Eriftenz 
Iniiten läßt und fubhjeftio in Menfchen, bie fich zugleich ihres finn- 
lichen Safeins unb ber bamit verbundenen Abhängigkeit von ihrer 
fofern jehr pathologifch affizierten Natur bewußt find, Achtung für 
ihre höhere Beltimmung wirkt 10), 

In diefem Abfchnitt (ber Teider in der fchwierigen KRantfchen 
Sprache verfaßt, erft Dann feinen Sinn hergibt, wenn man ihn 
mit Br und Singabe ftubterf) wirb auch recht deutlich, welch 
ftarten Antrieb Baele Muffafjfung vom au 
füreinefittlihe Lebensgeftaltungbilbet Pie 
machtooll muß der Gedanfe, daß „das Subjekt des moralifchen 
Gefeses heilig tt”, daß der Menfch in fich etwas trägt, das 
ewige Würde bat (Kant nennt diefes über alles irdifche Ver- 
bängtjein hinwegmwirtende ewige Wefen im Menfchen „Ntenfch- 
heit”; das fünnte man auch etwa bezeichnen mit „Menfch-an-fih“) 
in einem Manne wie Rant gewirkt haben, baf er, ber eine Qlb- 
handlung über bas radital Böfe im Menfchen gefchrieben Hat, 
zu biefen Sägen Tommt. 

Daß auch der Deutfche ISpealiemus den Menfchen jo 
betrachtet, it wohl befannt. In ihm wird das Willen von dem 
polaren Gelpanntjein des Menfchen zwifchen ewigem und irdi- 
fchen Tefen zu einer hohen Kraft boilofophifeher Pehbens- und 
Meltfhbau. Ste Lebenszumerficht ber deutfchen Philefopbie und 
ihre MWeltbejahbung bat oornebmlid; in diefem Glauben an bas 
göttliche Ibefen, das im Mlenfchen unmittelbar wirkt, ihre TBur- 
zeln. Fichte ijt e8 gemwefen, bei dem dann biefer Glaube im 
bejonderen im Gebiet der fittlichen Lebensgeftaltung wirffam ge- 
worden ift. 

3% eriane An burchichane jene geiftige Srbnung nicht, und 
ich bebarf beilen nicht; ich bin nur ein Ölieb in ihrer Kette und kann 
über das Ganze ebenjomwenig urteilen, al@ ein einzelner Ton im Ge- 
We über bie Sarmonie des Ganzen urteilen fönnte. Aber mas ic 
elbit jein fell in biefer Harmonie ber Geifter, muß ich willen, bern 
nur ich jelbft kann mich Dazu machen, und es wirb mir unmittelbar 
offenbart burd; eine Stimme, Die aus jener Belt zu mir herübertänt. 
&o fiehe ich mit bem einen, bas ba tft, in Verbindung und nehme 
teil an feinem Gein... 

Sejer Tille verbindet mich mit fich felbft; berfelbe verbindet mich 
mit allen endlichen Mefen meinesgleihen und ift ber allgemeine Ber- 
mittler gwifchen uns allen, Das ift das große Geheimmnig ber unficht- 
baren Melt und ihr Grundgejeg .. 11) 

Non einer andern Erlebnis- und Schaffensart ber hat Goethe 
in feiner Nuseinanderfegung mit Denen, die der Meinung waren, 
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da ins Imnere ber Natur fein erfchaffener Geift bringe, die 
Frage bingemprfen: 
SAft nicht ber Kern ber Natur 
Menfchen im Herzen? 

Im Serzen alles Gefchaffenen, Werdenben und Vergebenden 
wirft biefelbe ewige Wefenheit, wie im Serzen Des Menf chen. 
Dies ift fat ivam asi in einer anderen Form. 

Und auch für Goethe, wie für die Weifen ber Upanifchaben 
liest in dDiejer Erfenntrnig ein praftifcher An- 
trieb: Sein ewiges Wefen bindet ben Men- 
heninbdie große Gemeinjchaftalleg Seienden. 
Esgibteine Gottbruderfhaftaller Dingetief 
brinnen. 

& 

Bon feinem beutfchen Denker und Geber tft die göttliche Tiefe 
bes Menfchen mit jo viel Durchdringender Gewalt erlebt und 
geftaltet worben wie von Meifter Edebart Wir dürfen 
deshalb jeine Lehre fozufagen ald das große Schulbei- 
fptel germanifh-dbeutfher Auffaeffung vom 
Menfchen bes genaueren betrachten, Seine Nebeformen und 
Bilder find vielfach chriftlich. Uber der Gehalt feiner Lehre über 
den Geelengrund im Menschen tft fchlechthin unchriftlich und rein 
indogermantfch. Darum mar Diefe feine Lehre vom Menfchen 
+ ber Sauptpunfte ber gegen ibn gerichteten Anklage- 
Ichrift. 

Reiner bat fo eble und hohe Töne gefunden über bie ewige 
Würde des Menfchen mie er. Ind doch ift fich Edehart, fo gut 
wie Rant, auch Der andern Geite bes Mienfchen bewußt. Er ift 
in ber Sat bier der „Meitfter“, ber nicht eine vom Leben ab- 
gezogene Lehre aufftellt, fondern mitten in ber gegebenen Wirf- 
lichkeit lebt und die Wahrheit fhaut, weiler ganz 
lebt. Zubem bat er eine folche Fülle von Bildern und ge- 
ftalttlaren Ausdrüden, daß er uns in ber Tat Vorbild fein kann 
für die Vertiefung und Klärung unferer eigenen Erfahrung Der 
Zinfchauung vom Mtenfchen. 

Schon bie Namen, bie Edehart für bad innerfte Mtenfchen- 
mwefen braucht, zeigen an, mit es tiefer Frömmigkeit er den 
Menfchen erlebt und welch innere Kraft er aus diefem Erleben 
und biejer Schau gewinnt: Das göttliche Fünklein, das Ganfter- 
fein, daS Gerz ber Seele, bie Burg in der Geele, die Hütte des 
Geiftes, das Sleidhbaus Önttes, ber abelige Menfch, homo 
nobilis 12), Er prebigt 5. ©, über ben Zert: „Unfer Serr Gefus 
ging hinauf in einen Burgfleden.” Dies deutet er fo: 
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Sch babe Euch noch nicht sei, was ber Saite jei. Davon 
mill_ ich jest jprechen. Sch habe efwann gejagt, baf eine Kraft im 
Geifte jei, bie allein frei jei. Zumeilen babe ich gejagt, es fei eine 
Hütte des Geiftes, unb zumeilen, e& jei ein Licht im Geifte. Zumeilen, 
e5 fei ein (Fünfein. Sch fage aber jest: es tft meber bieg, noch bas. 
Und doch ift es ein Was. Ind bag ijt höher, als Dies und bad. Go 
viel höher der Simmel über ber Erbe if Darum benenne ich eg num 
in einer ebleren Teile, ald ich biäher getan habe. Aber e3 blickt herab 
jelbft auf „Ebelheit” und „Teife”. E3 ift Darüber hinausgehoben. Es 
tft frei von allen Namen unb aller Formen bloß. Lebig und frei zt- 
mal, wie Gott lebig unb frei ift in ibm felber € it 
jo ganz unb gar eines und einfaltig, wie Gotf einer und einfaltig ift, 
bab man mit Feinerlei DBeftimmung ba bineinbringen Tann 15), 

Man fpürt e8 diefen Torten ab, wie er mit den Bezeichnungen 
für das, mas er meint, ringt, bis er dann fchlieplich Tagen muf, 
daß das, wag er meine, über alle Bilder und Bezeichnungen bin- 
aus Tiege., So unfahlich tief fer es, [o gettartig. 

Zu Seiten nennt Edehart diefes innerfte Wefen aud) „Gemüt“ 
ober bie „Bernünftigfeit", das Saupt der Seele (dies ift 
wie intellectus bie religiöfe Schau- und Urteilsfraft des Mten- 
ihen). Ab und zu braucht er auch einfach das Mort „Menjch“ 
oder „Mann“: „ba Fünklein, d. b. ‚ver Mann ber Seele‘, Und 
dies it die Dernünftigfeit, das Haupt der Seele” 1%), Diefer 
„tann“ ift ber homo nobilis ber lateinischen Schriften, der 
„adelige Menfch“. Der Ausdrud erinnert durchaus an den indo- 
arijchen Purufcha, das überfegt ja auch einfach „Menfch“ oder 
„ann“ beißt. Diefe Benennung weift Darauf bin, daß ber 
GSeelengrund bei Edehart erfaßt wird als ber Eraftlebendige 
Duellgrund der Perfönlichkeit. Es geht ja Edehart, wie auch 
ben indbosartfchen Weifen, nibt umver[ömwommene Öe- 
fühle und Erlebniffe, fondern um Menichen- 
geftaltung im böchften Sinn, um Das bobe Bild 
der göttliben Natur, dag im Menfchen ald emiges 
Sein it und zur Verwirklichung drängt. Ein bei Edehart faft 
auffallendes Bild für die Seele findet fich in feiner Predigt vom 
„magblichen Ieibe”, wo er fast, da Weib der edelfte Tame 
jei, ben man ber Seele zufprechen könne, viel ebler ale Jungfrau. 

Dak ber Dienfch Gott in fi empfängt, ift ut — in folder 
Empfänglichfeit ermweift fich feine Jungfräulichkeit. Da aber Gott 
fruhtbar werbe in ihm, ME Lee Denn Frucht bringen, bas beißt 
wirlflich banften für eine Gabe; und daf Die Seele in ermwibernber 
Dankbarkeit Sefum zurüdgebiert in Gottes Baterherz, bag ift Weibes 
Sache, Biel guter Gaben werben empfangen in jungfräulidem Echofe 
unb werden do nicht zurüdgeboren von bed Teibes Fruchtbarkeit, 
Gott zu echtem Dank, Die Gaben perberben unb werben alle zunichte, 
da ber Menfc nimmer feliger unb beffer Davon wird, Denn ihre 
Sungfräulichkeit ift ber Geele zu nichts nüge, wenn fie nicht 
bazu ein Weib ift mit ganzer Frudbtbarfeitis), 
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Der „Seelengrund“, wie Edehart oft auch jenes göttliche 
Pefen im Menfcdhen bezeichnet, it alfo ber Geburtsgrund im 
Denen, vornehmlich auch ber Geburtsgrund ber 
Gottgegenmart felbft: 


Aus bemjelben Grunde, baraus der Vater fein emiged Ibort 
gebiert, aug bem wirb auch fie (bie Geele ald Weib) eine fruchthare 
itgebärerin 18), 


Der Seelengrund, d. 5. das ewige Wefen im Menfchen ift 
„unerichaffen”. Mit diefem Wort tut Edebart die Gött- 
lichfeit diefes MWejens in befonderer TBeife dar. Denn das unter- 
Idee: ja die Kreatur von Gott, daß fie an if. Diefjes 

nerfhaffene und Ungeihöpflidhe ift gott- 
gleich, ift Darum das Licht, mit dem der Menfd 
Gottwabrnimmt, wieerift. „Mit diefem Teil ift bie 
Seele Gstt gleich und anders nicht“. Da ift Gott, er braucht nur 
erfabren zu werben, In ber lateinifchen Untlagefchrift wirb dea- 
für ber Yusheud intelleetus gebraucht. Diefen AMushrud aber 
braucht Edebert, um die im Menfchen als folchem wohnende 
religiöje Alrteilsfraft zu bezeichnen, vermöge ber 
er Öottunmittelbarerfabren fann ohne Mitt- 
ler, ohne Wort, fraft feines eigenen innerften 
Wejensg. Hier jehen wir, wie in der Anfchauung vom Men- 
jhen die entjcheibenden Stüde germanifch-beutfchen Glaubens 
gegründet merben. 


SIn_biefem Dermögen grünt und blüht aller Enden Gott, in aller 
ber Freube unb Serzlichleit, beren er bei füch genießt. Da ift jo gar 
herrliche Freude und jo gro Frohlerden, daß fie weber mit Gehanfen 
mag begriffen, noch mit Morten ausgejproden werben! Denn Der 
erpige "Sater gebierf feinen ewigen Sohn in Diefer Kraft ohne Sinter- 
laß, aljo, Daß bie Seele mitgebiert den Sohn des Vaters, und zwar 
fid als biefen jelben Sohn, in ber ungeteilten Rraft bed PWaterd. — 
Bejäße einer ein ganzes Königreih und alle Schäge ber Erde, und 
lieh es lautern Derzens, Gottes wegen, unb würbe Der ärmften en- 
Ihen einer, ber jemals lebte auf Erben, und Gott jchüttete nun Peiden 
auf ihn, Wie nur je auf einen, und er trüg e8 alles gebuldig bie an 
jeinen Tob: und ba benn vergönnte Gott ihm einen Hurgenblid, ihn 
I zu fohauen, wie er in biejer Geelenfraft zu finden ift: feine Freude 
wär fo Epn Taf, dah all bies Zeiben und Entbehren ibm hierfür 
noch iu ein erjchtene, Und gönnte ihm auch Gott hernach nicht mehr 
bas Heinfie Stüdhen Gimmelreih, ibm wäre e$ bennoh genug 
ber Freubel 

Denn Goft wohnt in biefer Kraft al in bem ewigen Nun. 
Wär ber Geift Goites allzeit geeint an ihr, der Mernich Zännte 
nicht altern. Denn bas Nun, barin Gott ben eriten Menfchen machte, 
bas Nun, barin ber lehie Menjch vergehen wirb, und Das, Darin ich 
jest jpreche, bie find gleich bei Gott: ba gibt ed nur Das eine 
Run. Gebt! Golher wohnt im jelben Lit mit Gott. Darum Iennt 
er mweber Leib noch Folgezeit, jonbern nur bie eine gleiche Emigfeit. 


187 


Achtes Kapitel: Die göttliche Tiefe Des Menjchen 


Soldhem, ald in bie Wahrheit jelber einbegriffen, ift_ alles 
Hunber abgenommen: aller Binge Wefen ift in ibm, kein Zufall, 
feine Sufunke kann ihm PMeues bringen, er wohnt im einen Tun, 
neu grünend allzeit ohme interlaf! Eine jolche göttliche Herrjchaft ift 
in biefer Rraft IT), 

Aus diefen Sägen leuchtet ein fröhlicher Glaube, fpricht ein 
wunderbares Gegründetfein in einem ewigen Grunde. Diefe Öott- 
unmittelbarfeit ift der Grund bes lichten Lebensglaubens, ber 
glühenden Lebensbejabung, die überall bei Edehart burdbricht. 
Da ift fein unficheres Greifen nadı Halt in irgendeiner Schrift 
oder nach einem fernen Delfer. Im eigenen Geelengrunde ift die 
unerfchütterte efte. Dort ift die uneinnehmbare Burg. 

Sier tif auch der Ort der Offenbarung in dem tiefen Schmei- 
gen unb in ber Ruhe bes eigenen AMlbgrunbes. 

ber in bem Wejen gibt es Feinerlei Merk, Denn bie Kräfte, 
vermittelft beren fie wirft, bie entjpringen wohl aus bem 
Grunde ber Geele, aber in bem Grunde felber ift nur bas tiefe 
Schweigen, Stier nur ift Raum und Kube für jene Gehurf, Dafür daf 
Gott ber Water bort fein Hort jpricdıt, Denn diefe Stätte it ihrer 
MRatur nach für nichts empfänglich benn allein für bas göftliche 
ejen, ohne alle Bermittelung. Gier gebt Gntt in Die Geele ein mit 
allem, was er ift, nicht bloß mit einem Zeile: in ihren Grund 
geht er fo ein. Tiemanb vermag an Den Grunb in ber Geele zu 
rühren als allein Gott 18), 

Hier find bie Schranken zwifchen Gott und Mienfch, bie jelhft 
noch an wie Bernhard von Clairvaur aufrecht erhalten 
baben, gefallen. Damit aber auch die Mittlerrofle Sefu Ehrifti, 
ber für Edehart ber „eingeborene Sohn Gottes" ift, fo wie wir 
alle. Im Grunde ift jeber Menfch, der Gott in ber Tiefe feiner 
Seele recht erfährt, ein fnlcher eingeborener Sohn Öottes, ge- 
zeugt vom Gotte felbft. Die einmalige Bedeutung ber Geburt 
Gefu in der Welt wird damit zu einem bloßen gefchichtlichen 
Einnbilb der Gottoffenbarung an den Menfchen überhaupt, Und 
diefe Offenbarung, das tft der von Edebart in vielen Abmwanb- 
lungen immer wieberholte Sas, fan nirgenbivo anbers_jfatt- 
finden als im eigenen Seelengrunde,. Dieje Offenbarung Gottes 
in der Seele tft recht verftanben die Geburf bed ewigen Gottes- 
fobnes in ber Belt, bie fich an jebem neu vollzieht. Wichtiger als 
jene einmalige Geburt des gefchichtlichen Sejus in Bethlehem tit 
bie Geburt „Des Sohnes” in der eigenen Seele: 

Der Dater gebiert feinen Sohn in ber Eimigfeit, ihm felber gleich. 
... Sch fage aber mehr: er bat ihm geboren in meiner Geele, Nicht 
nur it fie bei ihm, noch er gleichermaßen bei ihr, Sondern er ift 
in ihr unb ber Bater gebiert feinen Sohn in ber Seele in ber- 
jelben Meife, wie er ibn in der Emigfeit gebiert, nicht anbers, Er 
muß es tun, es jet ihm lieb, ober leib. Der Mater gebiert feinen Sohn 
ohne interlaf, Sind ich fage mehr, er gebiert auch feinen Gohm und 
benfelben Sohn (mie Den in ber Emigfeit geborenen). Sa, ich mil 
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noch weitergehen: er gebiert mich nicht allein als jeinen Gcehn; er 
ebiert mich ji ch und fich mir, ind zwar mich als fein Tejen und 
eine Natur 19), 

Sehen wir von ber chriftlich beftimmten Nedeform ab, fo haben 
wir bier diefelbe Lehre wie in den Llpanifchaden, vielleicht mit 
dem Ilnterfchied, dab die Erfahrung der unmittelbaren Gott- 
ut in der Gotiverwandtfchaft aktiver erlebt und ge- 
jeben ift als dort, was im Bild der Geburt gegenüber dem Bild 
der Schau, das in Indo-AUrien meiftend gebraucht wird, aus- 
gebrüdt tft. 2 

SFebenfallg mußten biefe Säge bem mittelalterlichen Ehriften- 
tum, wie überhaupt jedem Chriftentum, ungeheuerlid erfcheinen. 
Sie nehmen deshalb auc, in der Derwerfungsbulle eine befon- 
bers wichtige Stelle ein. Mit Necht. Denn diefe Säße 
verneinen mit einer ungebeuren Rühbnbeit den 
ganzen Yinfpruch bes Chriftentums, in Jefjus 
EChrifius den Mittler und Perfühner ber 
Menichbeitalsdeneinzigen Wegzum Deilean- 
bietenzufönnen Sojepb Bernbart, gewiß ein un- 
ppreingenommener SJeuge, bat in dem jchen erwähnten Buch 
diefen Tatbeitand gut zufammengefaßt: 

3 leuchtet ein, baß Edhart mit ee Ehriftologie ind Gebränge 
fommt, und biejer Punkt feiner Eehre hängt mit ber myftifchen 
Theorie im ganzen |p eng zufammen, bafi er philofophiich nicht minder 
von Belang ift, Die Ehrifiuslehre it zu fiefft verwurzelt mit ber 
Schöpfungslehre: Die Servorbringung ber (freatürlichen, nicht ber 
ipealen) Telt und be3 Sohnes (— PVerbum) ift ein und berjelbe 
ZU. Dur ale ber Sogos fommt bier Chriftus in Betracht, als Die 
metaphujtjche Macht in ihrer Eoamologifhen Stellung; bie hifterijche Er- 
{heinung geht in ber übergefchichtlihen auf und bat nur als fittliches 
Borbilb Bebeutung. Weit entfernt von der Sefusliebe ber Bernbarbi- 
en Moftif, von dem barmonifchen Gleihgemicht zwifchen Logos und 
ejus bei Thomas befennt Eefbart frei heraus, er gebe nicht viel auf 
bie Anficht ber Theologen, Daß burd bie Menjchwerbung das ganze 
menjchliche Gejchlecht erhöht und geabelt worben fei; es drängt ihn, 
auf bem Gebanfen zu permeilen, bas göttliche Grundielen aud 
jein eigenes fei und baf auc feine menjhlihe Natur — was hülfe 
mich, bet ich einen brunber, ber ba were ein rihe man unb ich ein arme, 
er wije und id, ein tore? — zugleich mit bem Scohne aus bem Inner- 
jien bes Daters geboren mwerbe, innerhalb Diefer Zogosmpftif, beren 
Anfang und Ende in bem Gate liegt: jwifchen dem eingebornen fune 
unbe ber jele enift behein unberjcheib *), verblaßt ber Erlöfungsgebuntle 
— e5 bleibt ihm ja fein Raum — und mit ihm bag menfchliche 
Zeben unb Wirken Sefu. Zrog gelegentliher Ilnpaffung an bie 
zeitläufigen Formen ber chriftlihen Denotion fhminden Menich- 
merbung unb Sreuztob ins Spmbolfige zujammen. Chrifti leibliche 
Geburt will weniger bebeuten als bie geiftliche irgendeineds Menfhen, 
und mehr als Chrifti Leib ift bie goftgebärenbe [e 20), 


u Sipifehen dem eingeborenen Sohne unb ber Geele iff fein Xnterfchteb, 
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Bei Edebart ift die religiöfe Autonomie, die 
Eigenftändigfeit des Glaubens, die auß ber 
Gottunmittelbarfteit des Menfhen entfpringt, 
zwar in chriftlichen Kebeformen, aber jo entichieben mwiber- 
chriftlich verfündigt, dab man nicht weiß, worüber man mehr 
ftaunen joll, über die Rühnbeit, mit ber hier germanifch-beutfche 
Subftan; alle morgenländifche Chriftologie beifeitefegt, oder 
oie Kinfalt, mit ber ein beutfcher Mentch annehmen fonnte, 
daß er dem Dapft und feinen Ratgebern beweifen fünnte, fein 
Ghriftentum jei bag einzig richtige, Dazu hätte hie Vorand- 
jegung erfüllt werben müflen, die Edehart einmal in einer feiner 
Predigten nennt: 

Wenn ihr mein Gerz in euch häftet, bann würbet ihr wiffen, bafı 

ich mahr rebe, 

Huch mit biefen Worten nimmt er eine tiefe Erfenntnig Kühn 
um ein Sahrtaufend vorweg: daß nämlich die Wahrheit folcher 
Überzeugungen nur von bem ergriffen werben kann, ber bes- 
felben inneren Wefens und bderfelben Art if. Wer diefer Art 
nicht tft, ber wirb wicht anders fünnen, als jolchen Enthüllungen 
verjtändnislog gegenüberftehen. Wir aber ftehen banfbar vor 
diejem gewaltigen Sieg germanijch-deutjchen Glaubens, der fhon 
im erjten Anlauf vollftändig war. ind daß es ein unbeabfichtig- 
fer, ja unbewußter Steg war, macht ihn um [op größer. Denn dies 
it ein lebendiger Beweis der Unzerftörbarfeit germanifch-deut- 
icher religiöfer Subftanz. | 

Sp entichieden nun aber Edehart bie Göttlichfeit des innerften 
Menfchenwefens betont, fo Har ift er fich darüber, IF aut wie 
Kant, dbap der Menfch in feiner empirifd-irpi- 
jhben Erfheinung, wie Kant fagt, „unbeilig genug“ ift. 
Die Predigten Edebarts find voll fehwerwiegender en 
einen fapferen Rampf zu fämpfen gegen alles, was im Menfchen 
Elein und eng und fragwürdig tft, gegen alle „Sünbe“, die er ja, 
wie wir gejeben haben, Er ernjt nimmt. Anders kann der 
Menfh im germantfch-deutfchen Bereiche, wie überhaupt im 
indogermanifchen, gar nicht angefeben werben. 

Denn in feiner Meife lebt im inbogermanifchen Glauben bas 
Beftreben, die Welt und den SDienfehen zu ibealifieren. Sft doch 
fein Grundgefühl, mie mieberholt betont, ein tragifches. Wenn 
in biefem Bereiche dem Sa vom fündigen und vermorfenen 
Menfchen der andere gegenübergeftellt wurde: „Der Menfch ift 

ut”, * tft er zu verftehen als Entgegenfesung zu jener Ein- 
Feitigfeit, die nichts Gutes mehr am Mlenfchen läht. Es foll nicht 
geleugnet werben, ba im en Auseinanderfegung biefer 
Gab auch verwendet murbe von Menfchen eines feichten Öptimig- 
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mus und von einer fatten Spießbürgerphilsfophie, bie fich gern 
über bie Tragif des Menjchfeins und über die Notwendigkeit des 
Kampfes mit ben TMWibermächten mit einer bequemen Halbwahr- 
beit wegtäufchen wollte. 2lber wer diefe „Der-Menjch-ift-gut”- 
Spießbürgerphilofophie bem germanifch-beutfchen Glauben an- 
heften will, ver fennt ihn nicht. Wir wilfen, daß die Polarität 
zwijchen göftlichem Sein und irdifher Fragwürdigfeit im Men- 
jehen, fp wie er fich darftellt im Gein und Wirken, fehmerzlich 
grop ift,. Wir wifjen aber auch, daß diefe Polarität ein göttliches 
Muß if, aus bem ber Menich zum Giege mächft. 

Daß aud) Edehart diefe Polarität des menfchlichen Seins als 
ein göttliche Muß annimmt, zeigt uns eine fühne Qlnalogie, 
die wieber einmal in bie jchaurige Tiefe feiner Gotted- und 
DVienjchenauffafjung ein plögliches Licht wirft: GSelbft in 
biejer Polaritätpon reinem, ewigem Wefen 
und ne Berflehtung find fih Menfdh und 
Gott gleich. Die Gottheit weit erhbaben über Zeit und 
Raum in reiner Göttlichkeit. Der Gott aber ift in der IBelt, 
wo er wird und ent-wird. Sn feiner Beftimmtheit ale „Perfon“ 
ift er gebunden an die Welt, die Geftaltung ift und Werden und 
Dergeben. WUl3 der ewig Eine weft er im Hrabgrund, So auch 
der DMenfdh. Sein Seelengrund in feiner tiefften Tiefe ift ber 
Gottheit gleich. Sein irdifches MWefen ift Verflechtung mit der 
Welt des Werdens und Dergehens. Nur ba ber Menjch aus 
unbegreifbarem Schidjal in diefem Werden und Vergeben jchul- 
dig wird, ber Gott nicht — oder fehrict bier Ediehart nur aus 
KRüdficht auf feine Hriftliche Tradition und Umgebung vor einer 
legten Folgerung zurüd? Hier find unergründliche Geheimniffe 
beutjcher Gnttjchau angedeutet, deren ewiger Schimmer, fobald 
fie in Das denfende Bemwußtfein treten, von ber Wolle diefes Ber 
mwubtjeing überjchattet werben. 


4 

Aus dem Vorausgehenden ift deutlich genug geworden, mo 
der unerfchütterte Glaube, die religiöfe Unabhängigfeit und das 
Bemußtjein der Freiheit bei Edehart und überhaupt im germa- 
nifch-deutfchen Glauben verwurzelt find. Wenn der Menich ein 
ewiges Unerfchüttertes in fich trägt und mit ihm unmittelbar im 
Östtesgrunde wurzelt, was kann ihn dann noch anfechten? Auch 
wenn er im Sr Kampfe mit fi jelbft und ben ihn be- 
drängenden Widermächten fteht. So ijt durch diefe Lehre 
von ber göftlihen Tiefe des Menfdhen ein 
Grunb gelegt für eine fraftoolle Lebens- 
bejabung und Lebensgeftaltung. 
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Mus biefer Erfahrung und Scheu entfpringt bann aber in 
Se Linie eine neue Wertung bes Menfden. Der 
Menfch als folcher hat Würde, ewige, unzgerftörbare, 
Statt ben er immer fehlechter zu finden, je tiefer man in 
feines MWefens Gründe bringt, bis zu jenem Kerne ber unbe- 
Dingten Verworfenheit, wird hier mit wagefrohem Wirklichkeits- 
finn tr06 des Menjchen jündbig-fchuldbafter Befchräntung ber 
unantajtbare göttliche Kern entbedt und bejaht. Und in a 
Rerne wurzelt die Würde bes Menfchen, bie uns felbjt bag Ge- 
fühl ber Freibeit, und bei ber Betrachtung ber anbern bas einer 
legten Ehrfurcht gibt. Der Blid wirb hier gerichtet 
aufjenen abeligen Menfchen in ung, ber ba if mn 
göttlicher Zeibhaftigfeit und ber und ruft umd richtet, bar er 
Geftalt gewinne in unferem menjchlich-irbifchen Dafein. Gein 
fraftlebendiges „Du jollftl“ it jchaffende Gegenwart der göff- 
lichen Mächte in und, Und unfer Kampf gejchieht in Gemein- 
fchaft mit ihnen, bie uns fchaffenb und beffend nabe find. 

Mes gibt uns eine ffille Sicherheit und ein Geborgen- 
fein auch durch alle Fehlfchläge unjeres Rampfes hindurch. Se 
wird bieje Anjchauung vom Dienfchen da, wo fie al$ Leben und 
Mirklichkeit erfaßt wird, ein Quellgrundb ftärfiter Un- 
triebe zum fittliden Werben 3 it falih, wenn 
man meint, biefe Zehre vom “Menfchen führe zu einer welffremben 
oder gar lebensicheuen Myftit, Das Gegenteil ift der Fall &s 

ibt feinen Glauben, ber mit folcher Selbftverffändlichfeit und 
nerbittlichfeit uns in bas Leben und ben Rampf um Ten 
geftaltung bineinführte, wie biefer Glaube. Er ift ja bodh 
Glaube an den Gottesfeim in ung, der wachen will und fi 
geftalten in Leben, Willen und Tat. Dafür ift wiederum Edebart 
ein lebendiger Bemeis, Eeben, Schaffen, Wirken um bes Lebens, 
bes Schaffens, bes NWBirfens willen ft nadı ibm Gottes TBefen 
und fo auch das Üefen bes abeligen Menfchen. 

Gott, jo fagten wir, fchätt und jchafft alles nur um jeineimillen, 
ober anders: er liebt um ber Liebe, er jchafft um bes Schaffen? 
willen 21), 

Fat iit bes Gottes Natur, fein Teen, jein Leben, jeine 
Seligfeit *?). Wie Gott ein ewig Schaffender ift **), fo foll auch 
der Menfch wirken aus Diefem feinem innerften Grunde, Wir 
erinnern bier an bag fchon oben angeführte Stüd: 

Menn man bag Zehen fragte taufend Sahre Tang: „Warum Iebit 
bu?” wenn e8 überhaupt antivortete, würbe e$ nur jagen: „Gd) lebe, 
um zu leben!” Das rührt baher, weil bag Leben aus feinem eigenen 
Grunde lebt, aus feinem Eignen quillt; barum lebt es ohne ein 
Warum: e8 lebt nur fich felber! ind fragte man einen mwahrbaften 
Menfchen, einen ber aus feinem eigenen Grunde wirkt: „Barum 
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wirft Du beine WWerke?: Wenn er recht antwortete, würbe er auch 
nur jagen: „ch wirfe, um zu wirken!” 24), 

Birken aber bedeutet für Edehbart Geftaltwerbung 
bes Willens Gottes, Formung des ewigen 
Bildesinuns, alfo im böcjten Make fittliches Werden, 
bas aus bem Glauben unmittelbar und notwendig entfpringt. 
Schöner und wuchtiger als bei Edebart ift wohl felten ein edles 
Leben und Schaffen aus der unmittelbaren Ergriffenheit durch 
den göttlichen Cebensgrund im eigenen Innern begründet worden. 
Wer erfährt, dab in ihm der göttliche Funke lebt, dab der Gott 
in feinem fiefften Grunde als jein ewiges Selbft da tft, der ann 
ganz bem Yugenblide und dem Werke leben; er lebt und wirft 
doch im Emigen; barum braucht er nicht nach dem umzufchauen, 
was daraus folgt. „Sch lebe, um zu leben, ich wirfe, um zu 
wirken, ohne jegliche Swedabficht — under warumbe”, das ift 
bie Saltung  E Sittlichkeit, ift der adelige 
Zebensglaube, ber im Leben und Schaffen felber allen Inhalt 
und alles Genüge findet. Wirken, Schaffen felbft find Ausprun 
legter göttlicher Kebensbewegung, was bebürfte er alfo über fie 
hinaus noch mehr? In diefer Luft an der Göttlichleit des Seins 
und Schaffens liegt die Kraft zu einem wahren Leben. 

Lienbarb hat dies jo ausgebrüdt: 

Sieh, ein Geheimnis weiß Die Menge nicht: 
In En Sieken aan Est. , 
So tut in jebes Herjens tiefitem Grund 

Als beil'ge Flamme fi die Gottheit Fund, 
Ein unverlegbar Ich, ein ew’ger Kern — 
Du, biene biefer Flamme, biefem Serrn! 
Das, beutfches Wolf, ift beine Tempelpflicht 25), 


ie) 


Wir haben bier noch einer bunfleren Seite des indo- 
germanijchen Glaubens an die Größe und Würde des Menfchen- 
mejeng zu gedenfen. Es kann feine Frage fein, dab aus ihr nicht 
jelten ein überfteigertes Bewußtfein von feiner 
Selbftberrlichleit entipringt. Die ungebrochene Kraft, 
den Göttern verwandt, ftellt jich neben und gegen die Götter. 
In der Legende Ultindiens ziehen die Heiligen durch ihre 
Dupßgewalt Östtlräfte an fich, durch welche felbft die Götter auf 
ihrem Thron gefährdet werden. Lind in der griechifchen Welt 
haben wir bie Geftalt des Prometheus, der fich in titani- 
ichem Übermut, jedoch im Dienfte der Menfchen, gegen Zeus er- 
hebt. Much ducch den „Chor der Thebaner” in des Sophofles’ 
Untigone flingt etwas von diefem Hochbemußtfein des Tenfehen: 


Sauer, Deutfche Gottfhen 18 193 


Ichtes Kapitel: Die göttliche Tiefe bes Wienjchen 


iingeheuer ift viel. Doch nichts 
fingebeuerer, ald ber Menjch 2%). 

So bat bann ja auch Goethe das Motiv des Prometheus 
wieder aufgenommen, ficher nicht um ein mytbologifches Miotiv 
nen abzuwanbdeln, fondern weil er in diefem Mythos fich jelbft, 
menigftens in einer beitimmten Epoche feiner Entwidlung und in 
einem Bereich feines MWejens, wieder erfannte. Darum läßt er 
ben Prometheus zu Genug fprechen: 

Sch Dich ehren? Wofür? 

Saft bu bie Schmerzen gelinbert 
je bes Belabenen? 

Saft bu Die Tränen geftillet 

je bes Geängfteten? 

Sat nicht mih zum Manne geiehmiebet 
bie allmädhtige Seit 

unb bag emige Gchidfal, 

meine Serrn unb beine? 
Mäbhnteft bu eima, 

ich jollte das Leben bafjen, 

in Müften flieben, 

weil mücht alle 

PBlütenträume reiften? 

Hier ih ich, ig Menjchen 
nad meinem Silbe, 

ein Geichlecht, bag mir gleich ei, 
zu leiben, zu weinen, 

zu geniefen und zu freuen fich, 
unb bein nicht zu achten, 

mie ich! 27 


der nordifchen Literatur taucht diefe Mlenfchenart 
af. an glaubt an die eigene Macht und Stärke, 
braucht feine Zuflucht nicht zu den Göttern zu nehmen ®). “Mit 
Recht wird aber darauf bingewiefen, daß man diefe Haltung nicht 
ohne weiteres als unreligiög betrachten dürfe”). Zwar kann 
fie unreligiös werden, fih verframpfen in eine Ülberhebung 
über alle überirdifchen Gemwalten. Uber im Grunde jener 
Mtenfchen lebt etwas anderes ale ee nämlidı das 
Willen um die fieghafte Gewalt des Menfchfeins in feiner Tiefe, 
die iberzeugung von ber Älngerbrechlichfeit eines vornehmen 
Manneswillens, von der Sicherheit der Führerfraft, die da tif 
und die unbewuht doch zurüdgeführt wirb auf eine über ben 
Menfchen hinausgehende Macht, ob man nun von den Göttern 
redet oder nicht. E3 ift Testen Endes die Erfahrung ber in 
ichweigender Gegemmärtigfeit den Menjchen tragenden und 
lentenden göttlichen Gewalten. E83 it derjelbe, von alten, über- 
miundenen Önttesbilbern befreite Mienfch, der au in Niet- 
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ihes übermenfchen Geftalt gemonnen bat. Prometheus, 
der Mann, der fich auf eigene Macht und Stärfe verläßt, und der 
übermenfch DPiesiches, ja felbft bie Epoche bes beutfchen 
Atheismus in ihrem Gejamtzufammenbang gefehen gehören 
legten Endes zum Durdbruh bes Menidhen zu 
einer lebensunmittelbaren Selbftändbigfeit, 
ausbererfi wieber echter, ber Lage gemadfe- 
ner Glaube aufiprießenfann und neue Kraft zu Lee 
licher Geftaltung, gemäß den neu erfhauten Werten. Solhes 
PMefen ift auch in er ndings „Geift des Menjchen“ gefchildert. 


Ehı bift ber SGerr, mein Geift — 

anb leine Gerrlichfeit 

it ohne bih,. Vor bir allein 

find Sterne golden, it Die Liebe fü, 

bor bie nur lacht bag Piche, 

Es grünt ber Saum, Dir fpricht Das A, 
Dir raunf bas Meer und raufcht ber MWaflerfall, 
E3 jubeln Farben, Zöne find bein Thron 
und Flügel tragen bimmlifh Dich Davon. 
Dir ftehn Die Toten auf aus Erb und Schrein 
und wenn bu willft, Iuftmanbelt bas Geftein, 


Bor bir erbebt ber Raum. E3 bebt bie Seit. 
Denn du bift ausgeipannt in bie Inenblichfeit 
und wirft nicht Iinfang, wirft nicht Ende fchauen, 
weil Anfang nicht, noch Enbe vor bir ift, 

Im Grenzenlofen nur bift bu befangen 

und blicjt vergangene Sahrtaufenb ab 

wie eine Straße, melde bu gegangen. 

Du greifft ind Gmige wie zu einem Gtab 

unb läfjit ben Kleinmut, Der bie Hände faltet, 
am Mege jifen tobesübermaltet 

unb überipringft bas Grab. 

nb Zob unb Beben weileft bu bie Grenze 
unb Tennjt Unfterblichkeit unb Slievergehen, 

Du heißejt Götter fterben, Götter auferfiehen 
aus ben Gemölben beiner tiefen Schächte 

unb läffeft fie ob beinen Fluren regnen 

und jegeft fie in bie Gemitter ein, 

bir jegnenb unb gemaltig zu begegnen, 

Doch ringe in Sonnenlicht und Nachtbehiiten 
läßt Du Geheimniffe entgegen ftehn, 

Su trittft fie an mit Rinbegübermüten 

und reißeft fie mie Blumen von ben Zluen 
frohlodend, wiffenb nur: bu barfit Dir tranen, 
unb fchlürfefi fiegenb ihren Obem ein, 

Denn wo fie broben, bi zu überwinden, 

wirt bu im Raufch der Kraft bich flärker finben, 
Es Ipringen Eore, Faft Ichen Ichal entfinfen 

bie Becher, bie bu geftern burfteit trinken. 

Du bift noch jung. Noch wählt bie Kraft. Die Gänge 
bes Caborinthe halten Dich nicht. Srrgang und Enge 
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fragen empor. a brängen fi 

elten zu beinen Sinieen, Deinen Sänben — 

ba aber mwendeft Dich, Dich zu vollenden, 

bin in bie Tiefe beiner Emigfeit, 

Mas ift Eroberung noch? Unheilig wirb bie Beute 
ber taufenb Zaufenbjahr. Es glüht bag Heute, 
Erfchaffe, heilige, Schöpfer, Deine Zeit 20), 


Unreligiös wird eine jolche Haltung nur dann, wenn fie fih 
mit „Frechbeit" verfnüpft, wie Sophofles es nennt, d. 5, mit 
jener frioolen Überbeblichkeit, Die ben Menfchen entwürbigt ba, mo 
fie von Menfchen Heinen Formats übernommen ober nachgeäfft 
wird, Wie alles Halbe und Smitterhafte wird bann auc kl 
Haltung „Gott-[los", Fromm bleibt fie immer ba, wo bag Gefühl 
für bas Iilnbegreifliche, das man ift und erlebt, wadı ift, Denn 
biejes Ulnbegreifliche zieht den Mlenfchen immer wieber binein in 
die Gemeinichaft jener Mächte, beren TWalten er in feinem eigenen 
Schiefal ahnt, und die jeder neuen Epoche neuen Glauben und 
neue Werte jegen. 
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Germanijch-deutfche Gottichau 


1 
Aus altnordifcher Überlieferung ragt ein Mythos von uner- 

hörter Größe in bie chriftliche Epoche der germanifch-deutfchen 
a herein. &8 ift der Mothos von Ragnardsf, vom 
Schiefal der Götter, der „Götterdämmerung". Der 
Mythos ift fraglos heidnifchen Urfprungs, wenn fih auch in die 
beiben Boluspas der eine oder andere a beeinflußte Vers 
verirrt haben mag. Er verkündet das Furchtbare, dab auch die 
Götter nicht ewig leben, daß aud; ihre Welt, jo gut wie die ber 
Menfchen und der ganze Kosmos, in ben ungeheuren Wirbel bes 
Werdens und Vergehens hineingeriffen wird. Die Schilderung 
yon dem Fommenden Untergang der Götterwelt ift echt germanifch. 
Sie it Durhdrungen von dem Gefühl einer Tragif fondergleichen. 
paar Dorzeichen fünden ben Untergang an. Er wird 
Ichliepfich herbeigeführt durch einen ungeheuren Kampf zwifchen 
ben Göttern und den TBidermächten, in dem alle zufammen unter- 
gehen 2 In der furzen Geherinrede ift Dies ganze Gefchehen in 
eine Strophe zufammengebrängt: 

Es fteigt zum Simmel 

Am Sturm bas Üleer, 

Es ftürst aufs Zand, 

Se Buff Derbortt; 

Schneefturm fommt bann 


Den len gefest 2). 


Dab auc Götter gen tt nicht nur nordifche Anfchau- 
ung; fie ijt wer Nach indo-arijcher Überlieferung find 
bem jesigen Teltalter mit jeinen Göttern andere mit anbern 
(Ööttern sn: Man bat dort jchon fehr früh den Sat 
geprägt: „Und Götter ftürzen von ihren Thronen“, Uber auch die 
griechifche Götterfage fennt den Sturz der Götterbynaffien und 
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bag Gerauffommen von andern. Doch tft ber Intergang ber 
Götter nicht bas Ende. Eine neue Götterwelt und nach nordifcher 
tiberlieferung wohl auch eine neue Menfchenwelt fteigt empor. 
Der Kreislauf des Werbens beginnt aufs mene. 

Geh auffteigen 

Zum en Male 

Zand aus Fluten, 

tiich ergrünenb: 
älle fchäumen; 
Ihiwebt ber Yar, 

Der auf bem eljen 

Filche meibet '). 

Einer eritand 

Höher als alle, 

E3 näbrte ihn 

Ser Erbe Kraft; 

Den hehrften Sherricer 

Seifen fie ihn, 

Durdh Gippe vermanbt 

Sämtlihen Vo 


Dann formt ein anbrer, 


Ale bie MWalvater 
Tem Wolfe naht *). 

Auch diefer Mythos vom neuen Weltalter und den neuen Göt- 
tern ift in feinem Grundgebalt fraglos urnorbifh. Denn er ift, 
wie ein Vergleich mit Indo-Arten und Griechenland, vielleicht 
auch mit Perfien beweift, ee 

Man hat vom chriftlichen Stanbpumnft ber mit Recht die Frage 
aufgemorfen, ob benn Ödfter, bie vergeben, wirt. 
fihe Götter feien; wie man von borther auch YUnfteh 
Daran nehmen mußte, dab im NMordifchen kein wurzelbafter Unter- 
fchteb zu finden tft zwifchen Göttern und Menfchen. Befteht die 
Göttlichkeit eines Gottes nicht eben darin, daß er ganz anders ift 
als die Welt und die Menjchen, daß er unverändert und ewig in 
allem Werden und Vergeben beftehbt? Dem jo Fragenden mag 
es jcheinen, al& ob bie Genre überhaupt Götter im wahren 
Sinne nicht gefannt hätten, und daß fte erjt durch das Chriften- 
tum zu einem „wirklichen“ Gottglauben gefommen jeten. Uber 
wer jo fragt, ber fragt am MWefen des germantihen Menfchen 
und an feinen Grunbübergeugungen vorbei. Einmal unterfcheiben 
fich feine Götter ja darum nicht im tiefften Tefen von ben Mien- 
ichen, meil bes Menfchen Tiefe berjelben Art ift, wie die ber 
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Götter, nämlich göttlich, Immer bat ja der indogermanifche 
Menfch fich anttverwandt gefühlt. Zlber nicht, weil er die Götter 
nicht als Götter, jondern weil er den Mienfchen als göttlich er- 
lebte, mie wir das im vorausgebenden Kapitel erwiefen haben. 

Die Götter aber, d. b. die Göttergeftalten, wie er fie ver- 
ehrt, find ibm nicht ein unbedingt Kestes, jondern eine Er- 
fcheinungsform ber ewigen Gottfraft, fraft- 
lebendige Geftaltwerdung ber Gotturmadt, 
biefeinen Namenträgtundaud feinen Namen 
braucht. In ber Geftelt, der innerlich erlebten, eines Dbin, 
eines Thor, eines Balbur, einer Frigg tritt der Fromme auf je 
weils befonbere Art mit ber Gotturmacdht in Verbindung. Selbt- 
verftändlich find diefe ya für ihn nicht nur Geftalten feines 
Snmenlebens, alfo jubjeftive Formungen bejitimmter Erlebniffe. 
Das wäre modern pfpcholsgiftifch gedacht. Es find für ihn wirf- 
liche Geftalten, göttlich-fosmifche Wefenheiten, die im Ieltall 
und in ber Gefchichte walten und wirken und überall eingreifen. 
Es find Natur- und Perfönlihfeitsmähte 
von beffimmter Urt, bie in emem gewaltigen Heiche 
berrichen, zu bem au bie Mienfchenmwelt gehört, Wirfliche 
Götter find fie darum, weil durch Diefe Geftalten hindurch eben 
ewige Gottmacht fich Funbeut und ben Menfcdhen ergreift, ihn 
führt, ihn trägt und ibn am Ende aufnimmt. Geben wir für 
einen Augenblid von der uns fo fhwer nacherlebbaren mythi- 
ihen Form jener norbifchen Göttermelt ab, Die zu einer 
andern Phafe des religiöfen VBemußtfeing gebört ale die unfrige 
tft, und fuchen wir das Wefen jener Götter zu erfaffen, jo ftoßen 
wir auf eine Überzeugung, bie wir überall im germantich-dbeutfchen 
und im inbogermanijchen Kaum antreffen. Diefe aber ift Die 
Erfahrung und ber Glaube an bie Geitalt- 
werbung ber legten Wirflidhfeit in der Welt 
der Rräfte und ber Erfheinungen Go find Obin, 
Thor und bie andern foldhe Geftaltwerbungen in ber Tlatur, 
in ber Gefchichte und im Sinnenleben des Menfchen. Dabei ift 
es von feiner Bedeutung, ob das MWefen diefer Art von Gott- 
erleben jenen Frommen tbeoretiih Har war. Wahrfcheinliih 
blieb das Willen und Gefühl für dag Verhältnis von Gottgeftal- 
fung und Gotturmacht für fte weithin im Unbemußten. 

Menn unfere Wlbhrnen im GSturmmwind mie im Soben ber 
Schlaht Wodan ober Dbin erlebten, I war bies nicht einfach 
eine Geftaltung ihrer jubjeftiven Erlebniffe. Es war bie Ahn- 
dung ber ewigen Öotifräfte im Sturmwind und im Kampfesmut, 
bie Erfpürung von ber Gottmadht Walten, bie in biejer Yorm 
ben Menjchen begegnete. Sturmwinb ift bier nicht einfach 
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bemegte Zuft. Er ift biefem Glauben Gottbewegung, emiges 
Schaffen. Und me Rampfermut, Zenflraft in ber Schlacht, 
Siegesluft oder Starfbleiben in Mieberlage erlebt werben, ift 
wicht nur ber Mienfch ale jolcher beteiligt, jonbern Die fchaffenden 
Alrmäcte in ihm. Da, mo Gefchichte großen Stiles gefchieht, wo 
Entjcheidungen über ganze Völker und Sahrbunderte fallen dur 

große Männer und die Vielen, durch Mannesmwillen und dur 

geheimes Schidfalswelten, ba find bie Götter jelbft am Werte, 
jene jehaffenden emigen Mächte, in beren Gemeinfchaft und Ge- 
malt ber Mienfch lebt, msi und leibet, ftirbt und Doch nicht 
untergeht. And um jene Mächte, bie ber göttlichen rmacht Melt 
und Wille geworbener Ausprud find, legte fich für das Erleben 
und bie innere Schme jener Mienfchen bie Hülle einer Götterge- 
Halt, Damit fie ihnen menjchlic nahe fei. Dies ift das geheim- 
nisoolle MWeben ber von ae berübrten Denjchenfeele. 
Dhne ihren Willen und ihre Abficht ftiegen aus ber Tiefe des 
Geburtsgrundes in ber Seele jene Geftalten ins Licht ber Sonne 
und bes Bemußtfeins — Götter im wahrften Sinn des Wortes. 
Denn bie Tiefe der frommen Seele ift ebenfo der Geburtsgrund 
Gottes, wie die Tiefe ber Welt oder bes Seins überhaupt, aus 
der die Weltgeftalten emporfteigen und in bie fie wieder verfinken. 

Wir formen und geftalten nicht mehr fo, wie unfere Vorfahren, 
weil wir nicht mehr mytbifch erleben. Unfer Bewußtfein jcha 
und bildet die Gottgeftalt anders. E3 wäre ein Weg in religiöfe 
Berflachung, wollten wir verfuchen, jene mythologifchen Geftalten 
wieder ins Leben zurüdzurufen. Wir dürfen mur ihren Sinn 
deuten, die ihnen zugrundliegende Wirklichkeit innerlich erfaffen. 
Die Geftaltwerdung bes Göttlichen im menfhlihen Bemußtjein 
ft ber Wandlung unterworfen. Wir verfuchen, in Begriffe 
und Torte zu fallen, wag wir an göttlicher Gegenwart erleben. 
ber die Gottmacht tft biefelbe; Die Gottesbilber mur haben 
ich gewandelt. Dies ift ber Geftaltwandbel ber 
Götter), Die Meinung, dba, weil wir in Worten und Be- 
griffen bilden, wir ber Wahrheit näher jeien als jene, die in 
mptbifchen Geftalten jchauten, ift überhebliches Sg 
NRichtmwabhrer fchauen wir den Gott, nur anders, Und 
während wir den Mut gefunden haben, vielleicht den überfühnen, 
jene Öofturmacdıt, aus ber bie Goftmächte und bie Gottbilber 
emporfteigen, mit Worten zu benennen, verbarrten unfere Vor- 
fahren barüber in beiligem Schweigen. 

Daß fie, ob bewußt oder nur in fehweigender Ahndung, an diefe 
Gotfurmacht geglaubt haben müfjen, läßt fih eben aus dem 
Mythos von Ragnardk erfchließen. Die Weltefche, das ift das 
ganze Sein und Werben, ift „jener Baum, von dem 
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feiner weiß, aus weldher Wurzel er mädhft”, an 
bem Dbin jelbft Bing, neun Nächte lang. Und eben diefe Iurzel, 
bie in jchweigendem Geheimnis verborgen bleibt, ift beremwige 

ebensgrund, aus bem nach inbogermanifcher Überlieferung 
ber Tbeltenbaum wählt. Dorthin, in jenen Zebensgrund, welcher 
abgründbige Gotturmacht ift, finft die Welt und finfen die Götter 
in Ragnaröt zurüd, Bon dortber fteigen neue Götter und neue 
Welten empor ans Cicht eines neuen Weltentages, bis auch über 
ihn wieber die Dämmerung der Emwigfeit hereinbricht. Diefer 
Sebensgrund, biefe Gotturmacht ift pie Gottheit Edehartg, die 
im Nlbgrund emwiger Rube weit als Quellgrund und Heimatort 
alles befjen, was wird und vergeht unb wieder auferfteht. 

Da alle Kreaturen ihr aussprechen (b.h. buch ibe Dafein von ihm 
fünben), ba wirb Gott... Denn ehe die Sreafuren ba waren, mar 
auch Gott nicht Gott, Wohl aber war er Gottheit. 

Sn diejen Sägen Edebarts ift das tiefe Droblem in denterifcher 
Form angebeutet, das im nordifchen Mythos von Nagnaröt bilb- 
haft gefehaut if. Die garope Wahrbeit, bie ung ber 

ipthos Lebrt, it diefee Welten und ibre 
Serrfherfräfte, Götter und GÖötterbildber fom- 
men und vergeben in gemaltigem Rhythmus. 
Die Gotturmadt bleibt ewig und wirft ohne 
Ende Religiensformen und Glaubensarten 
Iommen und vergeben, ber Grund aber, aus 
bem Se auffteigen, bleibt; hie Rraftber Gott- 
erfabrung undb ÖGottgeftaltung jchafft ohne 
Uunfbörenim Menfhben Denn Öottbeitiftall- 
gegenwärtig und des Gottwirfens ift fein (Ende, 

Huch biefer Glaube ift burchbrungen von Tragif, aber au 
von heldijcher Zlrt. Gier gibt es kein ängftliches oder gar ver- 
ziveifelte® Daltenmwollen ber fich wanbelnden religiöfen Formen 
und DBorftellungen. Der norbifche Menjch weiß, Daß „ein Ende 
gejegt ijt ben lien”. Aber dies befümmert ihn nicht. Er weiß, 
bab jein Öntterleben zmar bie Formen manbelt, ba es aber 
trogdem wirklich tft und durch die wanbelnden Formen bindurch 
ihn mit lester Wirklichkeit eint. Denn fo ift e8 Wille der Gott- 
beit. Und dies ift ewige Beitimmung de Menfchen, daß Ge- 
ftalten zu ibm kommen in IWerbeluft und wieder verge in 
belbifcher Gelafjenheit, Er liebt fie barum nicht weniger, Er 
läßt in fi formen und formt mit SGingabe, benn alle 
Formmerbung ift zugleich Gottwerbung. Uber er Hammert fi 
nicht an die Form, jei es Götterbild, Begriff oder Wort. Sie 
find nur für eine Zeit. Mnd eine andere wird neue gebären aus 
bem umnerjchöpflichen Grund, der im Menfchen quillt, aus dem 
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Gottabgrund. Diefe Freiheit, Weite und Gelafjenbeit im Ringen 
um religiöfe Geftaltwerdung, die germantfch-deutfche Gottfchau fo 
rabifal von morgenländifcher unterjcheibet, ijt tief gegründet, Sihre 
Wurzel ift der unerfchütterliche Glaube an den ewig fchaffenb- 
gegenmwärfigen Gott. Das ift der Sinn von Ragnaröt 


2 


Die legte Wirtlichfeit im ber germanifch-beutfchen 
Gottfcheu it Leben, ift Wille, ift Werben, tft Tat. 
Sie fann gar nicht anders als wirken und jchaffen wollen, Sie 
tt „ein Quillendes und Mefenbes", das geftaltete Wirklichkeit 
werben mill, wie es ber „Deutiche Theologe” des „Bichleind vom 
vollfommenen Beben“ fagt: 


Und eben biefes will Gott verwirklicht und betätigt haben, Denn 
bazu ift ed ba, Da e3 ausgewirft und umgefrieben werde. Mas 
jollte e8 auch fonft?: Sell es müßig fein? Was wäre e3 dann nüse? 
So wär ed ebenio gut, e& wäre nicht, ja beffer! Denn was nirgend- 
oz gut it, bag ift überflüffte, und foldes will Gott und bie Tatur 
nicht. Nun alfel Gott will eg verwirklicht und betäfigt willen: und 
bas fan ohne Kreatur nicht gefchehen. Ta, güb es nit Dies 
unb bas, gäb es feine Auswirkung, feine Wirklichleit, ober wie man 
ee nennen Will: was wär ober follte dann Gott audy jelber, ober 
wejjen Gott märe er? —®). 

Am wuchtigften ift von Edebart Gott als Leben, als Wille, 
ald Werben und Tat gefaßt worden. Und in feinen Predigten 
und Abhandlungen mwallt diefe Erfahrung in machtoollen Bil: 
bern und Worten auf, Gott ift ihm „ein vor Zeben innerlich 
fochenber Gott”, ber in biefem ungeheuren Bebensichwung Die 
„Kreaturen“, d. b. die ganze geftaltete Welt in die Erfcheinung 
wirft, frogbem aber in ihnen bleibt als ihr eigentliches Leben 
und MWefen. 

E3 muß ein gar Eraftuolles Leben fein, in dem tote Dinge lebendig 
werben, in bem jelbft ber Zob ein Leben wird, Gott, bem ftirbt nichts, 
alle Dinge werben lebendig in ihm”). 

Für Edebart ift ja alles, was ift, vom Gottesleben gleicher- 
wetfe Durchdrungen. 

Da it Gott alfo voller Luft in biefer Gleichheit (in der aleichen 
Gotterfülltbeit ber Dinge), Daß er feine Natur und fein Mefen all- 
zumal in ihr bargießt in ihm felber, Das tft jo voller Puft und 
voller Genüge, baf e® unausjprechlich ift. Gerade jo, wie wenn einer 
ein Rot laufen läht auf grüner Seide, mo eg ganz eben unb gleich 
ift und es nun bes Rofies Natur ift, bafı e2 fih ganz ausgöffe mit 
aller feiner Kraft, mit Springen auf ber Seide, bag wäre ihm Iuft- 
voll und entjpräche feiner Natur. Ale ift Gott voller Luft und voller 
Genügen, wenn er Gleichheit findet (d.h. Möglichkeit, fi gleicher- 
mweije in alle Gejtalten auszugiefen, baburd; er feine Ilatur und jein 
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Mejen ausgiefen kann im bieje Gleichheit, Da er bie Gleichheit 
felber ift ®). 

Mahrbaftig ein fühnes PFilb für einen hriftlichen Theologen: 
ber jchaffende, fich felbit in den Areaturen dargeftaltende Gott, 
der wie ein Roß auf der grünen Heide der Welt jagt und feine 
Gottkraft im Schaffen und Werben, in Tuftoollem Genügefinden 
austobt. Das tft germanifch-beutfches Gottempfinden und Gott- 
fchet in munbersoller, artentftanmter Bilöhaftigfeit. 

Der Gott wird, indem er wirkt und fchafft, b. b. fein unfaßliich 
ewig-übermeltliched Mefen nimmt Geftalt an; u Perfön- 
lichleitswefen entfteigt jener göttlichen Urtiefe, Welt, Bebendiges, 
ber Mienfch, in bem das Göttliche mieber zurüctehrt zu fich felbit. 
Mus biefer Göttfcheu entfprang ber YWusbrud vom 
„werdenden Gott“, der ja bem Sinne nach, wie wir fehen, 
ihen bei Edehert auftaucht"). Er bleibt deshalb wirfenb in 
allem, ja er ift alles; wo efwas gefchiebt, if er babei, inne- 
jeiend, wirfend und lentend, formend und auflöjfend. Kein 
Stäubchen und fein Stern ift obne ihn. Rein Utom und feine 
Zelle. Er wirkt in ihnen als die Kraft und die Orbnung. Eiwig 
wird er fo als MWeltgeftalt und ewig vergeht er. Gott ift in allem 
ewig da unb bleibt doch über allem unmandelbar. 

Sp it inihbm alles eine große Einheit: 

Gott fommt allen Dingen gleich zu; und fofern fie aus Gott fließen, 
find fie alle gleih,. Sa, Engel, Menichen und alle Kreaturen fließen 
Teich aus Gott in ihrem urjprünglihen Ausfluffe Wer die Dinge 
= nimmt, ber nimmt jie alle als aleich. Sind fie mun jelbft in biefer 

Sicht in ber Seit gleich, jo find fie in Gott, im ewigen Gein, no 

viel gleicher. Wer eine Müde nimmt, fo mie fie in Gott tft, bem 

ift fie Piel ebler al® ber höchfte Engel, wenn man ihn nimmt, wie er 
an ibm jelbft (bh, ohne Gott) if. Alle find alle Dinge gleich in 

Gott und find Gott jelber 1"), 

Mit Eühnem Glaubensmut wirb bier bie Einheit von 
Gntt und Welt gelehrt, die einen rabifalen Ilmftur; ber 
Meltanfchauung bedeutete, wie fie im Chriftentum und gerade 
auch in dem aroßartigen Lehrgebäube der Scholaftil, von dem 
Edebart bocdh berfommt, bem inbogermantfchen Teften ale un- 
bedingt gültig aufgezgmungen werben follte.. Woher fam diefem 
Prediger im Nonnenflofter folhe Schau und jelche Rühnbert, 
wenn nicht aus dem religiöfen Irwillen der germanifch-beutfchen 
Seele, die, angeftoßen vom Ehriftenfum und angerührt von ber 
verwandten Schau bes fpäten Griechentums, Welt und Goft art: 
fromm gewaltig neu erlebte? 

Meier Glaube an das Weltwerben Gottes ift ja, wie 
ipir [chen tmilfen, urindogermanifcher ober jebenfalls inhogerma- 
nifcher Gemeinbefis. Alm Harften hat er ich früh im inde-arifchen 
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Dereich herausgeftaltet, in jenem uns fchon befannten Prurufcha- 
Lied und vor allem in den Upanifchaden und in der Bhagapadgita. 
&8 ift berjelbe Gebanfe, der bei Goethediefen Ausdrud findet: 

Im Namen beffen, ber fich felbft erfchuf 

bon Emigfeit in Ihaffenbem Beruf. 
unb bann vornehmlich in feinem Gebichte: „Eins und Allee”: 

And umzufhaffen das Geichaffne, 

Dame Moe nahe zum Starren mwaffne, 

wirft emwiges lebendiges Tun. 

And was nicht war, num will e8 werben, 

gu reinen Sonnen, farbigen Erben, 

in feinem Falle barf es ruhn, 

Es joll fi regen, Ichaffenb handeln, 

erjt fich geftalten, Dann verwmanbeln; 

nur fcheinbar fteht'3 Momente fHIL 

Das Em’ge rest fich fort in allen; 

benn alles mu in nichts zerfallen 

wenn es im Gein beharren will ıı), 


8 barf hier noch ein Sinmeis auf Die praftifche Aus- 
wirfung biefes Glaubens gegeben werben: aus ihm 
ermächit eine Sittlichfeit der All-Liebe befonderer Art. 
Gehes Tefen ift im Gott gemurzelt, in feinem tiefften Grunbe 
von ihm burchbrungen. Darin befteht ihre Gleichheit in Gott, 
und fie bindet TWefen an Wefen burd; ben ganzen Bereich ber 
Schöpfung. Aber trogdem wird die Verfchiebenheit ihreg empiri- 
jhen Dajeing nicht geleugnet, ja im Gegenteil, fie wirb far ge- 
jeben und betont, wie 5. ®. in ber Bhagavadgita der Nachdrud, 
ber auf bem reinen Blute Itegt, beutlich genug geigt. In ihrem 
Innerften, Eimigen find alfe Wefen gleich. Das ift ihre TRürbe. 
Darin wurzelt unfere Liebe zu ihnen. Aber durch ihr empirifches 
Sein tt ihnen ein beftimmter Tag in ber Weltorbnung gegeben. 
Und diefer ift verfchieben. Wiederum liegt in diefer Spannung 
äwifchen SUlf-Eiebe, bie in ber Gottichau gegründet ift, unb bem 
Wiffen um das ftrenge Beftimmtjein durch die Drbnung ber 
Welt eine gewaltige Dynamik bes fittlichen Gefühle und ber 
Cebens- und MWeltgeftaltung. 

Ferner aber ftrömt aus diefer Gottfchau, die den ewigen Gott 
in ber Welt im unendlich großen Auf und Ab des Lebeng erfpürt, 
eine unenblid tiefe Dafeinsluft, Die mit ße- 
lafjfenbeit fich verbindet mitten im Rampf und allen TWechfel- 
fällen bes Lebens. Es ift die Gelaffenbeit, die Goethe meint: 

Und alles Drängen, alles Ringen 
Sft erige Ruh in Gott, dem Serrn, 
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Sp mündet fehlieplich diefer Glaube in ein Gefühl tiefer Ge- 
borgenheit. Denn aus diefer ewigen Wirklichkeit kann nichts 
fallen. Tas auch gejchäbe, ja wie wir felbft auch uns entwideln, 
eines bleibt beftehen: Der „Allumfafjer, der Allerbalter” läßt 
ung —_ auß feiner bergenben und lenfenden Gewalt. Wir find 
immer feines Wefens, feiner Gegemvart, feiner Gemeinfchaft ver- 
fichert — wie auch alles, was ift. 

Öpttes ift ber Orient, 

Gottes ift der Dzibent, 

Nord und fünliches Gelände 

Kubn im Frieden feiner Hände. 


3 

Hier tritt uns das Problem entgegen, das in ber tbeologifchen 
und philojophifchen Auseinanderjefung ald das ber Smma- 
nenz und Tranjzendbenz befannt ift, d.h. der Gott als 
ber Welt Innefeiender und als ber über die Welt Erhabene. Die 
chriitliche Theologie feheint fich bamit abgefunden zu haben, baf 
bier nur ein Entweber-Dber ftattbabe. Germanifch-veutfche und 
überhaupt indogermantfche Gottfchau aber läft bier fein Entmweber- 
Der zu. TBerben Iimmanenz und Eranfgenbenz als reine Entgegen- 
Tegungen gefaßt, fo fcheint uns das eine Unterfcheibung aus fal- 
jeher Sicht. Die emige Wirklichkeit, ja bie Wirklichkeit überhaupt, 
ift beides. E$ gibt feine biesfeitige, d. b. im Irdifchen erfcheinende 
unb jetenbe Wirflichfeit, bie micht auch ein „Senfeitiges“, b, b. ein 
Sunefeiendes, einen Zebensgrund, ein unzerftörbares Sein, 
ein ewiges MWefen in fich früge, Ober anders: Sie tft nur, weil 
fie ewigen Seinsgrund hat. Religiös ausgedrücdt: Sie tft, meil 
Gott in ihr weft. Shne ibn wäre fie nicht. So auch wir felbft, 
jo die ganze Welt; fo alles. Wo wir im Wirflichen find, find mir 
Augleih im „Diesteits“ und im „Senfeits". So auch Gott felber: 
Wo er ift, ifterimmer immanent und tranfzen- 
bent Das heißt, er ift immer ba als ber tragende Lebens- 
grund, als die lenfenbe und jchaffende Gewalt, als das „innere“ 
ber Wirklichkeit. Und er ift boch zugleich über dem allem in feiner 
rein ewigen Gottfraft. Er ift der Wandellofe im enblofen 
Wandel, bie ewige Ruhe, wo Welten reifen und AN um All 
entfieht und vergeht, über bem MWeltlauf wejenb und doch in 
ihm wirfend und werbend, Sp wie mir ihn auch unmittelbar in 
EIER eigenen Mefen, wenn wir biefes in ber Tiefe fallen, er- 
fennen. 

Der immmanente, das . der min mwerbende Goft, ift 
eine Seinsweife berlesten Wirtlidhfeit. Ermwohnt, 
um inbe-arifche Yusbrüde zu brauchen, in ber ergenshöhle eines 
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jeglichen Tejens, er ift das lebendige Selbft der Ielt. Uber er 
tft doch nicht nur Welt und Werden und DBergehen, fondern über 
allem in jeder Sinfiht. Diefe Wejenspolarität erft 
macht bas eine allumfafjende PTWefen bes 
Gottes aus Ein Gott, der ganz in ber Welt unterginge, 
wäre fein Gott. Der Gott muß auch überweltlich, tranjjendent 
fein, bern feine Sibermeltlichfeit ift Die Mube und Suflucht ba, 
wo der Weltlauf endet und bas Weltverhängnis ausmünbet in 
unenbliches Befreitfein. 

Schon in ältefter, indo=-arifcher 3eit haben Dichter und 
Denker verfucht, Diefe Gedanken finnbildlich barzuftellen. Der 
Purufcha, ber Urgottmenfdh, der in die Welt fid} Dargeftaltet hat, 
ragt boch, wie es in bem Trurufche-Zieb beißt, nach allen Geiten 
über die Welt hinaus. Ia, „alles Gemprbene ift nur ein Viertel 
von ibm — Dreiviertel find das Todlofe, bort im Simmel”. Auch 
mirb ber Slraott ber Simbüller oder der Imfaljer ber Welt ge- 
nannt, Wahrfcheinlich ift dies jchon die Bedeutung des Gottes- 
namens Daruna, bes altarifchen Himmelsgottes, Zedenfalld aber 
wird ber Gott jo in ben MHpanifchaben aufgefaßt: 

Se ihn ale Seren erkennen, ber höher ift als jenes (bas Preltall), 
höher noch alö brahman (ber Cebensgrund), ben SGocerhbabenen, ber 
in jebem Körper, in ben Tüejen allen verborgen wohnt, ibn, Des 
sangen MWeltalld Ginen Imfafjer — bie finb toblos 2), 


Ziller erfeheinenden Wirklichkeit innere Lebenskraft ift er, und 
boch ift er noch über bem allem, Ht ewige Wirklichkeit. Ber 
Öhott it melt- und geitzugemandt und boch auch wieber von Diefem 
Sichtbaren weg dem Nbgrund des ewigen Seins zu, Belonders 
tief hat bie Ghagavadgita Diefes Doppelfein des Gottes erfaßt 
und geftalte. 

Sier, wie aud) font da und dort im indogermanifhen Bereich, 
wie 3.8. bei Edehart, tritt der der Welt zugewandte Gott als 
perjönlicher Gott auf, zu dem der Menih Du fagen fan, Der 
ihm in fiebender und belfender Gemeinfchaft begegnet. Aber jener 
‚„nbere”, mie ihn jchen Die Schvetefchnatarastlpanifchab nennt, 
Tann nicht mehr unter dem Begriff „perfönlich” erlebt und gefaßt 
werben. Edebart nennt ja, wie wir wiflen, jene ganz andere, un- 
bedingt tranizendente Seinsweife Gottes die „ottheit” gegen- 
über dem Gott, mit dem man in Sch-Du-Gemeinfchaft treten fan: 

Nun will ich etwas jagen, was ich nie sejagt babe: Gott und Goff- 
heit unterfcheiben fi wie Simmel und Ürde „.. Goft wirb und 
ent-wirb... Ehe bie Rreafuren Da waren, da war Gott nicht Gott. 
Er war, bag er mar ie), 


Dies tft bie Gottheit. Die Gottheit aber ift eimige Huhe, tft 
unbegreifliher Wejensabgrund, inb bie höchfte Liebe zu Gott 
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it die Liebe zu dDiefem ewig Unbegreiflichen, das in fchmeigenber 
Ehrfurcht und in ftillem, f een Leben verehrt wird. 

Denn minnft bu Gott als „ort (b. b. als ben Gott, zu bem man 
beten fann, von bem man Silfe erwartet, ben Gott des Ianbläufigen, 
frommen Bebens), als ben Geift (b.h. ben Gegenftand Deiner Serr 
nunft), al® Perfen und Bild, fo muf das alles hinab. Wie fol ich 
ihn bann minnen? Du follft ihn minnen, wie er tft, ein Nicht- Gott”, 
ein Nicht „Geift“, eine Nicht Perfon“, ein Nicht Bilp*, mehr noch, 
mie er ift als ein lauteres, pures, Hares Eins, gejonbert von aller 
Smweitheit, ind in biefem Einen werben mir emiglich werfinfen von 
michte zu nichts 14), 

Diefes Nichts ift nicht ein Michts im Sinne einer Me- 
gation, jenbern ewige, unbegreiflihe MWejensfülle, üie aber 
shne Geftalt, ohne Bild, ohne Se fon, ohne irgend welche Unter- 
fcheibung tft, Die wir vernünftig faffen fünnen, eine TBejensfülle, 
aus ber trogbem alles wird und in die es ent-wirb. 

Gott jei Nichts, jagfe Dionyjius. Darunter fanı man basjelbe 
verftehn, was guftinus jo ausbrüädt: Gotf jei Alles Das be 
beutet: an ibm gibt es nichts! And wenn Dionpfius jagt: „Gott 
ift Richts“, jo Beranz bas: irgenbwelde „ZDinge” gibt e& bei ibm 
nicht! — Deshalb muß ber Geijt hinausfchreiten über Die Dinge und 
alle Dinglichkeit, über Die Geftaltungen und alle Geftaltigteit, felbjt über 
as Belen in feiner Mejensgeartetheit: Dann wirb in ibm a ee 
bie volle Wirklichkeit der Geligfeit — bie ald Wefensbefit nur zu- 
iommt ver Shaffenden Bernunft!). 

Die Eimigfeit Gottes, bie Gottheit gegenüber dem Gnft, 
mit bem man Sch-Du=-&emeinfchaft haben kann, [prengtalle 
Begriffe Ihn „unperfönlich" zu nennen, ijt ebenjo unzu- 
(äfftg wie von ihm als dem „perfönlichen” zu reden. Bier tft eben 
ein anderes Gein, ein irgenbiwie noch geahntes, aber nie begriffe- 
nes, Sobald der Menfch verfucht, es zu faflen und zu nennen, 
entflieht e$ feinem En in ben Abgrund eines unerforjchlichen 
“ibe eins“, um einen Nlusdrud aus der jpäteren neuplatonijchen 
Mipftit zu brauchen, in den der Menfch in jeltfam-[chaurigen 
Augenbliden innerer Schau erfchroden binunterfpäbt, ehe fein 
Dentbewuptfein und ba® Sein der Welt wiener ben Schleier 
über jenes Urgeheimnis beden. 

Friefes eine ewige MWefen it der Ort, wo alle Ent: 

egenfegungen zufammenlaufen Delt, fihermelt, 

erjon, Tlichtperjon, Tranfzendenz, Smmanenz, planenber Tille, 
urgründiges Werden, finnbaltiges Gejhehen unb „ber Sinn, 
ber nicht mehr erfonnen werden fann“, ja, gut und böfe ©o 
wichtig diefe Unterfcheidungen für das Denten, die Yebensgeftal- 
tung und das Werden fein mögen, bier find fie unbegreiflic; in- 
eins zufammengefaßt. Wie wir die Welt erleben und wo wir fie 
venfenb betrachten, ba fallen biefe Entgegenjegungen für un- 
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jfere Bernunft in jchroffe Widerfprüche auseinander. Rein 
Iogijch fönnen fie nicht vereinigt werden. Wollten wir umnfere 
menjchliche Dernunft über biefe legten Fragen entfcheiben 
lafjen, jo müßten wir zu einem RER fommen ober im 
Imtejpalt der beiden verzweifeln. Su der Fülle und Tiefe deut- 
ihen Glaubens aber gehört das Erleben und Verfraften der ge- 
maltigen Spannung, die bucch jene Entgegenfegungen geigaften 
wird, bie zwar Togifch und fittlich zurecht befteben, Die aber in 
einer ganz in die Tiefe dringenden religiöfen Erfahrung fich ver- 
einigen. 2lus biefer Spannung ergibt jich die jchöpferifche Opna- 
mil, bie immer wieder in Deutjchem Glauben und Betjger Gnptt- 
jhau fih Funbtut, Sie mürbe gerftört, wollte marı biefe Spannung 
tbeologijch auflöfen. Auf die Dauer kann fie allerdings immer nur 
erfragen werben burch einen ganz lebendigen Glauben an dag un- 
ermeplich tiefe, allumfaffente MWefen letter Wirklichkeit: 

Gott wohnt in einem Licht, 

zu bem bie Bahn gebricht; 

mer e$ nicht jelber mirh, 

ber fieht ibn emig nicht, Angelus GSilefius 


4 

Aus welcher Quelle ffommt nun aber biefe 

ermanifh-dbeutfhe Gottfhau, die immitten bes 
Shriftentumg von ber chriftlichen jo grunboerfchieben ift unb bie 
wir in ihrem Kerne als bie umfrige anerkennen? 

Man kann natürlich auf die gefhihtliden Sufam- 
menbänge binweijen, in denen ein Edehart, ein Goethe, ber 
Deutjche Fdealismus ufiw. ftehen. Keiner, auch ber Größte nicht, 
fteht für R$ immer gehört er irgenbimie in einen Gefamtzufam- 
menbang. Daf aber diefe gefchichtlichen Sufammenhänge feine 
Erflärung für bie Herkunft der beutfchen Gottfchau find, 
geht jhen daraus hervor, daß ja alle die Genannten in einem 
viel engeren und unmittelbareren Zufammenbang als etwa mit 
dein Neuplatonigmus oder mit dem Griechentum überhaupt, mit 
bem trabitionellen Ehriftentum ftanben. Erosdem haben fie nicht 
die Sentralwahrheiten bes Chriftentums als die für fie maßgeben- 
ben angenommen. 

Schen bie Zatfache, baß fie mit einer jo großen Selbftoer- 
ftändlichkeit die Grundibeen verwandter indogermanifcher VBe- 
reiche bejabten und das traditionelle Chriftentum ablebnten, weift 
auf Bie eigentlihen Quellen biefer Gottjchau 
bin, nämlih auf bie artverwandte, religiäs 
ihaffenbe Subftanz, auf die arteigene Gotfte# 
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erfahrung. In Wahrheit kann ja der Menjch, der nicht eine 
rein aufnehbmende Natur if, nichts von andern als jein eigen 
annehmen benn bag, mas in ihm felber lebendig ift ober menig- 
ffens in ihm fchlummert. 

Gottihaufftammtaug Öntterfabrung. Glaube 
wird geborenausdbem Ünnewerdben beremwigen 
Wirklichfeit. Diefes Innewerden nennen wir Offenbarung. 

Gotterfabrung it nicht einfach gleichzujegen bem 
Gotterlebnig. Die Urbedeutung des Wortes felbit gibt 
uns bas richtige Verftänbnis. Er-fahren beißt, burch eigene 
Ainmwejenbeit, indem man zu ber betreffenden GSarhe fährt, Kennt- 
nis von ihr nehmen oder fie in Befis nehmen. Alfo eigene, un- 
mittelbare Anjchauung von etwas erwerben, einer Sache um- 
mittelbar innewerden. Wenn wir von Öotteserfahrung reben, 
jo meinen wir Durchaus nicht irgendwelche religiöfen Seligfeits- 
erlebnifje, efma ger efftattjcher Urt, fondern wir meinen Das 
tatfähliche Snnewerdben einer Wirflichkeit, die 
legtbinig if. Wir meinen ein Lebenswirkliches im unbe- 
dingten Sinne, das nicht einfach mit uns oder mit der Welt in- 
einszufegen ift, obwohl wir es in ung und in der Welt er-fahren, 
fondern eine Wirklichkeit, die weit über alles „ilns” und bas 
MWeltandere hinausgeht, wobei diefe Worte alle nicht einfach 
räumlich und yeitlich zu nehmen find, fondern im Sinne einer 
Mefensbeziehung. 

Diefe Erfahrung fan fh im Bemußtjeinfehrver- 
fhieden barftellen Das ÖGotteserlebnig ift bie Gottes- 
erfahrung, wie fie fich im erlebenden Bewußtfein fundtut, Bei 
mancher mag fie tief im Inbewußten bleiben al? eine reine 
GSeind- und Zatbeziehung, als eine Eu ya Lebens« 
echtheit in Verantwortung vor ben Mächten des Lebens. Gie 
fann aber auh im Bewußtfein aufwallen und dort Hared 
Erfennen ber Gettwirklichkeit, Sochgefühle der Freube, ber feli- 
gen Gemeinfchaft, ber Ehrfurcht und bes Schauberns bewirken. 
In gewiffen Augenbliden mag fie gar die Örenzedes Be- 
w uE tenüberfluten und ben Mienfchen in einen ungeheuren 
Wirbel der Gefühle und der GSeinsbemwegtbeit bineinziehen. 

Sum Verftändnis des Glaubenslebens ift dag MWiffen um diefe 
SBerfchiebenbeit religiöfer Erfahrung, deren Gründe mannigfaltig 
Bunt von nicht geringer Debeutung. Auch ber Sinn jener bas 
Bemwuhtjein erjchütternden Erlebniffe muß begriffen werden, 
wenn wir in unferem Slrteil nicht irren wollen. Pliemanb, der 
feldhe Erlebnifje gehabt bat, fofern fie echte Gotterfahrungen 
waren, wirb meinen, er jet Dadurch Gott näher gefommen als ber 
Menjch, der in anfpruchsiojer Dflichterfüllung feine Tagesarbeit 
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tut, etwa eine Mutter, bie für ihre Rinder fich brangibt, ohne 
zu meinen, fie tue Damit etwas Befonberes. Öotterfahrung, 
Glaube hängt nibt an foldben „Erlebniffen”. 
Sa, es beiteht fogar bie Gefahr, dab man feltfame religiöfe Ge- 
fühlsaufwallungen, die gar nicht aus bem Sentrum einer Fr- 
griffenheit vom Eivig- Wirtfi en berfommen, für Goatteserleb- 
niffe hält und in Diefer GSelbfttäufchung um bie wahre Begeg- 
nung mit Gott betrogen wirb. Gerabe bie echten Myftifer find 
e8 gewefen, die vor folchen Gefühlserlebniffen und im bejonderen 
vor bem Verfuch, fie durch irgendwelche fromme Hbungen berbei- 
zuführen, gewarnt haben. Dan lefe einmal bei Edehart, bem 
jene erfehütternben Erlebniffe zugänglich waren, nad, mas er 
über biefe Dinge gejagt bat, Solche Erlebnifje bürfen nicht ge- 
fucht werben, da man nicht burch Gefühlserregungen zu Gott 
fommen fann. Allerdings foll man bann auch nicht in ben gegen- 
teiligen Fehler verfallen und überall ba, we folde Erlebniffe 
auftreten, fie als jubjeftive Gefühlserregungen anfehen. Das 
wäre etma fo, mie mern man bem bag echte Rünftlertum ab- 
{prechen mollte, ber auch einmal in einen ungeheuren Raufch 
des Schaffens gerät, in dem er weltentnommen von den aus 
feiner fchöpferifchen Tiefe drängenden Geftalten vollftänbig über- 
mwältigt wirb, {o baß er fie nicht mehr, ober nur noch mit höchfter 
Anftrengung zu Be vermag. Alle großen Rünftler, Dichter 
und Geber fennen folche göttlichen Augenblide, weil der Ihaffende 
Gott in ihnen ein Übermenfchliches, ein Ungebeuerliches ift. 
Die Frage it immer bie, aus welcher Sphäre jolche Beme- 
gungen ftammen. Rommen fie aus ben peripheren Bereichen 
bioßer a Erregung — dann find fie, religiös gefeben, nicht 
echt, jo Iuftooll fie jein mögen. Oder find fie die Auswirkung 
einer zentralen Ergriffenheit unferes innerften Seins, bie n 
ftart ift, daß unjer Relifcher Dirganismus unb unfer ganzes “Bie- 
mußtfein aufs Slußerfte bemegt werben — dann find fie echt, denn 
fie find bas, als was fie im Bemußtfein fich einführen, Gott- 
erlebniffe. Dann aber wirken fie fich im Leben und in ber Tat aus, 
im es zu wiederholen und zu betonen: Ehtheit und 
KRraftderotteserfabrungobdberbesßlaubens 
hängen nidt an „Erlebnifjen“, [onbern haben 
ihre Wurzel im innerftien Ergriffenwerben von 
ben Urmädten des Seins Wenn Öotterfahrung das 
unmittelbare Innemwerben ber emigen Wirklichkeit ift, jo Tommt 
es nicht Darauf an, to ie wir biefes Innewerben erleben, fon- 
bern Darauf, baß biefe legte Wirklichkeit mirft in ung, Ienn 
Glaube tft, dab fi der Wienfch vom ewigen Lehendgrunde ge- 
tragen, geführt und angeforbert fühlt, fo ift es nicht von Wichtig- 
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feit, ob bie Erlebnisart diefes Glaubens fo ober fo Der ift; 
fonbern darauf fommt e8 an, ob fich ber Glaubeiin der 
Lebensgeftaltung, inder Meifterungbesödhid: 
fals im jtarfen Geborgenfein alsichaffender- 
weift. Sa, felbft das ift bebeutungsios, ob ein Menfh von 
Öott, von Religion, von Glauben rebet. Nicht einmal bas, 
daß er von ibm weiß, jondern daß er ihn hat. Wir verftehen 
eg, wenn Männer wie Binding erklären: 

Don jeher wiberftrebt es mir, mich in bie Reihe von Gläubigen 
sber ingläubigen einzureihen oder al? Gläubiger ober ingläubiger 
vor mich jelbft ober irgenb einen Gott zu treten. Auf jeben Glauben 
ober Ilnglauben tut ber Menich fi etwas zugute. Geber Glaube und 
jeber Unglaube enthält — unbemußt — eine Rechnung 3%), 

ir glauben zmar nicht, bak Binding damit ganz recht hat, 
(8 gibt einen Glauben, ber feine Rechnung enthält, Aber aroß 
und würdig erjcheint uns jener unbemußte Seind- und 
Tatglaube, den man beim Reden über die Religion, vor- 
nehmlich aber beim chriftlichen Meden von Glauben, jo häufig 
vergißt. Wenn ein Menfch ganz echt, ganz wahr, ganz hin- 
gegeben an das Leben, an feine Pflicht und feine Aufgabe lebt, 
wenn er mit lehtem Wollen in jeinem Schaffen ftebt, in Ver- 
antiorfung vor ben Pebengmächten, bie in ıhm mwirfen, jei er 
nun ein großer Künftler oder der einfachite Menfch, dann nennen 
wir ihn gläubig, auch wenn er nicht einmal weiß, ba er es 
ift. Wer wollte eg wagen, einem folchen Menfchen den „Glau- 
ben“ Ss, Bere If doh Glaube im innerften Sinn Sein, 
LCebensbewegung — eineinnere Tat-Gace. Ind 
es ift ein mefentliches Stu Deutfchen Glaubens, baf er von 
allen Glaubenserlebniffen und Glaubensbeteuerungen unferen 
Blid ganz auf MWefen und Leben eines Menfchen Ientt. Ein 
Bid in jeine Augen, ein Sandfchlag, wie er leibt und lebt, 
finden ben Echten als Gottergriffenen auch da, wo die Gebanten 
über dag Göttliche ae und die Worte verftummen. Ss 
entbediien wir bie Seind- und Mefensfrömmigfeit von Vielen, 
die nie Anfpruch auf Glauben erhoben, aber gläubia find, und 
lernten bas Reden vom Glauben gering fchäsen, jelbft da, wo 
e8 jehr ernft gemeint ift. 

Allerdings wird es fo fein, daß der Seins- und Tatglaube, 
der im Echten lebt und wirft, wenn nicht eine ganz befondere 
Anlage oder ein entwidlungsgefchichtlicher Grund vorliegen, an 
in ber Seele eines ee zu vollem Be- 
wußtjein aufblühbt und bamit zur erhöhten Wirkung 
fommt. Daß ber Menfch eingeht in eine lebensvolle Gemeinfchaft 
mit den Mächten, die ihn tragen und Ienfen, daß er zum Har 
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erlebten Glaubenan Gott fommt, liegt im Ibrefen bei 
Glaubens felber. Denn biefer will Gemeinihaft. Auch if Das 
Reich unferes Vemwußtfeins nicht gering zu jchägen. Denn das 
wahrbaftig erlebte, das mit Bemwußtfein und Willen in Be- 
fi genommene Lebensgut unferer Seelentiefe gibt Kraft und 
Drdnung, Gründung und hoben Schwung der Geftaltung. Sp, 
wie wir Menfchen gebaut find, hängen Werben und Schaffen 
doch auch eng damit zufammen, ob wir ung umjerer inneren 
Seinsbewegungen und erfahrungen anfıhauend bemächtigen. Un- 
fer Wiffen von einem unbewußten eingeborenen Geing- und Tat: 
an beivahrt ung vor Überfchägung bes Gemußten und bes 

orted. Doch darf dies nicht dazu führen, das Frommfein im 
Sinne einer ausgefprochenen religiöfen Saltung als unmefentlid 
oder gar hinderlich beifeitezufchieben. Wir miffen allen Cebens- 
wirflicheiten offen fein. Im Bereich des Deutjchen Glaubens 
RR wir Seugniffe genug von folcdyer bewußt erlebten Frömmig- 
eit, 

Dabei ift wohl zu beachten, daß die Urt des Seins mit Gott, 
die Erfheinungsformbesßlauben nicht nurab- 
hängt von der Verfchiedenheit der Einzelnen, fondern auch 
von ben Epochen, in benen wir leben. Bir Seu- 
tige, die wir weithin in Abwehr gegen „religiöfe" Worte und 
Sebensäußerungen ftehben, werben befonbers tief von einem wort- 
Irfen Seing- und Zatglanben ergriffen werben. (Eine frühere 
Zeit, etwa bie des Deutjchen Idealismus, konnte in lebensträfti- 
ger Xlberzeugung von bewußter Gottgemeinfchaft reden, ohne in 
Gefahr zu geraten, leere Worte zu machen. Dem beutfchen 
Mittelalter aber, eima einem Edebart, waren alle Phafen des 
Glaubens in lebengkräftiger Erfahrung zugänglih. Gelbjt jene 
britte, die wir nur mit kritifcher Vorficht heute zu nennen wagen: 
bag unmittelbare, von allem losgelöite Erleben Gottes, bie 
Erfahrung feiner „Bieheit“ im jchmeigenben a unjerer 
Seele, wo Wefen in Wefen fließt und das eine Ewige in un- 
verhüllter larheit ung von allen Singen und Bilbern frei in 
den Abgrund feines unfaßberen Seins bineinnimmt. 

So unterfcheiben wir drei Erfcheinungeformen ober brei 
Phafen des Glaubens. Den unbewußten eingeborenen GSeins- 
und Zatslauben bes echten Menfchen, bie bewußt erlebte und 
geftaltete, ein inneres Reich fich fchaffende Gotteserfahrung und 
Das alles überfteigende Einswerben mit ber letten TMWirflichkeit. 
Don biefen dreien ift uns heute die erfte die entjcheibende. Sie ift 
fozufagen der Muttergrund, aus bem die andern empormwachjen 
und in den fie wieder zurücfebren, folange wir in biefer Welt 
lebend und fchaffend weilen. 
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Damit ift auch ber Begaum Glauben und zur Gott. 
pffenbarunmg angedeutet, Derinnerffeundfräftigfte 
ReimberDffenbarungiftinungjelber, in unferem 
eigenen GSeelengrund, ber unter ber Berührung mit Welt, Leben 
und nn aufwächlt und fich entfaltet, Io daß das Göttliche 
in uns fich mit dem göttlichen Innefern der Welt und des Lebens 
um uns in einer wunberfamen Gemeinfchaft eint. Darum fann 
der Husgangspunft unferes Gotterfabrens und Gottdenteng zu- 
nächft nichts anderes fein als wir felbft in unferer tiefften Tiefe, 
die aufbricht, wenn wir im Werden und im Schaffen ftehen, im 
Leben und im Leiden. Inungsiftber Sugangzumper- 
borgenen Mittelpunft ber Welt, zum Urgrunb 
unbaurlegten Wirflihfeit Es gibt feinen Mienfchen, 
ber nicht von Natur Eraft feines Menjchjeind in ben emigen 
Sebensgrundb eingebettet wäre und fomit Die und 
die Vorausjegung des Glaubens in fich felber trüge. Von bie- 
Tem fann er gar nicht getrennt werben, fonft wäre er nicht Menfch. 
Ga, er wäre überhaupt nicht. 

Spll aber biefer Grund in ıbm in vollem Mape geitaltendb 
wirfen, fo mu er vor allen Dingen in unbebingter Echtheit leben, 
in wertwilliger, bemußter Hingabe an jein Schaffen ohne Lohn- 
fucht, in ichbefreiter Dpferbereitjchaft, in böchjtem Berantwor- 
tungsbemußtfen. Es gibt in ber Tat Bedingungen, Die 
zu erfüllen jind, dab uns auf dem Gegebenen 
Offenbarungmwirb, Mer in Eigenwillen und in Schhaftig- 
feit bebarıt, dem verfchließt fich immerbar die belt bes Kimigen. 
Und wer nicht ergriffen wirb von einem unbebingten Willen zur 
Bejahung der Wirklichkeit, zu legter ichfuchtwernichtender Wahr- 
baftigfeit, bem bleibt das Tor zu legten Dingen hart verfchloffen. 
Men ba$ feine Dffenfein gegenüber ven geheimen Zenfkräften in 
feinem Innern abgeht, ber irrt ichbefangen auf ben bürren Ge- 
filden eines verlorenen Zebens. Wohl mag er prometheusgleich 
oprwärtsftürmen, bie Höhen des Lebens und ber Melt felbftän- 
big zu erobern; mag er fih auf fich felbft fielen in ftolzem 
Deute, E8 gehört dies zur Menfchwerbung im Bereiche Deut- 
ichen Glaubens, QlUber er vergeffe nicht, zu Taufchen auf jene 
Stimme, Die wie ber Gott den Drometheus mahnt: daß Throne 
gefegt find über allen Dingen und daß ein göttlicher Wille waltet 
über allen Menfchenwillen weg. Drometbeus, der Befreite — 
ber von Gott Befreite, tehrt als Freier zu ihm zurücd, weil er 
entbedt, daß bie Erfüllung feines höcdften Menfhenfhidjals 
darin befteht, daß er den Gott ehrt und ihm gehorcht. Derfelbe 
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Dichter, ber den Prometheus fchuf, hat auch das Lieb von ben 
„Brenzen ber Mienfchbeit" gejungen: 

benn ber uralte 

heilige Bater 

mit gelaffener Sand 

aus rollenden Molfen 

fegnenbe Blige 

über bie Erbe fät, 

füh ich ben lesten 

Gautm feines Kleibes, 

Eindlihe Schauer 

tief in ber Bruft, 

Der Reim ber Gotteserfahrung Liegt im Menjchen jelber. 
Aber alles, was ift und gefhtiebt, fann ibm zur 
Offenbarung werben, wenn er im Sentrum 
ftehbt und aus bes ewigen Lebens Duellgrund 
lebt. Alle Dinge find ein Tor zum ewigen Wefen; und jeder 
YAugenblid ftellt ung vor biefes Tor. Dap es 1 öffnet, ift 
wunderfames Gefcheben, das wir immer wieber ehrfürchfig ent- 
gegennehmen. Fin Baum, eine Blume, ein Stein, eine Mutter, 
die ihr Find tränft, ein Tier, bas mit legter Kraft feine Jungen 
verteidigt, ber gute, treue VBobden, auf dem wir ftehen, ein mogen- 
bes Rornfeld, eine Frucht, die wir ehrfürdhtig und dankbar vom 
Baume pflüden, das Gemitter und des Meeres fchaurige Mlaje- 
ftät, die Mugen eines Sinbes, die Liebe zwifhen Mann und 
Weib, bie Tot, das Schidfal, der Kampf im der Schlacht und ber 
Tod, das ganze Weltall fann ung, weil hier überall der Gott 
inne ift, die Begegnung mit ihm erleben laffen. Unb wenn 
wir in ftrenger Arbeit der Vernunft den Bau bed Kosmos er- 
forfohen und feine Ginnhaftigfeit entbeden, wie ein! zum anbern 
fich fügt, wie Orbnung berrfcht und majeftätifche Gefese, fo fann 
auch bas ung zum Born neuen Glaubens werben. Daß heute bie 
Naturwilfenfchaft überall an der Schwelle der Mietaphufik ftebt, 
dap fich Die Yhilofophte wieder zum Leben fehrt und zu feiner 
wirklichen Gegebenbeit, daß Die, bie Tag find, vorwärts zu 
weifen, wieder ahnen, ba ei gegebene Wirklichkeit Ausdrud 
eimigen Seins fft, tft ung ein Beweis dafür, daß fih aus neuen 
Zuellen Glaubenstraft ergießen will auf eine Seit, bie, mübe 
des „Schriftalaubene” und der Glaubenslofigkeit, fich bereitet 
zu neuer Önttbegegnung. 

Das it unferes Deutichen Glaubens Herrlichkeit und Freiheit, 
bab für ihn nichts gottfern ift, nichts unbeilig, ba alles von 
ihm Runde gibt dem, der im Srdifchen das Ewige, im Vergäng- 
lichen das Inerfchütterte, im Diesfeitigen das Innenfeitige er- 
fpüren mag. So nehmen wir erneut Befit vom Zeben, von ber 
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Welt und der gefamten Wirklichkeit, indem wir felbft vom Emig- 
PWirklichen in Befis genommen find. 

Daran ändert auch nicht? die Tatfache, daß dem, ber bag 
Pirkliche offenen Nuges und freien Urteils betrachtet, bas In - 
gebeuerliche, das $urhtbareund Schaurigeim 
Gefcheben nicht verborgen bleibt. Alnfere Weltfrömmigfeit und 
Teltgeborgenheit braucht ich nicht zu verfteden voor Dem Alnfah- 
baren, vor bem Unbeimlichen des Lebens. Wir denken auch nicht 
Daran, die bunfle Geite des Lebens und ber Wirklichkeit megzır- 
tüfteln. Auch unfere norbifchen Vorfahren haben mit all ihrer 
ungebrochenen Welt- und Zebensbejabung die dunkle und un- 
heimliche Seite bes Lebens wohl gekannt. 

He £ 

Ken 

Reber, al& man meint: 

Fer Sirich Aft ben TWipfel, 

Die Wurzeln nagt Ninhögg, 

An ben Slanfen Fäulng Prise 
Mehr Mirmer 

Liegen an ben Murzgeln Nggbrafilg, 
Als ein lnmweifer ahnt 1T), 

Zrogbem lebten fie mit ihrem Gott al® einem fultrui, einem 
„Soll-Zrau*, mit bem erwigen Freund und Fampfgenofjen, ber 
feinem MWefen nach nichts anderes fein fann als furchtbar und 
boch emwig-treu. 


6 

Mir haben im Vorausgehenden fcheinbar wahllos eine An- 
zahl von Husbrüden gebraucht für die Wirklichkeit, bie im 
religiöfen Sprachgebrauch gemeinhin mit „Gott“ bezeichnet wird, 
daß es ung nicht wundern würde, wenn Theologen immer noch 
bie Frage ftellten: „Un mas für einen Gott glaubt Ihr denn 
nun?" Damit meinend: „Welhbe tbeologifhe Be- 
griffsbeffiimmung gebt Ihr benn man, dab mir biefe 
irgenbieo thenlogifch einreiben fünnen?” Bier ift aber zu be 
tonen, daß wir nihtvon ber TheolIngie, fondernein- 
fahvomEZebenhbergefhriebenhbaben Darm find 
auch unjere Nusbrüde nicht theologifch-fachwiffenfchaftlich einzu- 
srhnen — wir würben bas für fein qufes Seichen halten —. 
ber wir erheben ben Mnfpruch, daß fie lebengemwirfter 
Ausbrudfind für bie von ungerfabrene Wirf- 
Iichfeit. 

3 tt zum Verftändnis unferer Musfagen doch vielleicht nötig, 
ein Wort über unfere „thbeolsgifhe Methode” zu 
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fagen "2. Wir balten es für falich, von feitgefügten Begriffen 
über Gott wie perjönlich, unperfönlich, tranfzendent, immanent 
ulm, auszugeben, um bann ben Suhbalt biefer Begriffe mit Hilfe 
unferer eigenen Glaubenserfahrung Elarzuftellen. Diefen Aus- 
EEE kann nur eine Theologie nehmen, Die von einer un- 
eftrittenen Tradition berfommt. Wer aber nur von bes Eebens 
Sirwirklichkeit auch im Religiöfen ausgeht, dem ift ein anderer 
AUnfagpunft für feine „Theologie” gegeben, nämlich eben 
die unmittelbare Erfahrung, aus ber fich feine Ausprüde 
und gerabe auch bie Berichiependeit feiner Ausbrüde ergeben. 
€8 handelt fi) um bie religidfe Mirklichkeit, wie fie fi 
in unferem eigenen Erleben barftellt. Dieje und nur biefe tft ung 
das Urgegebene, von dem allein jachgemäßes religiöjes Denken 
ausgeben fan. Wie fommen echte religiöfe Aus- 
fagen zuftande? Doc baburdh, daß ein Menfch in feinem 
innerften Wefen, in feinem Lebensgrunde ergriffen wird von 
einer aus le&ten a bringenben Gchöpferfraft, von einer 
alles überfteigenden MWirklichkeit. Um YUnfang des Glaubens 
ftehen, wie jeder Gläubige weiß, nicht Gedanken, Begriffe, 
Worte, fondern Gefchehniffe — Taten, die zunädhft im Innern 
jich er-eignen. Tbenn [hwere Schidjale auf uns fallen, wenn fein 
uswes jcheint, der Boden einem unter den Füßen wankt und 
wir bann ei einmal ganz fill werben, ganz jtarf, wenn wir ung 
gehalten fühlen und innerlich auf einen unerfchütterlichen Grund 
geftellt, jo tft dies eine Wirklichkeit. Imwar eine mit dem Per- 
Stande nicht begreifbare, aber eine wirkende, aus geheimen KRraft- 
tiefen ung erfaffend, Es ift äußerlich michtE anders geworden. 
&8 hat fein Menfch uns en Mir jelbit als irdifche Mefen 
baben uns nicht verändert. Woher fam bann biefe feltfame 
MWanblung? Gie ift fo geheimnisvoll, jo überwältigend, [no jedes 
Gefühl, ba Dies alles nur aus eigener Rraft gefommen jei, bei- 
feitefchiebend, da ung in biefer Erfahrung plösiih ein Bid 
in bie Urtiefe der fchaffenden Gewalten geöffnet wird, daß ung 
die Siberzeugung ergreift, bier feien ewige Mächte am erf. 
Darum können wir gar nicht anbers, wenn iwir biefe und ähnliche 
Erfahrungen nach ihrem Ilrfprung benennen wollen, al$ von 
einem „ewigen Zebensgrund“, von den „Urmächten des Lebens”, 
von „göttlichen Gemwalten“ reden, die alle® tragen, in allem fchaf- 
fenb walten. Aug jolchen Erfahrungen wird Glaube geboren, 
ber ung auch dann trägt, wenn diefe Erfahrung jo unmittelbar 
und eigengewiß, wie in den großen jchöpferifchen Ulugenbliden, 
nicht ba tft. 
Huch entdeden wir, daß folche Erfahrungen nicht vereinzelt 
find, da fie durch unfer ganzes Leben fih hindurchzieben, ja, 


216 


Teunte? Kapitel: Germanifch-beutihe Goftjchau 

baß fie ber eigentlihe Dalt unferes Cebend 
find. Und nicht nur wir machen diefe Erfahrung. Ste ift von 
pielen gemacht worden, wie fie bezeugen. Und es gibt eine Ge- 
meinfchaft durch unfer Volk und duch die Sahrhunderte und 
Sahrtaufende hindurch von Iplchen, Die um dasfelbe mußten und 
willen, und mit denen wir uns deshalb im felben Glauben innigit 
verbunden fühlen. Allo find bıieje Erfabrungen ein 
eo aeg Eye hirchenuh ee 
bipibuellebinans ja, jelbit über jede Bölfergemeinfchaft 
hinaus. Darum find fie uns Hinweis auf eine Macht in ber 
Melt, wicht nur in ung. So wird ung die ewige Art diefer 
Macht innmer eindrüdlicher. Ob fie perfönlich tft oder unperfön- 
fich, immanent ober tranjzendent, und wie bie begrifflichen Ent- 
gegenfesungen alle heißen, ift angeficht$ der Tat-Sache biefes 
Mirkens jener Mächte eine Frage durchaus zweiter Orbnung,. 

Und wenn in Uugenbliden, dba unfere Seele fih öffnet und 
weitet, ein geheimes Schaffen in der Natur uns fo fief und wirk- 
lich ergreift, da wir Gemeinfchaft erleben mit befreiender, er- 
hebenber unb jeligmachenber Gewalt, bie alles wegnimmt, was 
und bebrücdte, bie den Krampf des Derzens Löft, den Sturm ber 
Triebe Dämpft, Das Herz reinigt, wenn wir bineingeboben werben 
in eine Welt des Friedens und unenblicher Gelaffenheit, jo daß 
wir amferen Meg weitergeben fönnen mit einer jeltfamen 
Freude und Geborgenheit; wenn wir wiederum feben, wie Diefe 
Erfahrung von ben Größten unferes Bolfes überall gemacht 
murbe, jo bat uns e MWirktlihfeit ergriffen, und zwar 
legte Wirtlichfeit, die in ber Natur und in ung als das 
innerfte Ceben wirft. Xind aus folcher Erfahrung a ung 
dann die Ahnung, daß diefe Wirklichkeit fo wie ung auch alles 
trägt. 

Menn Gefese in unferem Serzen fich anfünbigen, bie un- 
erbittlich forbernd an ung berantreten, jo erleben wir heilige 
Iinung ald Wirklichkeit in unferem Gemüt und in unferem ÖGe- 
willen; die Art, wie wir fie erleben, zeigt ung, Dbaf eg ewige 
Forderungen jind, bie ber Menjch nicht umgeben barf, wenn 
er recht leben will, eine richtende Gewalt, der wir ung beugen. 
Dh fie bewußt ift oder anders als bewußt, tft immer noch nicht 
bie erite Frage, 

Dber wenn wir mitten in bem Erlebnis unferer Schuld befreit 
werben von ihrer Zaft, wenn uns „Die rettenden Mächte jelbitver- 
fändlich nabe find”, dann fragen wir nicht auerjt nach dem be- 
grifflich zu Faffenden Mefen diefer Mächte, jondern fchreiten aus 
in einem ftarfen Wollen zu neuer Tat. (Wenn jemand bdieje 
Frfahrung al& Dergebung duch einen perfönlichen Gott erlebt 
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und ee jo wollen wir bagegen nichte jagen.) Sch babe 
jedenfall® bei biefer Erfahrung nicht ein [ubjeftiveg Er- 
lebnis im Sinne, [{onderneinGeibehben, bag Gottes 
mäcdhtemwirten, und felbfiverftänblich wirken, b. b. ohne baf 
einer für unjere Sünden büßt. Biel wichtiger als alle Formu- 
Tierungen ift Doch die Tatfache der gefchilderten Erfahrungen fel- 
ber; bie Wahrheit ift bier in erfter Linie bie er- 
fahbrene Wirklichkeit, bie von niemand beftritten werben 
Se pr man fe nun ohne Ehriftusglauben für möglich bält 
ober nichE, 

Dder wenn einem das Wirrfjal des Lebens allen Glauben 
an Ordnung und Sinn in biefem Getriebe nehmen will und man 
bann plößlich ganz ruhig und innerlich fehend wird, wenn man 
burbihautburd basvperworrene Getriebe und 
fiebt, wie alles ineinandergreift wie im eigenen Zeben, fo im 
Leben ber Völker und ein geheimer Plan fi enthüllt, dann Kepen 
wir in Ehrfurcht und Dankbarkeit ftill al8 vor einem bei- 
ligen, unfaßbar großen alten. 

Dber wenn zu Seiten alles von uns abfällt, was uns bedrängt, 
wenn die Welt ringsum uns jelbft, unfer Schaffen und Peben 
als etwas Unbebeutendes, ja Tlichtiges beifeitetritt und unjere 
Seele von einer unendlichen MRube burchbrungen wird, wenn mir 
Toaufagen ganz ee werden aus ımferem Dafein und 
umfangen von einer unergrünblich heiligen und befeligenben 
Gegenwart, bann mifjen wir, baf mir „Üott” begegnet find, un- 
mittelbar. Hus folchen Erfahrungen beraus ermächft ung die 
ne ee der ÖGottunmittelbarfeit bes 
Menichen. it ibe Icbt und flirbt bag Schöpferifche Mefen 
des Deutichen. 

Ulle Diefe Erfahrungen find feine „[ubjeftiven” Er- 
lebnijfe, fie find zunächft einmal ung tragenbe und geftaltende 
Mirklichkeiten, alfo 8 ebenemäcte. Das zeigt fih auch dar- 
in, daß diefe Erfahrungen eine Tiefentraft in fich haben, 
bie fo ganz anders ift, ald was wir fonft im Irbifh- ch 
lichen erfahren. Eine Tiefenfraft, die uns in eine Gemeinfchaft 
hineinführt, für die wir feinen anderen Namen haben als „gött- 
liche” Gemeinfchaft. Und weil über fie hinaus nichts anderes 
liegt und liegen fann, jo lesthinig, fo unbebingt, jo abgründig 
und unzerftörbar ift fie, darum nennen wir dies die Gemeinfchaft 
mit ber lesten ober mit der ewigen Wirflidhfeit. Da- 
mit joll nicht gejagt jerm, daß jene Wirklichkeit eine unper- 
fönlihe Macht fe. MWern wir fagen ewige Wirklichkeit, 
meinen wir fein Neutrum, Wir würden eine joIche einfeitig- 
eindeutige Ylusjage für ebenfo falfch halten wie bie einfeitig- 
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einbeufige vom perfünlichen Gott. Emige Wirklichkeit, lette 
Mirklichleit liegt über beides hinaus, 

Mir wiften: Es gibt auch Diefe Erfahrung, dab ein Menjch 
in jeiner lot zu jener a ee die Yuflucht nimmt, ale zu 
einem helfenden und tragenden Du, daß er einem „Bater” Danf 
agt, einem „perfänlichen“ Gotte Preis fingt. Auch dies ift eine 

tfahrung, deren Wirklichkeit zu beftreiten Torheit wäre, Ja 
manche erleben die legte Wirklichkeit am eindringlichften in 
diefer Form. Gie ift auch im Sndogermanifchen und im befonbe- 
ren im Deutjchen Glauben nicht unbelannt. Es ift falfch, zu 
ee mwürbe ber Gott nur als eine unperjönliche Ha er= 
lebt. Aber daraus bie ECoehre vom „perfünlichen Gott” zu 
machen, der Meinung zu leben, mit diejem Begriff der „Per- 
jönlichteit”" babe man dag Mefen „Gottes“, das Innerfte und 
eigentlichite Sein Tester Wirklichkeit gültig zum Yusdrud ge- 
bracht, ijt Zäufchung einer allzufehr in rationalen Begriffen fich 
bewegenden Theologie, die darum nicht gültiger wird, weil fie 
viele Sahrhunmderte alt ift. Ind die oft jo anmaßende GSelbftver- 
ftänblichkeit, mit der man glaubt, das Wejen Gottes bejchreiben 
zu fönnen, empfinden wir als ein unftommes und geftmibriges 
Gebaren. ns ift das unerforfhliche Geheimnis des Göttlichen 
jo einbrudsooll geworden, daß wir zwar auch verfuchen, in bar- 
tem Ringen mit dem Gedanken und dem Port zu fagen, was 
ung Gott tft, daß wir aber immer wieder in ehrfürchtiger Scheu 
uns Davon zurüdhalten laffen, unfere Yusjagen als felbftver- 
Bun ahrheit in bem Sinne unbedingt rationaler 
Gültigteit Darzuftellen. Sein und Nefen der ewigen Wirklichkeit 
it legten Endes ein Abgrund, in dem alle Begriffe verfinten, 
wie Ströme im tiefen ieer. 

Das alfo ift immer der Ausgangspunkt ber theologi- 
jhen Befinnung im Deutfchen Glauben, Das Urgegebene 
der religidfen Erfahrung in ihrer ganzen 
Sebene- Mannigfaltigfeitohne Abftrich,. So ift 
bag erfte, was wir werfuchen, eine Febensbeidhrei- 
bung bes Glaubens. Mnb in diefer Lebensbefchreibung 
des Glaubens werben die Ylusprüde, die wir brauchen, wechfeln 
müffen. Ge nad bem Std ber Erfahrung, das wir beichreiben, 
je nach der Sicht, die fih ung auf Grund biefer Erfahrung auf- 
tut. Wir baben fein begrifflidbes Syftem von 
Worten, fondern auß bem jeweiligen Er- 
sriffenjein und ET ergibt fid 
mit einer gemwifjen Folgerihtigfeit der AUus- 
dbrucd, Das lebendig bewegte Leben des Glaubens zwingt ung 
zu immer neuen PVerfuchen, in Worten zu fagen, was wir er- 
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fahren. Wir können aber auch das altehrwürdige Sumboliwort 
„Bott“ gebrauchen al$ Husdrud für jenes Unfagbare, wenn wir 
ficher find, daß wir nicht im theiftifchen Sinne mißverftanden 
werben, 

Denn allerbinge kann ber religiöfe Menfch, fofern er denten- 
ber Menich tft, nicht anders, als feine Erfahrung in Begriffe 
und Worte bringen und verfuchen, fie fo fahlich und georbnet als 
möglich auszusprechen. Die GeftaltungdesGlaubeng, 
und dazu gehört auch feine Darftellung in Worten, ift fchließfich 
ebenfo ein Öottestrieb, wie ber Glaube jelber und nicht nur Ylb- 
fall. Es bleibt zwar bei ber tragifchen Wahrheit, bie Schiller 
in bie Worte faht: „Sprit die Seele, fo fpricht, ach, Then 
bie Seele nicht mehr.“ Auch der Gedanke und das Wort des 
Deenichen haben teil an dem Fragwürbig -Tragifihen alles 
Weltjeins. nd je legtbiniger eine Wirklichkeit ift, die im Worte 
bargeftellt werben joll, befto färfer it Die Spannung wifchen 
ihr jelbit und ihrer Darftellung. 

Zrog allem aber: Schon wenn bie religiöfe Erfahrung, Die zu- 
ttefjt innerfte Lebensbewegung ift, ins anfchauende Bewußtfein 
eintritt, nimmt fie Form an, tritt fie ein al$ Gefühl befonderer 
Urt, als Begriff, Wort, Bild oder doch wenigftens als bewegte 
Unphauung. (Die religiöfe Erfahrung kann auch fombolifchen 
Ausdrud annehmen in Bewegung, im Tanz, in Gebets- und Iln- 
dachtögebärde, im Kunftiwert, im Baumerf. Leben und vor allem 
das quelltiefe Leben des Glaubens will immer Formung. Der 
Gott wirkt fie unmittelbar als fchöpferifhe Macht im Menfchen. 
Wir wollen aber bier nicht von allen diefen Formungen reden, 
nn nur von ber Formung in Begriff und Wort, weil bier die 

Iuseinanderjegung jtch vollzieht.) 

TIene tiefen Lebensbewegungen ftellen in verfchiedenen 
Menfchen, vielleicht auch in verfehiedenen Phafen unferes inne- 
ten Lebens mit Notwendigkeit verfchieden dar. Dabei 
wirten ficher eine Meibe von Faktoren mit, wie angeborene rt, 
jeweilige innere Berfaffung, der Gegenftand der Wirklichkeit, an 
dem erlebt wirb (in ber Katur mehr bas Unperfönliche, im fitt- 
lihen Gejcheben, im Perfönlichkeitöwerden wie in der Gefchichte 
mehr das "Derjönliche, im Abgrund unferer Seele und der Welt 
das !iherperfönliche, im furchtbaren Gefchehen bas unbegreifliche 
Schielfalewalten). (E8 geht trogdem immer um diefelbe Wirklich- 
feit. &8 handelt fich, jofern echtes religiöfes Zeben ba ift, immer 
um Frfahrung eines „Objektiven“, db. b. um ein Wirkliches unb 
Wirfendes, das den Aftenichen faßt. Uber diefes Objektive ftellt 
fi) im Subjekt jehr verfchieden dar. Goethe ift ein Beifpiel 
dafür, wie bieje verfchiebenen Formen der Erfahrung Tester 
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Wirklichkeit in demjelben Menfchen auftauchen fönnen, wenn er 
z. DB. in einem Brief an Sacobt unter Ablehnung irgend eines 
verpflichtenden Dogmas feinen eigenen religiöfen Standpunft [vo 
fennzeichnet: 

Ich Tann für mich bei ben mannigfachen Richtungen meimes Ibe- 
jens nicht an einer Denfiweife genug haben, ale Shchter und Hünft- 
ler bin ih Polptheift, Pranmtheift hingegen ald Maturforfcher und 
eines jo entichieben alg Das andere. Bedarf ich eines Gottes für 
Bein, ‚Peronipti als fittlicher Menfch, fo ift Dafür auch Icdhon ge- 
orgt 1?) 

Dies tft zwar nicht theologifch-[oftemaftfch geredet, ja bieje 
Urt, von Gott zu reden, muß dem jpftematijchen Theologen ein 
Greuel fein. Trogdem aber glauben wir, daß bier ein Dlenfch 
im wabhrften Sinne von der Wirtlidhfeit ber 
geredet hat. So reden auch wir von dem „Öotte”, der uns brängt 
und leitet oder ber in ung Ichafft, wenn wir das Erlebnis eines 
unmittelbaren Getriebenfeins von geftaltender und Ienfenber 
Macht zum Yusdrud bringen wollen. Wir reben von „göttlichen 
MWalten“ oder „göttlihem Willen”, wenn wir unjere Sicht nom 
inneren Öefchehen ber Gefchichte Harmachhen wollen. Wir reden 
von „ewigen Mächten”, wenn wir das Allwaltende in der Welt 
und in ung in feinen verjchiebenen Formen bezeichnen wollen. &s 
ift eine Eigentümlichkeit Deutfchen Glaubens, baf er mit feinen 
Ausdrüden nicht ängftlich ift, auch nicht ucht, fie in ein be- 
griffliches Spitem zu zwingen, weil ber Menjch biefes Glaubens 
aus unmittelbarer ee das Wort zu fchöpfen wagt. 

Trogdem dürfen wir nicht überfehen, daß unjere Erfaß- 
rungen eben bob tatjählih Sinmweife auf Das 
Wefen jenes legthbin Wirklichen find, mit dem wir es in umferer 
religiöfen Erfahrung zu tun haben. An diefer Erfahrung find ja, 
wie wir jagten, nicht nur unjere fubjeftive Kormtraft beteiligt, 
jonbern auch ewige Urfräfte bes Seins, b. bh. die legte MWirklich- 
feit in ibrem Wefen jelbft. Wenn einer erfährt, va er 
„Du” zu ihr jagen fann und „Vater“, fo tritt ibm hier eine 
rfraft des Weltjeinsg entgegen. Wenn wir Plan ent- 
bedien im Gejcheben, mern wir felbft einen geheimen Dlan leben 
müfjen, und im Ganzen unbefannt — wenn er ung lebt, fo find 
mir gefaßt vom emig planenben Willen. Wenn wir einen ge- 
heimen Zlrgrund bes Geins in ber Tatur oder in unferer eigenen 
Seelentiefe fchaternb erfpüren, jo offenbart fi; ung ber emige 
Lebensgrund. Wenn in furchtbarem Schidfalswalten in der Ge- 
we oder im Kosmos aller „erfinnbare Sinn“ zu verfchmwinden 

bein in einen ungebeuren ganz nderen als alles Menfchliche, 
alles Srhifche, je ift bag nicht weniger Wirklichkeit, denn bier 
offenbart fih bas wunbegreiflich "Andere, jenes Pesthinige, 
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das bie Indo-Arter nur noch mit Schaubern fad „Senes“ 
zu nennen wagten, bag „Senfeits-aller-Menfhlichfeit-und-TBelt- 
lichkeit”, in dem alleg andere Wirkliche abgründig eins ift. 

Die legthinige TBirflichleit muß dbasalles,masgfobem 
Menjihben in feiner religidfen Erfahrung ent 
gegentritt, in fih tragen. ber gerade darum darf fie 
nicht eingeengt werben in irgend eine Lehre vom perfönlichen 
oder überperfänlichen, vom tranfjendenten oder immanenten, vom 
fiebenden oder furchtbaren Gott. Bollends barf eine folche Lehre 
nicht zum Maßftab jebes echten Glaubens gemacht werben. „Per- 
jönlich” it ein Wort von menfchlicher Urt genommen, fo gut wie 
„unperjönlich” aus der irdifchen Erfahrung ftammt. Ulle Steige- 
rung bes Menfchlichen fann aber nur ein ibermenfchliches, nie 
ein Göttliches en Diefes ift immer noch „anbers”. 
Unjere Worte jindb nur Ginmweife, „Sumbole* 
befien, was wir erfahren und was der Erfahrung tatfächliche, 
ewige Urfache ift. Mehr nicht. Dies aber genügt ba, wo bie Er- 
fabhrung felbft vorhanden ift. 

Linfere Worte, wenn fie aus dem Glauben geboren find, 
jollen auch gar nicht mehr fein ald Hinweis für andere auf 
jene großen Erfahrungen, bie fie felbjt machen müffen, um zu 
ihrer ewigen rfache zu gelangen. Nicht follen fie fein eine 
gültige Wefensbefchreibung jenes Emigen. Sohald dag Wort 
mebr jein will als ein jolcher Hinweis, fobald es den Anfpruc 
erhebt, in begrifflich faßbarer Form eine unbedingt gültige 
Ansjage über Gott zu machen, bie man mit ber Vernunft ergreifen 
tonn, mirb es zu einer wibergöttlihen Macht, 
welche bie en binbert, zu Gott zu fommen. Das ift ber 
Abfall und bie Berführung aller Theologie, bie fich ihrer Alnzu- 
länglichfeit nicht jeben Augenblid bewußt bleibt, fo daft fie jeben 
vor ihrer eigenen Gefahr ftändig warnt. Hier in diefer Erfennt- 
nis liegt der wahre Grund, warum die indo-arifchen Weifen fo 
oft, wenn fie mit aller Anftrengung verfucht hatten, Harzumacen, 
was ihre Erfahrung war und mie fie bie emige Wirklichkeit erleb- 
fen, binzufegen: neli, neti, „nicht fo, nicht fo" — was wir 
meinen, ijt immer noch anders, al$ unfere Worte zu fagen fchet- 
nen, nicht weniger wirklich, nicht weniger beftimmt, aber viel un- 
ergrünblicher, viel unermeßlicher, — eben ewig-göttlih. FBenn 
alles erlebt und gefagt ift, mas ber Menfch erleben und jagen 
fann, jo bleibt, wie wiederum ein anderer fagt, „immer noch 
les ale Keft”, ein „Heft“, ber über jedwebes menfchliche 
Begreifen binausliegt. 3nb gerabe biefe Unbegreiflichkeit bes 
Emig-Wirklichen ift die Quelle ftärkfter Bewegung und höchfter 
Ehrkuecht im Reiche Deutfchen Glaubens. 
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Dasift unfere „Cheologie*. Ein Schüler fam einft 
zu einem Weifen und fprach zu ibm: „Lehre mich bas brahman“, 
„Seße dich“, jagte der Lehrer und — fchwieg. Ein zweitesmal 
bat der Schüler: „Lehre mich das brahman“, Der Lehrer fchwieg 
immer no). Da fragte der Schüler ein drittesmal, „Du Tor“, 
antwortete ber Lehrer, „bajt bu er gemerkt, baf ich die ganze 
Seit ba$ brahman gelehrt habe?“ Das Befte — und das ift dag 
Schmerzliche alles Nebens über Gott, ift über ibn fchweigen. 
Das rechte Schweigen aber wird allein geboren aus bem Erfüllt- 
jein mit letter Wirklichkeit: 

Das Schönffe, was ber Menfch von Gott iprechen mag, ift, ba 
er vor lauter Meisheit inneren Reichtums zu jehmweigen wille. Darum 
jhweig und jhwäge nit von Gottl — Auch erfennen folft bu 
nichts von Gott, denn Gott ift über allem Erfennen. Ein Meifter fast: 
Hätte ich einen Gott, ben ich erlennen Lönnte, ich wollte ihn nicht [änger 
für Gott halten! Erlennft bu etwas von ihm: nicht® von dem ift er 10e), 

So jagt Meifter Elebart. Es ift dasfelbe, das Goethe 
meinte mit feinem: „Ber darf ihn nennen?” Und fhon Walther 
von ber Bogelweibe ift von bemfelben Gefühl ergriffen: 

Dächliger Gott, bu bift jo lang und bift fo breit 

Bebächten wir es, baf wir Mühe nicht, noch Seit verlören! 
Ungemefjen haft Du Made unb Ewigkeit, 

Ic weiß an mir wohl, ba auch anbere viel banadı gerungen, 
Doch immer bleibt ed unferen Sinnen Ilnerforfchlichkeit: 

Du bift zu groß, ba bift zu Hein. Drum if mißlungen! 
Tor, ber bu Macht und Tag burchfpäht bie Dämmerungen, 
RBill er wilfen, was nie warb geprebigt, noch gefungen 20), 

Diefe Haltung it Der tiefliegendbe Grund für die 
Dogmenjheu innerhalb des ganzen Bereiches 
Deutjfhen Glaubens. Sie ift beileibe nicht ber Husbrud 
einer mpjtiichen Berfchwommenheit — e8 hat feine wirflichkeits- 
träftigeren Denter gegeben als Edehart und Goethe —, fondern 
die Gewalt und Tiefe der Gotterfahrung, die alle Begriffe und 
orte überwallt und verfchlingt. Darum wird der Menfch auch 
immer wieder von allem Öotfdenten, Das ftetg un- 
zulänglich bleibt, zurüdgeworfen aufbie Gott 
erfahrung, bie ihn ohne Aufhören zwingt, fich mit der Wirk: 
lichkeit, um die e8 dem Glauben geht, nämlich mit der legthinigen, 
jelbft zu befaffen. Diefe wird ihn aud) immer wieder zwingen, 
nach neuen Gejtalfungen zu fuchen. Was Ragnarök in gemal- 
tigem, fosmifch gefhichtlichem Ausımaf meint, vollzieht fi ohne 

ufhören in unjerem DBolfe und in uns felber. 


7 


Wird aber nun die Wahrbeitsfrage an ung geftellt, 
die Grage nach dem „Objektiven“ in unferer Erfahrung, fo haben 
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wir bazu nr mehr zu jagen als dies: Die Wahrheitsfrage ijt 
für den, ber fich an eine beilige Schrift hält, nicht leichter zu_be- 
antworten als für ung: Welches ift der genügende Grund, baf er 
überzeugt fein fann, daß feine Gotteserfahrung wirklich Gott 
meint und nicht nur fein Gubjeftives ift? Weil das, was er 

laubt und erlebt, in einer heiligen Schrift fteht? Es aibt viele 
Beilige Schriften, in benen fehr Verfchiebenes und jehr Gegen: 
fägliches fteht, Zesten Endes bleibt und allen nur ber Er- 
weis ber lebentragenden Kraft, Die augeiner 
Erfahrung quillt, einer Kraft, bie fe unbe- 
binat [hatfenp ift, Daß fie in [ih felbfi ben 
Ermwei$ der Wahrbeit age Es ft in uns eine 
Fähigkeit, die ih die religiöfe Urteilstraft nenne, 
und bie ung mit unfrüglicher Sicherheit, fofern wir wirklich berz- 
offen find, das Sa und Mein über die Wahrheit unferer Er- 
fahrung ftellt, Sie ift der Grund unferer religiöfen YUlutonomie 
gegenüber aller religiöfen Heteronomie, die jih auf Autorität 
und Schrift ftüst. Und fie ift imftande, bas Leben zu fragen. 
Die [baffende Wirklihfeit unferer Erfab- 
rung jfelbit ift die Wahrheit, nach ber wir ge: 
fragt find. 

Wenn aber nadı bem Ermweis der Tat gefragt wirb für 
die Wahrheit unferes Glaubens, fo find wir gern bereit, uns 
diefem zu unterwerfen. Wir fragen: baben etwa die Chriftus- 
gläubigen mehr Kraft, bas Leben mit feinen Schwierigkeiten zu 
meiftern, mebr Mut, wenn es gilt, fchmere Gefahren zu befteben, 
feine Stellung, fein Einfommen, fein eben zu wagen, um ber 
Alberzeugung willen bem Zob ind ngefiht zu feben? Saben 
fie mehr Freude und Erlöftjein als die Menjchen Deutfchen Glau- 
beng? Sft ihr eben wahrer, echter, reiner al® bag unfrige? 
Denen fie ihrem Volfe uneigennüsiger al® wir, mit mehr Sin- 
gabe und Dpferfinn? ft ihre Gemeinfchaft mehr vom Frieben 
durchwaltet al® die unfrige? Man redet |o viel und oft davon, 
daß ber Deutfche Glaube zwar bie Sehnfudht hätte nach einem 
boben Zeben, bab aber die Kraft nur den Chriftusgläubigen zu- 
fomme, ein jolches Leben in Wirklichkeit zu führen Wir 
müßten mebr Erweid ber Tat fehben und weniger 
Worte bören über bie Kraft des Evangeliums. 
Denn bas, was ung bie Pirche in lehter Seit vor Yugen führt, 
bat uns nicht befonders davon überzeugt, daß das Evangelium 
von Sefus Chriftus mehr Kraft zum Leben und zur Geftaltung 
ber Gejchichte, zur Meifterung ber Lage unb zum megmeifenden 
Bid in die Zukunft gibt, als der Deutfche Glaube. 
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Das religiöje Urphänomen und das 
raffiiche Bejtimmtjein des Glaubens” 


1 

Der KRernpunft und Keim aller religiöfen Geftaltung, 
d. 5. jeder Religion und religisfen Weltanfchauung ift bie 
Glaubenserfabrung. Glauben aber ift das Innemwerden 
und Ergriffenfein von einer legten Wirklichkeit, von dem tragen- 
den Lrgrund der Welt, der ung lenkt und anforbert, und das 
Bejaben diejes Ergriffenwerdens im Bewußtfein und im Willen. 
Sp en wir zinei entfcheibende Faktoren bei ber Entftehung 
von Religion: ein Objeltiv-MWirfliches im legten Sinne und bas 
menjchliche Subjeft, das erfährt, ergriffen wird und ja fagt. Dies 
it Die Wurzel jedes Glaubens, wo immer er auf- 
taucht. 

Auf diejer Grundlage des Glaubens im tiefften und allge- 
meinjten Sinne baut fi die Mannigfaltigkeit, ja Gegenfäsfich- 
eit ber zeligiöfen Geftaltungen in der MWeltgefchichte auf. 

Mit der Grundtatfache bes Glaubens jelber als 
innerjter Lebensbewegung haben wir fchon das erfte allen an- 
bern zugrumbeliegende religiöfe Urpbänomen 
genennt. Man könnte das MWort etwa in Deutfch wiedergeben 
mit „Örunbdberlebnis"2), Das Wort ift von einigen meiner 
Kritifer mißverftanden worden. Sie glaubten, ich wolle mit dem 
Basen Urphänomen ben legten Gegenftand des Blau- 
bene bezeichnen. Was ich aber meine, it nicht lester Gegen- 
5 bes Glaubens, fondern die mwurzelhafte erfte und innerfte 

ebensbemegung bes Glaubens im Mienfchen, alfo bag Da- 
fein und urgründige Erfheinen der [legten 
Wirklihfeit im Menfchen. Die refigiöfen Ilrphäno- 
mene find religiöfe Lebensbewegungen allgemeinfter Art, die 
überall ba, wo Glaube ift und fchafft, fich Eunbtun. 
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Die Form, in ber fich biefe religiöfen Urphänomene im Pe- 
muptjein, in Wort unb Brauch, in Unficht und Symbol bar- 
ftellen, nenne ich die Wefensform oder bag Geelen- 
tum eines Glaubens oder einer Religion. 

Um bier zur Verftändigung einen Vergleich aus einem andern 
Bereich anzuführen, Ienfe ich den Blid auf die Kunft. „Das 
Schöne“ ift ein erfte® und imnerftes en alles Runft- 
Ichaffens und KRunfterlebens. Uber das Schöne ald Idee oder 
Wirklichkeit an und für fich eriftiert nicht. Fedenfalls können wir 
es nicht anders geftalten oder anfchauen als in einer beftimmten 
Form oder Erfcheinung. Sobald etwas fchön tft, ift es in Er- 
jheinung getreten. And £rogbem ift diefe Erfcheinung nicht Das 
Schöne an und für ih. Sonft müßten alle fhönen Dinge gleich- 
artig fein. Die nftgefchichte der Melt zeigt, dab „bag 
Schöne” fich in fehr mannigfaltigen, ja fogar gegenfäglichen 
Formen daritellen fann. Ia, daf fogar das Ürteil darüber, wag 
jhön it, weithin auch abhängt von der fulturellen und, wie wir 

auben, rafftfchen Eigenart eines Menfchen oder einer Gemein- 
haft. Niemand wird ber Ge Fine oder ber japanifchen Hunft 
abjprechen fönnen, daß fie in höchftem Mahe das Schöne bar- 
fellt. Und doch ift die Darftellung diefes Schönen von ber 
unjrigen fehr verfchieden. Ia, manches, was die Chinefen für 
ihön erachten, ift nach unferem Geihmad nicht [hön ohne wei- 
teres. Noch deutlicher wirb biefer Xnterfchied und Gegenfas, 
wenn wir efiwa bie ägyptifche, bie merifanifche und vielleicht die 
afrifanifche oder indianifche Runft noch in Betracht ziehen. Die 
Sragen ber merifanifchen Kunft oder gewiffe Statuen der afri- 
fanijchen wirfen auf uns vielleicht u den erften Blie eher ab- 
foßend, Die wuchtige, in jehweren Steinlinien geführte Runft 
ber Maya in Mittelamerika ift ung in ihrer innerjten Schönbeit 
vielleicht Tange nicht zugänglich, Trogdem wird niemand, ber 
fh mit Liebe in diefes Runftichaffen verfentt, ihm abjprechen 
wollen, dab es Schönheit und Wahrheit auf eigenartige Weife 
zum Musdruf bringt. Serie Grunderforderniffe, die zur Ge- 
faltung des Schönen und Wahren überhaupt gehören, find 
äberall eingehalten, in den Maßverhältniffen, in der Spmmetrie, 
in der Yarbengebung, in dem Sufammentlang des Ganzen ufw. 
Diefe Grunderfordernifje fönnen wir ebenfalls $lr- 
phänomeneder Kunft nennen als Abwandlung des erften, 
en Urphänomens der Aunft, der Schönheit und 

abrheit oder der Echtheit überhaupt. Diefer Bergleich fol 
nicht etwa das Einsfein der KRunft mit der Religion dartun, Die 
beiben find zwar eng verknüpft, aber die Religion bat immer 
auch noch ihre eigenen Gefesmäßigfeiten. Do hilft ung der 
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Bergleich vielleicht, das, was wir mit religiöfen Urphänomenen 
meinen, befjer zu verftehen. 

Unfere Unterjcheidung zwifchen religiöfem Ilrphänomen und 
zeligiöfer Wefensform oder religiöfen Geelentum ift dem reli- 
ER und theologifchen Denken noch nicht ge- 
äufig genug, und e8 wird viel gemeinfame Arbeit foften, um 
biefe ans auf ihren volllommenen Ausdrud zu bringen 
und mit Silfe von ihr bie religiäfe Geihichte der Menfchheit, 
aber auch das religiöfe Gefchehen in ung felber tiefer zu erfafjen 
und Flarer barzuftellen. 

Wir verfuchen zunächft einmal die wichtigften reli- 
giöfentIrpbänomene herauszuftellen, um gleich an ihnen 
bie unterfchtedliche Wefensform oder das Geelentum in ben ver- 
Ichiedenen Bereichen ber religiöfen Geftaltung aufzuzeigen. Es 
find ihrer zehn, 

Das erfte Urphänomen, die fehon genannte Grunbtatfache, 
it ber Glaube, bas ÜUrfaftum aller Religion. 
Der Glaube als innerfte Lebensbewegung, dag Snbeziehungtreten 
zu lester Wirklichkeit, 

E3 muß bei der Betrachtung des Unterfchiebes und der Gegen- 
jäse der verfchiebenen Religionen (3. B. ber im inbogermanifchen 
und im vorderafiatifch-jemitifchen Bereich entftandenen) ganz 
Har jein: 8 gebt bei diefer Entgegenfegung und bei biefem 
Kampf nicht etwa um Glauben gegen SInglauben, um einen guten 
gegenüber einem jchlechten Glauben, foviel Fragmwürbiges und 
son ung als unwertig Ubgelehntes auch in dem vorberaftatifch- 
femitifchen Glauben fein mag, fondern um Glauben gegen 
Glauben Daß es zur Auseinanderfesung, ja zum Kampfe 
stnifchen diefen beiden Formen des Glaubeng kommt, bat feinen 
Grund nicht darin, daß der eine eg mit Ieter Wirklichkeit zu fun 
hätte und der andere mit einem Trug, fondern darin, dah die 
Befensform, dag Seelentum des einen Glau- 
bens dem GSeelentum des anderen Bereides 
enfgegengejegt und weithin [hädblich ift, Do 
Davon jpäter. 

US zweites religiöfes Irphänomen ift zu nennen das 
Mupbder Geftaltung diefer innerften Glaubenserfahrung. 
Es gibt feinen wirklichen Glauben, der nicht unmittelbar und 
mit Notwendigteit zur Geftaltung drängte. Diefes Sichdarftellen- 
wollen im Bewußtfein, in Begriffen, Worten, Symbolen, in ber 
Lebenshaltung und Weltanfchauung ift dem Glauben als folchem 
innewohnend. Er birgt Schöpferbrang in fich. Und bier tun fich 
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große Unterfchiede fehr deutlich fund. Schon bie Erlebnisart 
in ben verfchiebenen Neligionen, bie ja ein Zeil ber Geftaltung 
ift, zeigt Ulnterfchied und Gegenfas. Wenn wir nur etwa 
denfen an die Ilnterfchiede von prophetifcher Gotterfab- 
rung, bei welcher der Menfch von einer ungebeuren Gewalt von 
außen her überwältigt wird und ibm das „ort Gottes” in die 
Dhren gerufen, ja gebrüllt wird („Der Löwe brüllt, wer jollte 
fich nicht fürchten, Iahmwe redet, wer follte nicht hören?“ jagt 
Amos), von ftiller innerer Ahbnbung bei Emig- 
in der Matur, in ber Geelentiefe, oder von dem 
myitiichen Einsfein bes Geelenabgrundes mit ber Öntt- 
beit. Ferner: wie verfchieden find Die Geftaltungsorten mit 
Beziehung auf die Funktionen unferes inneren Schaffens, Die 
mutbifche Anfchauung, in ber alles Bilb wird, die begriff 
[liche Formulierung, wo mit bem Torf gerungen wirb, bas in 
Belenntnifjen r$ verfeftigt, Die jombolifche Darftellung in 
Bewegung, in Bild, in gebeimnisoollen Seichen, Sier wirken 
bie verfchtebenen Phafen bes religisfen Gemußtfeins enticheibend 
mit. Ferner aber boch auch bie Fulturelle oder raffifche Eigenart. 

Endlich, wenn mir zu ben inhbaltlihen MWefensbe- 
Himmungen ber legten Wirklichkeit, Gottes, fommen, To enf- 
büllen fich bier zum Zeil bie fchroffiten Gegenfäse. Im vorber- 
aftatifchefemitifchen Maum der immer perfönliche, gemaltig 
mwollenbe, rächenbe, ftrafende, erlöfenbe Gott. Im inde-arifchen 
Bereich fehlt zwar ber Yua bes Perfönlichen nicht, aber wichtiger 
it bort noch Das über alles Perfönliche hinausgehende ober es 
verfchlingende, da® feienbe, [chaffende, das Selbit des Mlenjchen 
iwieber in fich aufnehmende Ilrmefen. Im oftifhen Raum, etwa 
bei Eantfje der gebärende ilrgrund, ber in fih Orbmung, Sar- 
monie und eivige Gelaflenbeit trägt. Oder im chineftfchen Uni- 
verfismus der Simmelsreligion das Gtufenreich jchaffender 
Mächte, 

Ms briftes Irphbännmen ft zu nennen das Rubenin 
leßfer Birklidteit, bas ewige Geborgenjein, 
bas Heil. Auch dies ftellt jich jehr en dar. Im Sirae- 
liten-Fuben-Ühriftentum ruht ber von feiner Sünde erläfte umd 
begnadigte Menih in der Gemeinfchaft mit dem perfönlichen 
Gott. Sein Heil tft eben diefe Gemeinfchaft, die das zufünftige 
Heil ber ewigen Gemeinfchaft in einem Reich Gottes in fich 
fchließt. Im griechifchen Bereich etwa ft biefes Geborgenfein ein 
Ruben in ber Gefehgmäßigfeit und in ber geiffigen Rräfteiwelt, 
die Das Dafein trägt. Bei Edehart das Zurückfehren zum Wiffen 
darum, dal ber Geelenabgrund mit bem Goftabgrundb eins ift 
und immer eins gemefen it, ähnlich im ISndo-Hrifchen. Damit 
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eng verwandt bie Entbefung bes Selbftes, b. bh. die Verwirklichung 
der TWefenseinbeit bes Menfchen mit Gott. 

As viertes Urphänomen if zu nennen bie Gottbe- 
angenhbeit bes Seins, bes Als, bes Menfdhen, 
der Geichichte. Gier auf der einen Seite jo ausgeformt: Das 
ZU it von Gott gefhaffen und in den Raum binansgeftellt. Er 
hält jchügend feine Hand darüber, er lenkt ed. Uuf der andern 
Seite das U als eine Dargeftaltung des Gottes felber, Die legte 
Wirklichkeit wird in die Ibelt, wirb zu fosmifchen Kräften, zu 
Gotteserfcheinungen und ent-mwirb wieder in ihren eigenen *lb- 
grund, Wo Sein tft und Werden, ift fie da, nicht nur dabei, 
nicht nur barüber, fondern in ihr. Dabei darf hier erinnert 
werben an bag lebte Rapitel, mo wir deutlich gemacht haben, baf 
biefes Snefein nach indogermanifcher Anfhamıng nur eine 
Seinsform 5 Derfelbe Iinterfchieb in ber Überzeugung von ber 
Gnttbezogenbeit des Menjchen: im Sfraeliten-Fuden-Chriftentum 
gejchaffen nacı dem Bilde Gottes, abgefallen unb verworfen, aber 
doch immer gefucht von diefem Gotte, bis er den Neuigen und 
Besnadigten zurüdführt. Am anderen, bem indogermanifchen 
Bereich, der Menfch zwar in jeiner empirischen Erfeheinungsform 
beladen mit aller Fragwürbigfeit bes Weltfeins, doch in feiner 
ZFiefe göttlih. So ftellt fh auch die Gottbezogenbeit der Ge- 
ichichte, Die überall zum Glauben gehört, in den verfchiebenen 
Bereichen fehr verfchieden dar. Die Gefchichte ale Mittel Gottes, 
jein Reich aufzubauen, alfo ein nur Borläufiges, das das End- 
aüiltige vorbereitet, oder aber die Gefchichte mit göttlicher Sinn- 
baftigfeit, ber Gott in ihr waltend, durch fie fchreitend. 

Mit diefem Urphbännmen ber Gottbezngenheit bes Geing innigft 
zufammenbängend bas fünfte Alrpbänomen, das Geordnet- 
werben bes Seins burd ewige Ordnung. Sier 
die Hand Gottes, dort die innewohnenden ewigen @efege, 
einmindend in ben tiefen Abgrund, wo orlog, dag Urgefeh, das 
Schieffal, waltet, aus dem lesthinig Die Ordnung der belt auf- 
guillt als ungeheure Notwendigkeit. 

ind aus bem ewigen Georbnetfein fich ergebend ver Aus- 
gleihim Geihehen. Es gibt feinen Glauben, ber nicht 
in irgend einem Sinne daran feftbielte, Daß es nicht gleichgültig 
ift für des Menfchen zeitliches und ewiges Schieffal, wie er it 
und handelt, Das Gein und Tun ift darum mitbeftimmend an 
feinem Gefchic, weil Ordnung in der Welt waltet, 
die nah ftrengen Gefegen den Yusalceid 
ihafft. Der Eohngebanfe nes Alten und Tleuen Teftamente 
ft eine Mefensform biefes Glaubens an ben Ausgleich. Der 
Glaube an das Rarman im Indo-Hrifchen, das als fosmifch-fitt- 
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liches Gefes alles durchwaltet, tft eine andere Form. Dort fteht 
ber Gott, ber Eohn austeilt und Strafe; bier gefchieht der Aus- 
gleich Durch verborgene, unerbittliche Gejegmäßigfeit, fein IWefen 
vermag bem Malten biefes Rarman zu entgehen, Erft wenn ber 
Menfch in fich_die legte Realität ergriffen bat, bricht er durch 
zur Sreibeit, Dber dann im Griechifchen der bem Karman ver- 
wandte Bebanfe der älter, bes Rechtes und ber Gerechtigkeit, 
ee pon ben ewigen Göttern, mwaltet über Menjch und 
elf. 

Ein echftes religiöfes Urphbänomen feben wir in der überall 
erlebten Zatfahe ber Spannung gwifden letter 
Wirklichkeit und dem Gein ber elt unb be$ 
Menfhen. Ind zwar zeigt biefe Spannung fich in zwei 
Sichten. Einmal eriftenzhaft die Spannung zwifchen Gott 
und Kreatur, zwilchen Urgrund des Seins und der Erfchei- 
nung in ber Welt, Und dann etbifch ald Störung bes Ver- 
bältnifjes zwifchen lester Wirklichkeit und dem Menfchen. 

Damit hängt eng zufammen ein fiebentes Urphänomen, bas 
Erlebnis der Tatfache der Insrdnung in der Welt 
und in ung, auf Grund deren bas Problem von Sünde 
und Schuld auftaucht. Wie verfchieden bier bie in den zwei 
Sauptbereichen ber religiäfen Gejchichte, im vorberafiatiich- 
femitifchen und im indogermanifchen, fich die Formung biefes Ür- 
phänomens, bas „Geelentum*, darftellt, ift im Gorausgehenben 
beutlich genug gezeigt worden. 

Us adhtes Urphänomen ift zu nennen die Tatfachedes 
SGnordnungfommensbes Menfhenmitderles- 
ten Wirklihteit, bie Aufhebung der Spannung und ber 
Störung zwifchen Gott und dem Menfchen. Gier haben wir auf 
ber einen Seite bie TMBieberherftellung einer gebrochenen Necchts- 
orbnung durch Genugtuung, Erlöfung, auf der andern Seite 
die Begegnung mit ber legten Wirklichkeit, die Entdedung 
der im tiefften Grunde des Menfchjeing nie zerftörten Gemein- 
jhaft mit dem tragenden Grund der Welt. 

lus diefer Erfahrung ergibt fh dann ald neuntes Alr- 
phänomen bie Ibergeugung von ber Älnzerftörbar- 
feit unjferes eigenen innerften Wefensg, In dem 
einen Bereich die uniterbliche Seele, die perfönlich fortlebt und 
im ewigen Reiche Gottes in nie enbenber Unbetungsgemeinfchaft 
mit bem Öotte lebt, Himmelsglaube, Daradiefeshoffnung. Sn 
einem anbern Bereich bie Wieberverförperung bes ungerftörbaren 
Menfchenwefens in immer neuen Geburten, Durch bie der Mienfch 
bae Meltall durchläuft, bie er zur Erfenninis und Erfaffung fei- 
nes Wejensgrundes, bes ewigen Gelbftes gelommen ift, um dann 
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einzugehen in das ewige Mieer des Seins, wie Ströme in ben 
Dean fließen, wo fie Namen und Geftalt verlieren. Dder ber 
Glaube an das Eingehen des unzerftörbaren MWefensfeimes in 
ben nie enbendben Strom bes Zebeng, um bort als ein Moment, 
bag ijft und wirft und meiter fich geftaltet, zu leben. E# be- 
iteht, wie Har iff, eine enge Vermandtfchaft zwifchen den beiden 
legtgenannten Beftaltungsformen, bie beide dem indogermanifchen 
Bereiche angehören, bie eine bem indo-arifchen, die andere in 
vorzüglicher Weile dem germanifch-beutfchen. 

Ep fchließt fich der Ring der Urphänomene in dem Ietten von 
bem Glauben an die Emigkteit bes Seins Der 
Siraelite und der Jude wie der Ehrift, fie glauben alle an dad 
ewige Reich Gottes, an jenes herrliche Friedensreich, in dem alle 
Spannung zwifchen Gott und Menfch, zwifchen Kreatur und 
Schöpfer verfdimunden, alle Fragmwürbigfeit bes Mtenfchen befei- 
tigt, alle Orommmgen, bie bas Dafein in biefem irbifchen Ge- 
iheben beberrfhen, aufgehoben find. Es ift im SHintergrunde 
aller bewegten Seligfeit diefes Sukunftsbildes doch ein ungeheuer 
Statifches, ein Feftftebendes. Da ift fein Werden, feine Ent- 
mwidlung mehr. Znbers ift bie Eimigfeit bes Seins im indoger- 
manifchen Bereiche erlebt und geformt. Der eiwige Kreislauf, der 
in feinem ejcheben bie eigene ewige Sinnhaftigfeit trägt, das 
uf und lieber von emigfeitstiefen Schöpfungsiellen: 


Dad Emige fich fort im allen, 
benn alles muß in nichts zerfallen, 
Penn es im Gein bebarren wi 
Kein Mefen fann zu nicht® zerfallen, 
bag Emige regt fich fort in allen, 
am Gein erhalte dich beslück, 

Dad Gein ift ewig.» .--- 


Stiefe sen Urpbännsmene find nun nicht etwa 
einfach jubjeftive Erlebnismweifen bed Menfchen, fondern find Er- 
fpürung ber Wirflihfeit, Entdbedung der Wahrheit 
auf Grund von wieltaufenbjähriger Erfahrung ber großen Ge- 
ftalter der Menjchheit. Dies ift der Grund, marım wir fie über- 
all antreffen, wo religiös erlebt und gejtaltet wird. Sie ge- 
bören zur religiöfen Eriftenz ale folder. ind 
biefe religiöfe Eriftenz bat ihre Wurzel wiederum in nichts an- 
berem als in dem Sein felbit. 

Defes Sein aber wirb in ber religiöfen Erfahrung in ben 
verjchtedenen Bereichen in jeweils bejonderer TWeife erjpürt und 
gejtaltet. Und zwar jcheinen gerabe biefe lrphänomene bie 
Angtenpunkte zu fein, an benen fich die morpbologifche Einheit 
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eines Bereiches und feine durchgängige DVerfchiedenheit einem 
andern gegenüber zeigt, Un ihnen ift die Behauptung einer ge- 
meinfamen religiöfen Grundbaltung im Indogermanifchen mie 
im Borberaftatifch-Semitifchen zu erproben. 


7 


Gier erhebt ih bie Frage, woher denn Diefe ver- 
[hiedene FGormungbdberreligiöfen Irpbänomene 
tomme. Ich babe fchon darauf hingewiejen, daß bei der Ge- 
faltung ber religiöfen Hrphänsmene im Einzelnen verfchiebene 
Faktoren ittoirten, Sp 5 DB. bie verfchiebenen Entmidlungs- 
phafen des religiöfen Bewußtfeins, wie die mythifche, die be- 
griffliche, die fombolifche, 

uch die Baaken und wirtjchaftlichen Bebingungen mirlen 
mit, Die Religion eines bodenftändigen Bauern wird immer an- 
dere Formen haben als die der Arbeiterfchaft in einer Großftadt. 
Gerade bier ift aber die Feftftellung eines dburchgängigen Grund- 
charafters in einem beftimmten rafjiichen Bereich, Defonderg be- 
deuffjam. Ferner find ohne Sweifel mitbeteiligt beitimmte in- 
bivibuelle Anlagen ber einzelnen Dtenfchen, fo 3 9. efma eine 
raftonaliftifche, eine ethifche, eine mpftifche Veranlagung, die dann 
in beftimmten Bereichen befonders betont, diefen einen Grund- 
charafter geben. Sicher ipielen auch eine ganze Reihe von Ein- 
flüffen von außen mit, dl er bei der Betrachtung der Religiong- 
gejchichte als eines Ganzen fdeint boch der Schluß 
gefichert, daß Die am meiften entfcheibende Mraft bei ber ver- 
Ichiebenartigen und gegenjäglichen Formung der Lrpbänomene 
in der rajfifhen Anlage bes Menfchen und vor allem 
eine® Gefamtbereiches Tiegt. 

Das DVerfnüpftfein von Naffe und Religion darf aber nicht 
zu einfach gefaßt werben. Zunächit ift einmal dies zu fagen: 
Wir find uns wohl bewußt, dab die Erfenntniffe der Raflen- 
forjehung feine unbedingten find, fondern wie überall auf dem 
Gebiet der Lebensforfchung Verfuche, ver Wahrheit nahe zu 
fommen, die geheimnisooll fchaffende Wirklichkeit einigermaßen 
auch von innen ber, b. 5. in ihrem geiftigen Sein zu erfaffen. Es 
handelt fich bier nicht um eine Rechnung, die aufginge, wie 
2x%2 = 4, jondern um eine gielmeifenbe iffen- 
jhaft, beren Teg es ift, mit Hilfe von genügenb begründeten 
Gefichtspunften bie Mannigfaltigfeit der Welt der Erfcheinun- 
gen einigermaßen zu burchichaten umb zu orbnen. 

Zweitens barf bei der Anwendung ber Raffenfeelenfunde nicht 
vergeflen werben, bab jede Maffe in ihrer Wurzel poln- 
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morpb it, d. b. daß in ihr eine ganze Reihe von verjchie- 
denen Anlagen fchlummern, die Zi wahricheinlich Xlrerbe 
aus vworgefchichtlichen Phafen der Menfchheit find. 

Pritten® muß beachtet werben bie vorgefhidhtlide 
Verwandtihaftder Raffen, die, wenigftens fehr wahr: 
jcheinlich, fich aus derfelben Urform zu andern Tippen, ja teilmetfe 
zu fcharfen Gegenfägen entwidelt haben. So ift ohne Smeifel 
die dinarifche Kaffe mit der onrderafiatifchen verwandt, ebenfo 
die weftifche mit der orientalifchen. Und daß die nordifche Maffe 
nicht ganz fir fich fieht, fondern irgenbimie mit jenen hochgefich- 
tigen und langfchädeligen Menfchen zufammenhängt, die einftens 
die Magdalenien-Rultur gefchaffen Babe, und von Denen aud 
der weftilche Menfch berfommt, tft wohl feine ange E3 müffen 
alfe in ben Lrfchichten bes norbifchen Menfchen Zenbenzen aus 
jenen früheren Pıhafen vorhanden fein. Diefe aber fönnen unter 
dem Einfluß eines beftimmten Geelentums wieber zum Beben 
und zur Wirkung ermedt werben. 

Endlich ift wohl zu beachten, daß, wie die gefjamte Wirklichkeit, 
fo auch der Menfh und die Kaffe innerlich polar gebaut 
find, d. h. es ift ein fpannungsvolles Kräftereich, in dem fich 
entgegengefegte Pole befinben. So ift ber nerbifche Menfdh 4. ©. 
außerordentlich rational veranlagt, zur felben Zeit aber au im 
böchften Grade myftilch. 

Bei ber Erforfchung eines gefamten Rulturbereiches oder eines 
Polkes muh dann noch die aftenmitdung mit ın Be- 
tracht gezogen werben. So find befanntlih im beuffhen Boilte 
vor allem drei Raffen wirffam, die nordifche, die fälifche, Die 
dinarifche. Und andere Raflen, mie die oftifche und die weftifche, 
haben feinen geringen Einfluß auf das rafftfche Gefamtbilb bes 
deutfchen Volkes gehabt. 

Endlich ift bei der Betrachtung des Religiöfen noch darauf 
binzumeifen, daß wir nicht imftande find, immer in bie leten 
Gründe ber relisiöfen Erlebniffe eines Menfchen oder der reli- 
gisfen Gefchehniffe eines Volkes bineinzufehen. Bieles bleibt 
häufig ein ungelöftes Nätfel Denn Religion hat es ja immer 
irgenpiwie mit allerlegten Gründen zu tun. 

Trio diefer Warnungen zur VBorficht bei dem Berjuch, das 
rafftriche Beftimmtfein bes Glaubens zu erfaffen, bleiben mir ba- 
bei, vab Raffe und Glaube aufs engfte zufam- 
menbängen. 

Zunächft ift dies einmal ohne Imeifel gefichert, dab aufs 
Ganze gejeben, tro& vieler Einzelausnahmen, ein Sufammen- 
hang befteht zwifchen ber leiblihen unb ber gei- 
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tigen Eigenarteines Menjchen und einer Raffe?). Welche 
Korrekturen ber heutigen Raffenlehre die Zukunft auch bringen 
wird, einige Refultate werben nicht erfchlüttert werden können. 
Einmal dies, baß es leibliche Tippen gibt, Die fich fo ns er- 
fennbar vererben, daß durch zahle Generationen binburdh im 
Grunde basfelbe Bild bleibt. nd zweitens, dab in ben Mten- 
ichen diefes Bildes ein feelifch-geiftiger Grundcharafter froß aller 
Berfchiedenbeit, ja aller Gegenjäse feftzuftellen ift. Ob die ein- 
zelnen Züge diefes getftig-feelifchen Bildes unbedingt richtig 
gefehen find oder nicht, ift nicht das Entfcheidende. Wichtiger ift 
bie Tatjache eines Grunbcharafter® als folche. Und es mirb bie 
Aufgabe der Sufammenarbett vieler Forfcher der nädhiten Sahr- 
zehnte fein, dDiefe Grundtatfache auch in ihren Einzelzügen immer 
beutlicher berauszuftellen. 

Enticheidend bei der Betrachtung der Religion eines Voltes 
ober eines Rulturbereiches wirb immer die Frage bleiben, ob 
auf Ganze gefeben ein in feinen Umriffen 
einigermaßen faßbares Gefamtbilb zu ent- 
bedenift, b, b. die Frage, ob in einem DBolf oder einem Be- 
reich ein bejtimmtes rafjisches Geritesbild Inzufagen das bominie- 
rende ift, al die eine Grundlinie, auf bie bin alle 
Nerfchiebenhbeiten und felbit alle Gegenfäße 
fihimmerirgenbwie richten. dier ift zurücdzumerfen 
auf unfere Einleitung und die erften Rapitel. 

Sp jehmwierig die raffiiche Religionsforfchung Tich auch ge- 
ftalten mag und fo vieles im Einzelnen bier noch fraglich ift, es 
fteht nach unferer Äberzeuaung, die fh auf Forfhungen und 
Berbadhtungen von vielen Sahren ftüst, feft, daß ftch ein folches 
einheitliches Gejamtbild fowohl im vorberafiatifhh-Temitifchen 
wie im indogermanifchen Bereich berausftellen läht. Und wir 
baben Grund zur Unnahme, dah das Gefamtbild im indogerma- 
nifchen Bereich in feinem Rern efma dem geiffigen Gefamtbild 
bes nordifchen Menfchen entfpricht, wenn barin aud) viele andere 
Einichläge bineingreifen, e8 abwandeln und es in Tpannung$- 
reichen Entgegenjegungen erfcheinen laffen. 

Ebenio feheint ung eine unvoreingenommene Betrachtung ber 
Zatfachen zu ergeben, baß ber Grundbeharalter der ver- 
fihiebenen Religionen im vorberafiatifch-femitifchen Bereich, be- 
fonders wenn wir ihre Hochgeftaltungen in Betracht ziehen, ber 
Hrt ber Hochgeftaltungen im indogermanifchen Bereich weithin 
entgegengefegt ift *). 

Mie in ber gemeinfamen religisfen Eigenart bes indogerma- 
niichen Bereiches bie Grunbart bes norbifchen Mienfchen zu er- 
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fennen ift, ber immer wieder, tro& aller Mifchung, für biefen 
Bereich das beftimmende Ideal und offenbar auch der beftim- 
mendbe Faltor zu jern fcheint, fo -. im vorderafiatifch-femiti- 
hen Bereich Dauptfächlich Das en des norberaftatiichen 
und bes orientalifchen (jemitifchen) Dlenfchen maßgebend gemwefen 
zu jein. 

Dabet tt noch zu beachten, baf bie groben raffiihen Typen, 
vor allem bee ihrer ei = Geftalt, Me en n er n 
find, die fich überall in der Menf beit finden, bie fich aber in 
gewiffen Bereichen jo häufen, ne fie biefen ben jeweils be- 
timmenben Gbarafter geben. So find alfo die verfchiedenen 

affenbereiche nicht ftreng gegeneinander abgefchloffen; aber fie 
haben foaufagen je einen fchaffenden Blutfern, eine eonftituie- 
rende raffifche Grundfraft, die jedem Bereich immer wieber fein 
eigentümliches Geficht gibt. 

Aus den im Borausgehenden angezogenen Tatfahhen erklärt 
fih dann auch, warum in einem Bereiche, wie 3. 3, dem germa- 
nifch-deutfchen, fehr verfchiedene religiöfe Typen auftreten können. 
Sthefe re ift aber nicht das Entfcheidenbe, fonbern 
bie Zatfache, daß immer wieder durd; die gefamte germanifch- 
beutiche Gefchichte hindurch ein beftimmter Grundcharafter fich 
fundgetan hat und von den Traditiongbefreiten, bem unmittelbaren 
Lebend- und Geftaltwillen ber germanifch-beutfehen Seele fich 
Singebenden ale der maßgebende empfunden worden ift, 

Dre innere Rraft, bie dbiefen Grundrharafter immer wieber her- 
porbringt, nenne ich bie religiös fhaffende Subftanz 
eines Dolles ober auch ben religtöfen Urmwillen, bat 
beißt die jeelijch-geiftige Formfraft, die in ein beftimmtes Blut 
eingehüllt ben Mlenfchen in feiner inneren Saltung, jeiner Er- 
lebnisart, feiner Anfchauung beftimmt. Damit ed ganz Har tft: 
Hiermit ift nicht gemeint die Kraft, bie den Glauben als folchen, 
d. b. als innerfte Pebensbewegumg jchafft. Diefe Kraft it allein 
die lehte Wirklichkeit felbft, deren der Menfch inne wird. Son- 
bern gemeint ift die Urt, wie ein Menfch Die innere Wirklichkeit 
der Welt, des Seins und feines eigenen Mefend erfährt und 
barftellt. 

Diefen religiöfen Urmillen, dieje religiös fchaffende Subftanz 
eines Voltes befrachten wir ale den Nusbrud ber legten Tirf- 
lichkeit, als einer in der Melt der Erfcheinung Ichaffenden, alfo 
als eine a: ewigen Willeng im Ge- 
heben. &s tft uns alte bie verfehtebenartige Formung im 
ber Welt nicht einfach ein Beweis menfchlicher Vielfältigkeit oder 
gar Willfür, fondern ehrfürdhtig erlebter und angejchauter Aus- 
brud bes meltgebärenden und gejchichtefchaffenden Gottesmillens. 
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Damit ift auch fehon von der Tiefe ber die Frage nad 
der Wahrheit diefer verfchiedenen Formungen geftellt. 
Nehmen wir als Beifpiel das religiöfe Urphänomen von der 
Unzerftörbarfeit bed Menfchenmefen‘. Es kann, fo wendet man 
ein, nur eines wahr fein, entweder das „perfünliche” Fortleben 
nach bem Zobe in einem Meich Gottes oder das Eingehen bes 
Menfchen in den ewigen Lebensftrom oder in das Meer des 
Seins. Begrifflich und von ung aus allein gefehen ift dies rich. 
fig. Wir müflen wählen zwifchen dem einen oder dem andern. 
Dabei darf allerdings, um das hier noch einmal zu betonen, 
nicht wergefjen werben, daß biefen verfchiedenen Anfchau- 
ungen eine gemeinfame Überzeugung zugrundeliegt, nämlich eben 
die von ber Anzerftörbarfeit des Mienfchenwefens, d. b. der inner- 
jten Seind- und Schaffensfraft des Menfchen. Dies ift zunächft 
einmal bie gemeinfame Wahrheit in ben entgegengefeten For- 
mungen. Gerade dDiefe Tatfache wird im allgemeinen überfehen. 
ber fie tft für die Behandlung der Wahrheitsfrage von aufer- 
ordentlicher Bedeutung und zwar darum, weil für diejenigen, die 
entdedt haben, daß auch bei begrifflichen Gegenfägen und folchen 
in der Vorftellung ein Grundgemeinfames da ift, die Wahr- 
beitsfrage ein anderes Geficht befommen bat. Es wird nämlich 
zwifchen ihnen jest nicht nur das Gegenjäßliche in ihren An- 
jhauungen an und für fich ins luge gefaßt, jondern auch das 
Gemeinjame. Ind damit wird ihnen die Frage aufgeswungen, 
ob nicht biefe gegenfäßliche Formung ber Grunbüberzengungen 
mehr jpmbolhafte Sinweife jeien als fchlechthin gültige Ausfagen. 


3 

Es kann felbftverftändlich nicht ausbleiben, daß dann ein ımer- 
bittliher Kampf einfest, wenn eine folche Ausfage als ewig 
gültig andern aufgezwungen werben foll. Denn dies eine darf auf 

inen all werben, dab Die Wefensform eines 
Glaubens, fein Seelentum, nicht nur nicht gleichaültig 
it für das Sein und die Lebensgeftaltung eines Menichen, 
jondern von entfcheidendber Bedeutung. Die genannten 
religidjen Urphänomene weifen alle ins Unendliche, Aber wir 
Dienfchen leben nicht im Unendlichen, fondern im Endlichen. nd 
zu biefem gehört das Geelentum eine Glaubens. Tienn 
auch in der Runft etwa das Schöne und Wahre ımd all die 
andern Irphänomene des Runftfchaffens und des Runfterlebens 
der Menfchheit gemeinfam find, fo tft e8 doch von höchfter Be- 
beufung für ben Menjchen und ein Bol, welche Form ber Runft 
beftimmend ift und die Geelen führt. E& kommt alles darauf an, 
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ob etwa in unjerem Üolf artvermandte oder fremde Kunft wirffam 
it, bie eigene germanifch-beutfche, bie griechifche, bie römische *), 
oder ob etiva die Kunft bes Oftens aus China oder Sapan oder bie 
lahptens oder gar primitise ung beherricht. Es wäre geradezu 
verhängnievoll, wollte man jene Runft aus der Fremde als die 
maßgebliche für beutjches Empfinden beftimmen. So auch glauben 
wir, ift bag Seelentum oder die Wefensform einer 
fremben Religion, tief genug gefeben, unbeil. 
vollfürein Bolf Sa, wir ftellen ben Sat auf, bafı das 
innere Shtiedjal eined Volkes (und damit eng zufanmen- 
hängend auch jein äußeres) entfcheidend davon abbängt, 
Daß es bas religiöfe GSeelentum, die Wefens- 
form des Glaubens finde, bie feiner Art gemäf 
ijt. Srembe GSeelentümer fönnen vielleicht eine Seitlang ale 
Anftoß wirlen. Uber wenn fte beftimmend find für ein Bolt, kann 
bie Folge nichts anderes jein als jeelifhe Serrüttung und aeiftige 
Unordnung, die fich in der Verfümmerung ber tiefiten Kräfte und 
in ber Serjtörung des wurzelbaften Geftaltwillens auswirken. 

Wir weifen, um an einem Beifpiel Harzumachen, was wir 
meinen, noch einmal zurüd auf die Yrt des Sündenerlebniffes 
und ber Anfchauung vom Menfchen, wie fie ung aus dem vorder- 
aftatifch-femitifchen we als herrfichender Typ befannt find. 
Zihie wir fagten, find wir überzeugt bavon, ba ed Menfchen gibt, 
die jo erleben müffen. Aber wenn wir den ee R 
Bereich, joweit er fich von ber flberfrembung burch das Ehriften- 
tum gelöjt bat, und ben inbogermantifchen insgefamt, befonbers 
in feinen religiöfen SHochgeftaltungen betrachten, dann fünnen 
wir zu gar feinem andern Schluß Een als zu dem, ba jene 
Art von Sünbenerlebnis und jene Anfchauung vom Menfchen 
ber Menjchenart, bie in biefem Bereiche vornehmlich beheimatet 
ift, nicht entipricht. Der DBerfuch alfo, jenes fremde Geelentum 
diejer raffilch fo ganz anders beftimmten Menfchenart als das 
maßgebende aufzuzwängen, ift eine Vergewaltigung diefer Art, 
weil durch biefen Swang die religiöfen Formfräfte eigener Art, 
bie eine ganz anbere Erfahrung als bie maßgebenbe innerlich 
erjtreben, gehindert, abgebogen, verwirrt und jchließlich verbäng- 
nieooll gejhmächt werben. Unb dies fann zu nichts anberem 
führen als zu Unbeil. 


*) Die inbo-arijche Tann bier nicht genannt werben; befanntlich haben 
wir Fein einziges KRunftwerf aus ber einwandfrei indo-arifchen Epoche. 
Die Anfänge der Aunft, die uns in Indien erhalten find, ftammen erft 
aus efiwa bem britten Sahrhunbert vor Chriftus, und bag, mas gemeinhin 
inbifche Kunft genannt wird, hat nur noch felfen rein inbo-ariiche Züge. 
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Sehntes Kapitel: Das religiöfe Irpbänsmen 


Ober wenn die religiös fchaffende Subftanz in einem Menfchen 
ihn einführt in die Gottgründe der Natur und er von Dorther 
Befreiung erlebt und befeligende Gemeinfchaft, fo ift dies ein 
Stüd Geelentum aus eigener Urt geboren. Stört ihn nun ftändig 
ein frembes Seelentum, das die Natur als gottabgefallen, iwo- 
möglich al® Verführung darftellt, verfuchen Mienfchen, die diefes 
fremde Geelentum fich zu eigen gemacht haben, ihm das in Frage 
zu ftellen oder gar zu zerftören, was er eigenfräftig religiös erlebt, 
jo wird zwar der Gtarfe dadurch fo nicht irremachen laffen, ihm 
wird bas, was er tatjächlich erlebt, ein fräftigerer Beweis fein 
für das Mirkliche und die Wahrheit, als alle Einwände ber 
andern. Uber aufs Ganze etiwa unferer beutfchen Jugend gejepen 
muß jenes fremde GSeelentum, das als maßgeblich dargeboten 
wird, bie Gemüter verwirren, ihren tiefen Spürfinn mit Fragen 
und Imweifeln verbeden und die fprofjenden Reime religiöfer Ur- 
erlebnifje aus der eigenen Art gefährden oder vernichten. Nicht 
das religiöfe Urphänomen, bier alfo einfach das Gottbezogenfein 
bes Geins, efma ber Natur, it fchließlih das für bag innere 
Werden, bie Erlebniskraft und die Lebensgeftaltung Maf- 

ebende, jondern wie fi jenes Urpbänomen im Erleben bar- 
tellt: Gott in ber Natur, die Natur im innerften Kern wefender 
Gott, mit bem man unmittelbar in Verbindung tritt, ober bie 
ottfremde Natur, über die er nur feine fhügende, Ientende Hand 
alt Hür mandhe mag die Bedeutung biefer Ilnterfchiede un- 
wejentlich fein. Für ben, der in das geheime und feine Getriebe 
ber feeliich-geiftigen Bewegungen, ber Werde: und Schaffene- 
progeffe in einem Menfchen hineinfieht, find fie entfcheidend umd 
beftimmenb für Heil und Xnbeil, 

Daraus ergibt fi das Muß des Rampfes um bie Glau- 
bensform, um bas GSeelentum unferer Art. Wir würden 
Thulbig an unjerem Yuftrag, wenn wir biefen Rampf nicht mit 
unerbittlicher Entjchiebenheit aufnähmen. Er ift nicht gewollt 
aus eigenem Willen, fonbern gewirkt. Es kann darum auch nicht 
ausbleiben, da germanifch-deutfcher Glaube den Kampf auf- 
nehmen muß gegen jenes fremde Seelentum vorderaftatifch-femi- 
tilchen Glaubens, der mit dem AUnfpruch, alleiniger und für alle 
gültiger Glaube zu fein, in unfer Volk einbrach. Das Siel diefes 
Kampfes kann fein anderes fein, als daß germanifch-deutjcher 
Glaube zur entfcheidenden Macht werde im deutfchen Volke, 

Doc) damit diefer Kampf ein Glaubenstampf bleibe, d. h. 
ein Kampf mit innerften Kräften und ein Kampf ebelfter Art, 
ftehe im Sintergrunde alles Ringens das Wiffen darum, dap 
echter Glaube überall es mit Gott zu tun bat und ba allen 
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Glaubensformen bie großen fiberzeugungen und Erfahrungen 
äugrundeliegen, Die allen Menjchen im Grunde gemeinfam find. 
Daraus ergibt fich für ung bie Vhtung vor allen echt 

läubigen Menfchen, welcher Urt fie auch feien, und dag 
nberteis in letter Wirflidhfeit, bas zwar bie 
Gegenfäse nicht verwifcht oder gar beifeitefchiebt, dag ung aber, 
die wir fämpfen um unjere Überzeugungen, alle aufammen leßt- 
binig bindet an ben Einen tragenden und fihaffenden Grund 
unjere® Dafeins, der für ung aud Rampf als Dluß gefest hat. 
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Shluß 
Der Deutiche Glaube und die andern 
Religionen. Das Ehriftentum. Zefus” 


1 

Die Haltung des Deutichen Glaubens andern Religionen 
gegenüber ijt burh die Schluß-Säse im legten Kapitel gefenn- 
zeichnet: Achtung vor jedem echt Gläubigen, Ehrfurdt vor andern 
Religionen, das Erfahren und? Wiffen vom Brubderfein in letter 
Wirklichkeit, zugleich aber auch eine Hare und umerbittliche Er- 
tenntnig, daB die MWefensformen der Religionen nad ftrenger 
Beftimmung fo en find, daß nicht irgend eine Neligton 
von irgenb einem Dlenfchen ober einem Volk wirflih angenom- 
men und zu eigen gemacht werben Fann, jondern dab fich Die 
religiöjfen Geftaltungen verteilen nach der inneren Urt. Wir 
nennen Dies Das Glaubensfhidjal eines Menfchen ober 
eines Volkes. Diefe Glaubensfchiekfale find verfchieden. nd 
diefe Verfchiebenbeit ift anzuerkennen und als ber Wille ber 
Mächte zu ehren. Um fie tft mit Slnerbittlichkeit zu 
ämpfen. | 

Hinter diefer unjerer Überzeugung fteht nicht etwa ein feichter 
Relativismus, wie man uns immer wieder vorwirft, fonbern ein 
tiefgegrünbeter Glaube. RNelativismus wäre unfere Galtung 
dann, wenn wir erklären würben, e8 fei gleichgültig, welchen 
Glauben ein Menfch babe. Seder Glaube jet recht für ihn. Dies 
aber fagen wir nicht, jondern Das Gegenteil. Das innere Schid- 
fal eines Menfchen, religiös gefprochen fein emiges Schiefal, 
hängt durchaus Davon ab, zu welchem Glauben er fich befennt. 
Es kann alio nicht aleichaültig fein, wohin er fich wendet, jondern 
er muß mit ganzem Ernite Tuden, ie nen Ölauben zu finden, 
fein Glaubensjchiefal zu entdeden. Dber beffer gefagt, da 
diefe Dinge nicht einfach vom bemußten Willen bes Menjchen ab- 
bängen, jein Blaubensfhbidfal in fih gefheben 
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zulaffen durd die fchaffende Gott-Macht, die jedem Dienfchen 
feinen Glauben beftimmt und in großen Erfahrungen fchentt. 
Und dann, wenn diefes Gefchehen gehindert wird, den Kampf 
aufzunehmen, 

Sp verbindet fih im germanifch-beutfchen Glauben die Strenge 
des MWiffens um das Beftimmtfein des Glaubensfchidjals mit 
einer auperorbentlichen Weitherzigfeit andern Glaubensformen 
gegenüber. Wir jagen wohl nicht zu viel, wenn wir erflären, ba 
bieje Saltung indogermanijch ift, denn fie taucht immer wieder 
als die bejtimmende in den entjcheidenden Epochen indogerma- 
nifcher Religionsgefchichte auf. Wir haben fchon früher einmal 
auf jenes Dokument bed _budöhiftifchen KRaifers Afchofa aus 
dem 3. Jahrhundert vor Ehriftug bingemwiefen, das diefe Achtung 
andern Religionen gegenüber Elaffijih zum Ausdrud bringt, 
wenn auch mit einem Harfen Einfchlag bubbhiftifcher Toleranz, 
bie gerne alle Fehler überfieht: 


Der göttergeliebte König Priyabarjchin ehrt alle Religionggemein- 
Ihaften, ob jie wandernde oder anfäflige find, durch Gefchenfe und 
mannigfache ee Ziber ber Göttergeliebte legt nicht jo 

roßes Gewicht auf Gelchenfe und Eirenennefung als darauf, baf 

8 was ihre Kigentümlichkeit bildet, gedeihe, Das Gebeihen ber 
KFigentümlichkeit aller Religionggemeinfchaften ift vielartig, bie Grund- 
lage Dazu aber ift Vorficht in ber Rebe, daß man nämlich nicht bie 
eigene Religionggemeinfchaft bochpreift ober andere Religionsgemein- 
fchaften jchmäht ober ohne Grund (Die Vorficht in ber Rebe) gering 
achtet, jonbern baß man bei gegebener Beranlallung fremde Religions- 
gemeinjchaften ehrt. Wenn man bei gegebener Beranlaffung fo ver- 
äbrt, fürbert man bie eigene Religion und £uf auch ber andern 

eligion Gutes. Wer anders verfährt, fhäbigt bie eigene Neligion 
und tuf audı ber anbern Meligion ilbles, Denn wer immer feine eigene 
Religion bochpreift und eine andere Religion fihmäht, der fchäbigt, 
während er bie eigene Religion erböben will, um ibr Glanz; zu ver- 
leihen, Durch folhes Tun bie eigene Religion fehr. Einigfeit allein 
frommt, indem einer bie Lehre bed anbern hört unb gerne hört) 


Diefelbe Haltung, nur herber, ftolzer, finden wir im Nordifchen 
in der Gefchichte der Königin Sigrid, die Olaf, der Velehrer 
Norwegens, heiraten wollte, 


Da verlangte Rönig Dlaf, Sigrid folle fich wi fajjen und ben 
Eprijtenglauben annehmen. Sie aber ermiberte: „Niemals mwerbe idh 
ben alten Glauben aufgeben, den ich und alle meine Gefippen vor 
mir haften. Doch mil ich auch mit bie nicht Darüber rechten, 
wenn bu an ben Gott glaubft, der dir gefällt.” Da ergrimmte 
König Dief gewaltig unb rief wütend: „Mie follte ich dich 
heiraten, bu beibnifche Sünbin“, und er fchlug ihr mit feinem Sanb- 
ihuh ins Gent, ben er in ber Sand hieli. Dann ftanb er auf, und 
auch fie erhob fi, Test fagte Gigrib: „Das foll dir noch einmal den 
ob bringen.“ So trennten fie ji, Der König fuhr wieber nah Dil, 
bie Königin aber nad Dften ins Schwebenreih zurüd ") 
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Schluß: Der Deutiche Glaube 


Sind das Wort Friedrichs des Großen, dah in feinem 
Sande jeder nach feiner Facon felig werden könne, it aus bem- 
jelben Geifte geboren. Germanifch-deutjcher Glaube Tann fich zu 
andern Religionen überhaupt nicht anders ftellen. 

Er erbebt alfo feinen „Abfeluth eitsanfpruch” für fih 
wie bag Chriftentum. Mit biefem u ift ja gemeint, baf 
der chriftliche Glaube für alle Menfchen ohne interfchteb gelte 
und daß, wer fich Diefem Glauben nicht beuge, das Heil nicht 
finde, ja, eiwig verloren gehe. Auch hier, wenn mir erflären, Daß 
wir feinen lbfolutbeitsanfpruch erheben, werden wir immer 
wieber mißverftanden. 8 wird dies oft fo ausgelegt, ale ob wir 
in unferem Glauben überhaupt nicht auf ein Abfolutes, d. b. auf 
ein Slnbedingtes Anfpruch machten. So fteht eg aber nicht. Das 
Sinbedingte unferes Glaubens liegt darin, daß wir auf Grund 
unferer ee überzeugt find und wiflen, daß wir in unauf- 
Lösficher Verbindung ftehen mit legter Wirklichkeit, da bieje 
Verbindung lesthinig ift, daß fie ung durch nichts in Frage 
geftellt werden ann. Unfer „Albfolutheitsanfpruch” bedeutet 
aljo die Alberzeugung, dab wir in unferem Glauben eine unbe- 
dingte Wirklichkeit ergriffen haben, von ihr ergriffen und gehalten 
find. Wir leben alfontht in „telativen“ Erfab- 
rungenund Werten, [ondernindberiinbebingt- 
beit des Seins mit Öntt. Wenn wir darım andern Typen 
von Menfchen ihren andern Glauben zugejteben al3 einen für 
fie gültigen, fo bedeutet das nicht, daß der unjere auch nur im 
allergeringften dadurch irgendwie in feiner lnbebingtheit im 
Frage gejtellt werben fünnte. 

Die theologifche und religionsphilofophifche Befinnung muß 
endlich einmal von biefer unferer Haltung al® einer jedenfalls 
im germanifch-beutfchen Bereich gültig vorhandenen ausgeben 
und nicht immer wieder bei der Behandlung bes Abjolutheits- 
ae von der einfeitig chriftlichen Form. Solange das wirt- 
liche Wefen diefer unferer Haltung nicht im Grunde begriffen 
ift, werden alle Auseinanderjegungen fruchtlos verlaufen müffen. 
Sind bier hat vor allen Dingen einmal die in der Theologie und 
in der Religionspbilofophie weit verbreitete, aber trogbem 
irrige Meinung zu fallen, daft echter Glaube 
immer auch in fib trüge den Unfprud, daß er 
in biejer feiner Form für alle gültig jet. Diele 
Betrachtungsweife geht nicht vom fehaffenden Leben und dem 
urgründig geheimnisvollen Gefcheben des Glaubens jelber aus, 
fondern von einer gebanklichen Abftraffton. 

Wenn aber nun der Deutfche Glaube zu andern Religionen 
fich fo ftelft, wie kommt e8 — diefe Srage wird mit Recht er- 
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anbern Religionen, Das Ehriftentum. Sefus 
gen — daß er in einem Kampf fteht mit dem Ehriftentum? 

olgerichtig müßte er, fo wird von manchen gefagt, von diefer 
feiner Grundhaltung her auf jeden religiöfen Kampf verzichten. 
Dies it aber ein Irrtum. Denn bei diefem Einwand wird ja 
nur eine Geite ber Haltung gefeben, daß wir nämlich ver- 
jchiedene Glaubensfchidjale anerkennen. Die andere Seite aber, 
daß wir wiffen um bag notwendige Sufammengeorbnetfein von 
Glaubensichidfal und Art und daß, wenn diefe Zufammennrb- 
nung nicht organifch gefchieht, Unheil entfteht, bleibt überfeben. 
Gerade aud) von unferer Haltung ber, wo größte Weitherzig- 
feit mit Wiffen um notwendiges Beftimmtfein fich verbindet, ift 
die Frage =. zu umgeben, ob bas Ehbriftentum ba® 
Glaubensfhidfal des deutfhen Volkes aß 
Ganzes ift, womit dies gemeint ift, ob das Chriftentum dazu be- 
ffimmt ift und beftimmt fein darf, für das deutiche Volk maß- 
geblich in allen Glaubensdingen zu jein. 


2 

Sunächft it aber bier einmal die Frage zu erheben, was 
denn Chriftentum fei. Sn vielen Auseinanderfegungen 
machen wir biefe Erfahrung: Sobald wir ben ee legen auf 
irgend eine Geite des Chriftentums, von der wir überzeugt find, 
DE nicht der MWejensart des deutfchen Volkes entfpricht, wie 
3. DB. auf da8_paulinifche Sünden-, Buß- und Erlöfungserlebnis 
oder auf den Satansglauben und die ewige Verbammnis, erklärt 
man uns, bies feien ja unmefentliche Stüde des Chriftentums, 
bies jei gar nicht das Ghriftentum, Das man meine. Führt man 
dann bie YMuseinanderfegung weiter, fo fieht man, wie von Vielen, 
bie bad Chriftentum verteidigen, auf diefe MWeife ein Srüd 
um bas andere an ihm, ja fchließlich fogar an der Perfon 
Sefu abgeftrichen wird, fo daß man nicht mehr weih, was denn 
nun Chriftentum fein fol und ift. Sicher find diefe Werfuche, 
das Lebendige und Wertvolle etwa in der Geftalt Iefu durch 
diefe „Läuterung“ dem beutfchen Gemüte zu retten, nicht wert- 
los. Mand) einer, der, ergriffen von der innerften, geheimften 
Gewalt Jefu, jo wirft und fämpft, vermag auf Kräfte und Werte 
Dinzumeifen, wenn er fie felbft hat, die für manche von nicht 
geringer Bedeutung fein mögen. Sedoch glauben wir nicht, daß 
dieg ber Weg zu einer religiöfen Erneuerung des Volkes ift. 
Und zwar darum. Wir jeben immer wieber, wie alle biefe 
Berfuche fchließlich doch irgendwie in den Bannkreis beifen, 
mas wir bag vorderaftatifch-jemitifche MWefen des Chriftentums 
nennen, einbezogen und damit abgebogen werden. Dies aber 
führt nicht felten zu fchlimmen Swittergebilden und fehr gefähr- 
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Schluß: Der Deuiihe Glaube und bie 


lichen Rompromiffen, die ein geradbes Wachstum hemmen. Der 
Grund diefer Tatjache liegt einfach darin, Daf ed unmöglich if, 
bas Ghriftentum und auch bie Gejtalt Sefu von ihrem Mutter 
boden Ioszulöfen, der im Alten und Neuen Teftament gegeben 
ift. Wir wilfen nichts von Jefus als das, was im Neuen Tefta- 
ment fteht. Aber dorf ift er eingehüllt in ein Geelenfum, das 
ja auch die Verteidiger eines „beutjchen Iejug” oder eines „nor- 
difchen Chriftus* ald widerarfig empfinden. Wo aber foll die 
Grenze deffen gezogen werden, was nicht unferer Urt gemäß ift, 
mern bag grumdlegende Dolument, aus dem wir uns Kenntnis 
über Zefus und das vorgeblich „wahre Ehriftentum“ nehmen, 
das Buch ift, von dem nad feinen eigenen Worten bei Drohung 
emiger Strafe nichte abgezogen werben bürfe? Der eine nennt 
bies arfinibrig und ber andere jenes. ln no fommt e$ 
doch immer wieder am Ende auf eine jubjeftive Surechtftugung 
bes Bildes Gefu und bes Ehriftentums hinaus, bie für eine ge- 
wilfe Seit einige Bedeutung haben mag, die aber nicht imftande 
ift, das religiöfe Problem unferes Dolles an feiner Wurzel 
anzufaflen. Dies et erft baburdh, daß wir einmal ganz 
Har und entjchieden die Frage ftellen: „Ehriftentum oder 
Meutihber Glaube als maßgebliche religiöfe Macht für 
das deutiche Volk?" Dabei find wir und dankbar bewußt, daß 
febr Viele von denen, die aus wirklich refigiöfer Ergriffenbeit 
heraus für einen „beutfchen Sejus” eintreten, in ihrer Grund- 
haltung durchaus zu denen gehören, die eigentlich für einen Deut- 
ichen Glauben En 

Um allen jenen nficherheiten zu entgehen, bie burch ein nach 
deutfchem Empfinden zurechtgelegtes Chriftentum drohen, und 
a einmal zu einer entfchiedenen Auseinanberfegung zu fom- 
men, balten wir ung bei unferer Betrachtung bes Chriftentums 
einfach an Die Dokumente, das ift an die Bibel Alten 
unb Neuen Teftaments und an bie Gefenntnis- 
fchriften, die heute noch nach Überzeugung und Willen derer, 
die das Chriftentum unbedingt verteidigen und ihm on feben 
wollen, bie maßgeblichen find. Alfo mit diefem Ebriftentum 
baben wir e8 zu tun. 

3 

Gier ift nun als Erftes zu jagen: Wir willen, baß es nicht 
wenige gute Deutfche gibt, bie auf bem Tege biejes Ehriften- 
tumg zum Frieden ihres Herzens und zu der Kraft ihres Lebens 
efommen find, daß alfo unter den beuffchen Anhängern bes 
Epriftentiumß e8 aud, echt Gläubige gibt, denen offenbar biejes 
sum Glaubensichifal geworden ıfl. Niemand von uns wird 
diefen Menichen das Mecht verivebren, bag Erangelium zu ber- 
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finden auf ihre Urt, Das Gegenteil wäre eine Berfündigung 
an unferem eigenen Glauben, Geber Gläubige hat das Recht, 
ja jogar das Muß, von feinem Glauben Seugnis abzulegen. 
Alto darum gebt e8 nicht, daß den Ehriften etwa nach der Mei- 
nung ber Menjchen beutjchen Glaubens verboten werben follte, 
ihres Glaubens im deutfchen Volfe zu leben und n ihm zu zeugen. 
ber nicht bier liegen bie Unfaspunfte unferes Kampfes, jonbern 
ba, wo biefes religiöfe Redt und Muß zum Un- 
ee einer ae een Einribtung wird, bie 
en religidfe Gewalt über bas ganze beutfche 

elfaufübenmwill 

Diefer Anfpruch Tnüpft fi an den Znfpruch der hriftlichen 
Kirche, Bolfstirche zu fein, d. b. an die iberzeugung, da 
jeder, der in Deutfchland geboren wird, felbitverftändlich unter 
die Erziehungsgewalt 2 Füirche fich zu ftellen hat, Sa, baß 
der Staat bafür forgen fol, daß diefe Erziehungsgemwalt ohne 
Husnahme ausgeübt werben fann. Um bier ein paar Tonfrete 
Beifpiele zu nennen: ber Ronfeffionsunterricht, die ftaatlichen 
Einrichtungen wie Heer, Marine, bie Felte des Volles mit ihren 
offiziellen Rirchgängen ufm. Es ailt beute ale felbitnerftändlid 
zu Recht, daß in der deutfchen Schule die Eonfeffionelle Unter- 
mweifung im chriftlichen Glauben geichieht. Wir halten dies als 
nicht im Einklang ftebenbd weber mit bem leßten Sinn bes 
Evangeliums Sefu, noch auch mit germanifch-beutfchen Teen. 
Ebenso, wenn e8 felbftverftändlich fein fol, da jeder Soldat und 
jeber Mtatrofe fih zum Chriftentum betennt, und daß biefenigen, 
bie fich nicht Dazu befennen, aus bem beutfchen Seere und ber 
Marine ausgefchloffen fein follen, jo müßten bier Chriften, bie 
auch Deutfche find, von ihrer Glaubensüberzeugung und von 
ihrem beutjchen Wefen getrieben, gegen eine folcdhe Forderung 
Einfpruch erheben und nicht ruhen, bis fie fiele. Der beutfche 
Staat ift aufgebaut auf germanifch-deutfcher Grundlage und fonft 
auf nichts, Es gibt in diefer Sicht Feine „ariftfiche“ Schule, 
noch ein „riftliches" Geer, noch eine „riftliche" Alniverfität, 
fonbern eine beutfbhe Schule ein beutfhes Beer, 
eine a tniverjität, mo jeber, ber aus feines 
deutfchen Wejens Grund lebt, unbefümmert barım, zu melchem 
Bekenntnis er fich ftellt, das ungefchmälerte Recht hat, fich einzu- 
fesen für fein Volk und Vaterland, wie fein Gemiffen ihn bazu 
treibt. Darum müßten 4. B., wenn die großen nationalen Feite 
gefeiert werden, biefe nicht von Eonfeffionellen Gottesdienften 
eingeleitet werben, an benen immer nur ein Zeil des beutjchen 
Doltes von Herzen teilnehmen kann, fondern von einer beuf- 
hen Weibeftunde, bie alle vereinigen mürbe. Tem bie! 
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nicht genügte, der fünnte dann feine fonfeffionele PWeiheftunde 
am befonderen Orte halten. 
Wenn dann vollends Glaube Rirhenwejen und 
© olitif jo miteinander verquidt werben, daf man fogar mit 
ilfe von politiichen Methoden verfucht, dem Chriftentum Gel- 
tung und ben Sieg im deutfchen Volfe zu verfchaffen, fo fünnen 
wir bies nicht anders nennen ald einen Abfall vom wahren 
Glauben und von germanifch-deutfchem Wefen, gegen den wir 
uns im Rampfe um religiöfe Sauberfeit und um die Wahrung 
echten beutjchen Thefens mit Unerbittlichfeit mehren werben. Wir 
iwiffen, daß germanifch-beutfche Saltung in diefem Bereiche ben 
Sieg erringen wird. ©o felbftverftändlich es ung ift, daß niemand 
bas Recht ffreitig gemacht werden foll, feines Glaubens zu leben 
und ibn zu verfündigen, jo umentmegt {ft unfer MWiderftanb gegen 
die Gefährdung der deutichen Einheit burch eine verirrte religiög- 
olitifche Haltung. Und wo gar von außen ber Teile bes Deut- 
en Volkes religiös-politifch regiert werben follen, gibt es für 
uns nur eine Zojung: Rampf bis zum Sieg! 


4 

Hier it nun endgültig die Frage zu ftellen, ob das Chriften- 
tum oder Deutfcher Glaube die ende Madıt im religiöfen 
Leben des deutjchen Volkes fein fann und muß. Durch alles, 
was in biefem Buche gefagt worden ift, ift deutlich geworben, 
baß wir ber Meinung find, fein anderer Glaube als der Deutfche 
fönne für diefes Volf das Glaunbensfchidfal fein. Es wird mar 
nach unjerer Meinung wohl immer eine Gemeinde Sefu im 
beuffchen Volke geben, jo gut wie fonft in der Welt. Und fie wird 
ihre eigene Bedeutung haben für das religiöfe Gefcheben in dem 
Kaume, in bem fie lebt. ber Die normatine, b. b. Die maßgeb- 
liche religiöfe Gemalt fann nach unferer Siberzeugung nur ber 
Deutjihe Glaube fein, ba Die Epoche zu Ende gebt, in der das 
Chriftentum ben Ulnfpruch erheben konnte, diefe normative Ge- 
walt zu jein. Diefer AUnfpruch findet heute in den Kerzen von 
Millionen von Deutfchen feinen Widerball mebr., 

Diefe Überzeugung fließt ja aus der andern, dab bie We- 
jene orm des Ghriftentums, fein Seelentum, dem Tefen 
ber religiös fehaffenden Gubftanz bes deutfchen Volkes nicht ge- 
mäß fei. Wir haben jenes Mefen bas vorberafiatifd- 
femitijche genannt, weil das Ehriftentum, in jenem Raume 
entitanden, A unferer Slberzeugung, jo verfchieden es in vielen 
Stüden von dem andern worderafiatijch-Temitifchen Religionen 
fein mag, boch feinen entfcheibenden und unverlierbaren Grunb- 
harafter mit ihnen gemein bat. Wir nennen nur einige Wefens- 


246 


andern Religionen. Das Epriftentum. Gejus ae 


züge bes femitifchen und des vorderaftatifchen Menjchen, um zu 
zeigen, dab fie im Chriftentum, wenn aud in einer vergeijtigten 
Form, im Sentrum wirfjam find. 

Dabei darf Dies eine nicht vergeffen werben, baß, wenn wir ben 
gefamten vorderaftatifch-femitifchen Neligionsbereich betrachten, 
wir nicht einfach nach oberflächenhaften Gleichungen in ben _ver- 
ichiedenen Religionen fuchen dürfen, fondern daß wir in die Tiefe 
fpüren müffen, um ihre innerften efenszüge zu erfaffen. Erft eine 
Ne Arbeit wird enthüllen, bafı jene Religionen verfihiebene 
I afen und Entwidlungeftufen derjelben in 
religiödfen Wormen en bargeftaltenben Geele 
find, Wie verfchieden ift z.B. die Geftalt Sefu und feine Art, Gott 
zu erleben, von der Art etwa eine? Mofe. Und doch find die 
innerften Mejenszüge ihres Glaubens aufs engite verwandt, wie 
Sefus felber empfindet; benn bie Überzeugung Seju, Daß er ber 
Fortfeter und VBertiefer des altteftamentlichen Glaubens jei, ift 
ebenio fichergeftellt, wie die andere aller Schreiber des Teuen 
Zeftamente, dab der „neue Bund“ nur eine Erneuerung des alten 
fei, daß alfo Chriftentum und SFiraeliten-Fubentum in ihrem 
innerften Tefen eins find, Klaffiih hat bies ber Hebräer- 
brief dargeftellt, der das Gefchehen in Sefus und um Gefus als 
die Fortfehung und endgültige Erfüllung bes religiös-Eultifchen 
Gefcheheng im Alten Teftament darftellt. Dies tft durchaus mit 
feinem Spürfinn für die inneren Sufammenhänge richtig gejehen. 
Smwar fann man nicht Sfraeliten-Gubentum und 
EChriftentum einfah imeins fegen, jebodh ihr 
innerfter Wefensgehbalt und die Grundform 
ihres GSeelentums find gleich. Darum ift es auch 
völlig falfeh, wenn gefagt wird, Sefus habe gegen das Judentum 
EEE Reineswegs. Sejus bat für Das Fudentum gegen eine 

ntartung diefe® Glaubens gekämpft. Das ift der Sinn feiner 
Morte: „Sch bin nicht gelommen, das Gefes und bie Thropheten 
aufsulöfen, jondern zu erfüllen” und bes andern Saßes, baß ba? 
Seil von den Fuben Tomme. 

Wir wollen verfuchen, an ein paar Fügen noch einmal ben 
oporberafiatifch-femitifhen Charalter bes Iu- 
dbentums, der fi dann im Chriftentum fortfest, ing QUuge 
su faffen, Zopifch für den femitifchen Mlenfchen ift eine außer- 
orbentlihbe Erdgebundenbett, die eg jogar verhindert bat, 
bak in Epochen, al® andere Völker [chen längft einen ausge- 
bildeten Senfeitsglauben batten, bei ben bauptjäcdhlichiten femi- 
tifchen Völkern, den Babyloniern und ben Sfraeliten, vielleicht 
auch bei den alten Arabern ein folcher deutlich auftaucht. Erft 
im GSpätjubentum zeigt fih ber Auferfiehungsglaube. Then 
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jcheint biefer Auferfiehungsglaunbe jener von uns behaupteten 
Erbgebundenheit doch zu wiberfprechen. Dies tft aber nur von 
ber Oberfläche her gefehen. Denn fat man ben jübifchen und 
auch ben chriftlichen Muferftehbungsglauben näher ins Yluge, fo 
zeigt fich gerabe bier wieder biefelbe Erdgebundenheit. Das 
Spätjubentum und im Grunde auch das Chriftentum kann ji 
ein wahres Leben nach dem Tode oder aus dem Tode nur fo 
oorftellen, baß ber Leib, ber einft zu Staub wurde, fich wieber 
auf wunderbare Teife zufammenfinbet oder vom Schöpfer neu 
aus ben Keften gejchaffen wirb. Eben diefes Hängen an bem 
Staube des Leibes zeigt die Erbgebundenheit. Diefe ericheint 
dann im Glauben an die Uuferftehung Sefu felber in für ung 
böchft auffallender Meile. Paulus und bie andern Ghriften 
gründen ihre Überzeugung auf Gejus ale ben Erlöfer unb Sieger 
darauf, baß er wahrhaftig auferfianden ift. Wahrbaftig 
auferftanden Heißt nach den Dokumenten des ITleuen Teftamentes 
aber nichts andered, als bah fein Keib leibhaftig 
wieber au dem Grabe erwedtgen Simmel ge- 
fahren ift. ind nicht anders gefihieht im Grunde die Uuf- 
erftehung der Gläubigen zu einem ewigen Zeben. „Sch glaube 
an die Auferftehung des Fleifches“ ift ein Sat, der biE zum 
heutigen Tage im apoftolifchen Befenntnis fteht und als gültig 
von allen denen, die fich zum Chriftentum in feiner unverfürzten 
Form befennen, geglaubt wird. So zieht ih durch alle Dhafen 
der ng Dusuch diefer Grundzug der Erdgebunbenbeit 
des jemitifhen Menfchen. Bie Kraft biefer Erdgebundenbeit 
wird einem erft etwa an Paulus Klar, der, wenn Sejus nicht dem 
Leibe nach auferftanden wäre, wie er jagt, in feinem ganzen 
Glauben überhaupt erfchlittert worden wäre. Wie anders ftellt 
fich hier der Menfch des indogermanifchen Bereiches dem Leibe 
gegenüber, ber für ihn ein Moment in ber großen Entwidlung$- 
gejchichte feines Gelbftes ift und, den Elementen wiedergegeben, 
den Tbeg ber Elemente geht, während fein Lebensfeim in neue 
Formen eingeht. 

Ein anberes Stüd ber feelifch-geiftigen Grunbhaltung bes fe- 
mitifchen Menjchen ift feine Rehnung mit Gott umb 
damit eng verfnüpft fein Glaube an das Opfer, und zwar an bas 
ftellvertretende Opfer. 

Das Opfer ift eine allmenfchliche, religiöfe Erjcheinung, und 
ätvar in feiner mehr en en Form, wie in ber 
Form der Gtellvertreftung. Uber nirgends im gefamten Bereiche 
der Religionsgefchichte ift diefer Opfergebanfe der Stellvertretung 
fo beberrfchend in ben Mittelpunkt geftellt worben wie im 
vorberafiatifch-femitifchen Bereih. Sunächft einmal vom Sirae- 
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fitentum, wo Das Zier ober früher mohl ber Menich als ftell- 
vertretend für die Sünden bes Volfes der rächenben Dlacht über- 
geben wurde, Gtellvertretend Darum, weil ber gerechte Gott nur 
dann zur Gnabe fich menden fonnte, wenn die Mechnung mit 
ibm beglichen war, And zur Begleichung biefer Rechnung fieht 
bas Opfer. Im Chriftentum haben wir fein Opfer biefer Art 
mehr. Wie tief aber in der Seele, aus der das Chriftentum 
emporgeitiegen ift, diefer Gedanfe von der Rechnung mit dem 
Gott und des ftellvertreienden Opfers al$ ein beherrfchender 
wirft, Das zeigt die Tatjache, dab das Leiden und das Sterben 
Sefu in diefem Bereiche nicht anders als unter diefer Sicht ge- 
jehen werden fonnte. Er jühnt ftellvertretend das, was die Men- 
ichen verbrochen und was fie nicht zu fühnen imftande gewejen 
imiren, und macht es bamit bem Gott, ber ein Gefet gejest bat, 
bas verbrochen wurde, . nun, ba bem Gefete Genüge getan 
tft, den gejegbrechenden Menfchen zu besnabigen. Das tft und 
bleibt bag Sentraldogma des Chriftentums. Gier waltet derfelbe 
Geift, der bag Opfer des großen Verföhnungstages im Alten 
Zeltament gefchaffen bat, wenn auch in einer neuen Öeftalt. 

Ein anderer Wefenszug des Gemitifchen ift der Drang nad 
Aniformität, nad Ein-Sichtigfeit in Glaubensbingen, Diefer 
Drang hängt eng zufammen mit jenem Sntelleftualig- 
mus. Er verbinbet fich bann mit einem anbern Wefenszug bes 
femitifchen Menjchen, nämlich mit feinem Macdtmwillen, 
der im politifchen Bereiche gewaltige Reiche fchafft, dann in 
meffianijchen Zufunftserwartungen die jübifhe religiäfe MWelt- 
Berefchaft erhofft, und enblich im relisiöfen Seben und Verfünben 
zu dem ftarf rational unterbauten Abfolutheitsanfpruch tommt, 
der alle jemitischen SHochreligionen, das Sfraeliten-Subentum und 
Ehriftentum je gut wie ben Sflam, fennzeichnetl, Samit ver- 
Infipft jich jene unheimliche Strebung, diefen Abfolutheitsan- 
jpruch mit politifchen Mlachttenbenzen zu verfnüpfen. Tirgends 
im indogermanifchen ober auch im oftifchen Bereich religtöfer 
Geftaltung haben wir biefe ausgeprägte Eigenart des Glaubens. 

Dit biefen TWefenszlgen hängt eng zufammen jener nad 
unjferem Gmpfinden ffarre Monothbeismus, ber bas 
Sfraeliten-Subdbentum und den Sflam Tennzeichnet. Er bat 
dann allerdings in bem Bereich bes Überganges gmifchen jener 
sorberafiatifch-jemitifchen unb der mediterranen Welt in ber 
Dreieinigkeitslehre und fchließlicdh in dem Glauben an Die Gottes- 
gebärerin, bie Simmelsfönigin Maria, eine gewiffe Erweichung 
gefunben. 

Semitifcdhe und vorderafiatifche Züge verknüpfen fich in dem 
Gedanften des legten einmaligen Gerichteg und der ewigen 
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Berdbammnis Yuch im indogermanifhen Bereiche finden 
wir ben fogenannten Dualismus, d.h. den Kampf zmwifchen Gut 
und Böfe, Licht und Finfternis, das Willen um die Spannung 
zwifchen dem Leben im Diesfeitd und dem geheimen Innefein 
ober Siberfein der legten MWirklichfeit. Aber während bier Die 
Teigung tft, diefen Dualismus immer wieder in eine große un- 
abbare Einheit eingeben zu laffen, bleibt dort die Entgegen- 
esung von Gut und Böfe, erlöft und verdammt, alg eine ewige 
Zatfache, Da zeigt fich das ungeheure Gefpaltenjein bes vorber- 
afiatifehen Menfchen, der auf der einen Seite mit allen Organen 
an ber Erbe 1 feftfaugt und beionders in einer ftarfen Sinn- 
lichkeit fich ihr hingibt, der aber auf ber andern Seite mit einem 
ungebeuren Drang verfucht, fich von der Erde loszureißen, indem 
er, wie etwa im Attis-Rult, jih duch Entmannung feiner Sinn- 
fichfeit entledigt und der Göttin gefällig dient, oder in dem 
aftetifch quälerifchen Mönchtum verjucht, bie Triebe zu vernichten 
und erlöjt zum Seiligen zu werben‘). Da biefer Mlenfch den 
Ausgleich zwifchen beiden Melten nicht findet, muß er mählen 
zwifchen ber Singabe an die eine ober an die andere. &3 fann 
feine Frage fein, baß die Erlöfungasfehbnfucdht und die 
Senfeitsgerichtethbeit bes Ehriftentumg eng mit Diefer 
Mefensart zufammenbängen, fo verfchieden auch ihre Geftaltung 
gegenüber jenen urtümlichen Gormen vorberafiatifchen Mejens 
fein mag. Denn der femitifche und der onrberafiatifche Menfch 
baben fich ja in jenem Naume auch im Voll der Juden enge mit- 
einander verbunden. Hier darf im Blid auf Perfien nicht über- 
fehen werben, was neuefte SGorfchungen ans Licht gebracht haben, 
daß ber vorberafiatifche Menfch nicht nur einftens den ganzen 
Raum PVorberafteng bis weit hinein nach Iran bemohnt bat, 
jondern baß er auch heute noch ein ganz wejentliches und felbit 
in manchen Gegenden Perfiens fogar ein bejtimmendes raffiiches 
(Element ber Gegenwart if. Menn man Religionsgefchidite 
unter rajfiichen Gefichtöpunften betrachtet, fo ift es metbhonifch 
durchaus berechtigt, die Frage zu erheben, ob nicht manche Süge 
in ber perftifchen Religion, 3.8. ber bochgefteigerte Dualiemus, 
der im perfifchen Gerichts- und Auferftehungsglauben einen be- 
fonderen YUusorud gefunden bat, mit auf biejen Untergrund 
oorderafiatifchen Blutes zurüdzuführen ifl. Ferner bat wohl der 
geograpbifch-Elimatifche Maum mit feinen fchroffen Gegenfägen 
an der Geftaltung der perfifchen Religion mitgewirkt. Wie denn 
der Einfluß des Raumes fchon auf die Bildung der Wefensform 
einer Rafje und dann auf das religiöfe Werben und Geftalten 
der Bölfer nicht unterfchägt werben barf. 
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Es ift bier nicht unfere Aufgabe, die ganze Fülle der Fragen 
aufzumwerfen und zu beantivsrten, bie mit unferer Thefe von einer 
beftimmten vorberaftatifch-femitifchen Wefensart aller in jenem 
Raum entjtandenen Religionen fich ergeben. Was wir wollten, war 
nur ein Sinweis auf Die Urt unferer Betrachtung der Religions- 

ejchichte, Die Dartun fol, daß wir uns müben um eine wirkliche 
Methode biefer Forfchung, die noch lange nicht ihre Vollendung 
erreicht und alle ihre Nefultate gefichert bat. Vieles bleibt frag- 
lich, doch der Grundgebanfe biefer Vetrachtungsweife it heute 
ichon durdhaus gefichert. 
5. 


Aus dem DBorausgebenden ift deutlich genug geworden, daß 
wir vom Deutjchen Glauben ber gegen den Anfpruch bes 
Ehriftentums, die Religion des deutichen Voltes zu fein, uns 
aufs entjchtebenfte werben müffen, wenn diefe® Chriftentum von 
einer Welensform beftimmt ift, die wir fo fehr als fremd und 
barum als uns mwiberftrebend und und hemmend empfinden, Sin 
den Punkten, die wir als typifch für jene fremde © en 
genannt haben, feten ja die inischeisn bes Chriftentums 
an. 8 handelt fich alfo bier nicht um unmefentliche Dinge im 
Umkreis diefes Glaubens, fondern um Überzeugungen, die ben 
Kern ausmachen. 

An diefem Punkt müffen wir unferen Bi noch einmal auf 
Jefus richten. Sit auch er beftimmt von jenem vorderafiatifch- 
jemitifchen Geelentum oder bat er fich aus der raffıfchen Bin- 
dung gelöft und ftellt einen ganz andern Glauben bar als den 
von jener Wejensform beberrichten? Steht er fozufagen für fich 
und über aller vaffifchen Beftimmtheit? Bier tft dies zu Jagen. 
Seber Große, der über die Jahrtaufende hinwegragt, und Sefug 
gehört zu diefen ohne Siweifel, ift ein Verfuch des ewigen ABerbe- 
willen, lehte Wirklichkeit in umenbficher Weite darzuftellen. 
Trogbem aber ift jeder von dem Seelentum des Volkes und ber 
Rafle beftimmt, zu der er gehört, | 

Dabei ift allerdings daran zu erinnern, daf kaum eine ber 

open Gejtalten ber religiöfen Gefchichte der Menfchheit mit 

eziehbung auf ihre cafftiche Herkunft fo umftritten ift, wie 
SIefus. Die Möglichleit, daß er arifches Blut im fich trägt, 
fann auf Grund der raffifchen Verfchtebungen im Raume Bor- 
beraftens nicht beftritten werden. Der Beweis arifcher Herkunft 
für ihn wird nie gelingen. Wir werden ung nicht in das Geftrüpp 
diejer Streitfragen begeben, fondern uns vor die Geftalt Selu, 
wie fie fih uns im Neuen Zeftamente barbietet, felbft ftellen. 
Keiner fan vor ihn treten, fofern er nicht durch Voreingenom- 
menheit den Glied fich trüben läßt, ohne von Ehrfurcht ergriffen 
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zu merben vor biefer menfchlichen Größe, vor der unerhörten 
Liebesmacht und der Bereitichaft, fich für feine Aufgabe dranzu- 
geben. Wir vom Deutfchen Glauben benfen nicht daran, uns 
gegen einen folcdhen Eindrud ließen, denn wir haben feinen 
Grund dazu. Deutfcher Glaube jchafft gegenüber allem Großen 
wirkliche Serzoffenbeit und Ehrfurdt. Ind mandı ein Wort, das 
Sefus jpracd}, und viele feiner Taten berühren ung im Tiefiten. 
Seboh, wenner uns zum Vorbild und Führer ge- 
jestwerbenfoll,fowebren wirundgegen biejen 
Anjprudb und Berfuch als gegen bie Gefahr, unfer 
eigenes, unmittelbar aus unferer Qrt wachjendes religiöjeg Leben 
abbiegen zu lafjen in fremde Bahnen. 

Es bat bier nicht viel Smed, einzelne Züge aufzuzäblen, die 
wir an Sefuß, an feinen Worten und an feinem Zun, an feinem 
Leben und Sterben als vorberafiatifch-femitifch empfinden. So 
feinen ausgeprägten Teufelsglauben, nach bem ber „Fürft diefer 
Melt" der Satan ift, feine Neden vom Süngften Geriht und 
ber ewigen Verbammnis, feine Erwartung bes Meiches Gottes, 
in bas nur bie erlöften Sünder eingehen, feinen Glauben, daß er 
wieberfommen tmerbe in ben Wollen des Himmels, zu richten bie 
Pebendigen und die Toten, dab er allein der Weg fei und bie 
Wahrheit und das Leben (menn wir diefes Wort des Johannes 
in ber lanbläufigen Auslegung als ein Wort Iefu faffen dürfen). 
Dies alles ift nicht bas Entfcheibende, fondern da® andere, baf 
feine Gefamtgeftalt nidht unferer Urt ent- 
ipricht, daß fie ung troß alles Tiefen und Goben, das fie in 
fich birgt, fremb geblieben it und fremb bleibt, dah es alio 
offenbar für den beutfchgläubigen Menfchen feinen andern Führer 
geben fann als den religiöfen Urmwillen bes deutfchen Bolfes. In 
onbern Morten: dab er in feinem andern Grunde murzeln kann 
als in dem religiös fchaffenden Grunde der germantfch-deutfchen 
Seele, bie auch in ihm wirffam ift und die allein ibn beitimmen 
fanın, die lefte Wirklichkeit, das Leben, Bolt und Gefchichte, Die 
Patur und der eigenen Seele Tiefe, Schuld und Schidfal fo zu 
erleben und zu aeitalten, wie es feiner eigenen Art gemäß iff. 
nd wir haben bie Erfahrung gemacht, dak ung dies genügt zur 
Meifterung bed Lebendg, und daß wir feinen andern Weg 
brauchen zu ben legten Tiefen alles Geind, zu Gott. 

So wird legten Endes unfere Haltung Sefus gegenüber einfach 
danon beftimmt, baß wir ibn nicht als einzig maß- 
gebenden Führer brauben. Dies mag Vielen fühn 
und allzufühn, vielleicht jogar gottlos erfeheinen. Wir müßten 
uns anflagen, ber Wahrbeit und der Wirklichkeit Fi Genüge 
getan zu haben, wenn wir e$ anders fagten. Diefes Wort, daß 
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wir ihn nicht brauchen als Führer, fommt aus feiner falfchen 
tiberhebung gegenüber Gottes Offenbarung, fondern an aus 
bem we enden Gefcheben in ung felber. Wir haben ung 
Daran gewöhnt, auch folchen Erfenniniffen tapfer ins YUngeficht zu 
fehen, die ung zunächft erfchreden wollten, weil wir die Erfah- 
rung machen durften, daß es feinen bejjeren Weg zum Seil gibt 
alg unbedingte Anerkennung ber Wirklichkeit und unerjchrodenes 
Safagen zum Leben, fo wie ed mit uns umgeht. Unbfoiftes 
mit ung umgegangen Das war der Wille des ewig 
Schaffenden für uns, daß wir bed Seins ewig tragenden Grund 
und ben unerjchütterlichen Halt Des Leben fanden — nicht durch 
Sefus. 

MWir glauben auch, daß gerade an “= em wefentlichen Punkte 
ein tiefgreifender Ilnterfchted befteht ziwijchen einer älteren Gene- 
ration von Rämpfern um ein verbeutjchtes GChriftentum unb ber 
Jugend, die beufe einem Deutjchen Glauben zuftrebt, daß jene 
alten Kämpfer irgendivie noch Zejus brauchen oder zu brauchen 
meinen, bag aber diefe Iugendb die Frage nach Sefus nicht mehr 
im Innerften bemegt, daß er, fo bart das Vielen Eingen mas, 
für fie nicht Serzensproblem ift. Alle Warnungen und Ermabh- 
nungen, Doch ja an jeiner Geftalt nicht vorbeizugeben, werben an 
ae Zatfache jegt nichts ändern. Ob die religiöfe Gefchichte 
unjeres DBoltes in Zukunft an ihm vorbeigeben wird oder nicht, 
wirb von andern Gemwalten beftimmt ald von dem guten Willen 
berer, die fürchten, bak ohne Gefug das deutfche Volk den Halt 
und bie rechte Richtung verliere. 

De Enticheidungsfrage it bier: Kann Sefus überhaupt von 
ber Berftridung mit worberaftatifch-femitifchen MWefen befreit 
werden? Kann feine lebendige Gewalt wirffam werden, ohne 
baß uns immer wieber Die Gefahr der Berfremdbung unferes reli- 
er Lebens bedroht? Mer aug echter religiöfer und beutfcher 

rgriffenheit heraus feinem Volke damit dienen muß, dab er 
Sejus aus jener Berftridung befreien hilft, fol eg tun. Unfere 
Mufgabe ift dies nicht. Wir baben jene vorderafiatifch-femitifche 
DBerfremdung ale das Unheil unferes Volkes erfannt. Darum 
führen wir gegen fie einen unerbittlichen Kampf. Wir find 
überzeugt, Daß es feine andere Gemwalt gibt, Diefes Unheil zu be- 
chwören, als bie des Deutfchen Glaubens, Er wird unferem 

olf den Weg zum Seile weifen. 


% 
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Borbemerfung: Der nadhftehend abgedrudte 
murde im Sherbft 1929 auf einer Tagung des Freunbegfreife 
ber Rommenden Gemeinde gehalten. Er entjprang einer be- 
fimmten Seitlage: die Museimanberfegung über Die Bücher 
Linbfene, „Ramerabichaftsche” ufw., waren im vollen Gang 
und e# brohte vie Gefahr einer argen Verwirrung, Dies zeigen 
bie hier abgebrudten einleitenben Bemerkungen „Der Kampf 
um ein Teues” zu dem Heft Komm, Gem, Frübjabr 1930 @.12 
bie 15. In bem ausführlichen Mufjfat ebenba ©. 62—85 habe ich 
perfucht, meine Damalige Sicht ber Dinge barzulegen. Bieles 
würbe ich beufe anders fagen. In mandem müßte bas Dro- 
blem ber Eiebe oder Che n tiefer angefaßt werben — 
manches liegt noch weniger einfach, ald ich Damals Dachte — 
aber aufs Ganze gefeben babe ich bort eine Skizze gegeben, 
deren Grundhaltung und michtigfte Anfhanungen ich auch 
heute bejahe. Zubem ur ed wmertooll jein zu eben, inte ich 
einftens, lange vor ber Deutjhen Revolution, ale die 2lus- 
fprache über Liebe unb Ehe noch weithin vom Marriemus, 
vornehmlih von ben Rommunilten mit bem Sinweis auf 
Rußland beherrjcht mar, biefe Fragen aus einer religiöjen 
Grundhaltung heraus behandelt habe, 
Milbelm Sauer 


Sufas: Ubgefehben von der VBerbefferung einiger Drud- 
fehler und Einflgung einiger Zeichen zum befjeren Verftändnis 
babe ich nicht am Zert geändert, obmohl mir mein einftiger 
Stil nicht einfach genug ift, Ich hätte font alles neu fchreiben 
und damit den Einbrud von meiner damaligen Saltung ver- 
wifchen müfjen. Ich bitte bie Lefer noch zu beachten, daß dba, mo 
ich mich an ben Staat menbe, ber Staat » or ber Deutichen Menn- 
Intion, alfo nicht ber nationalfozialiftifche, gemeint tft, 


Ser Rampf um ein Neues 
(„Rommenbe Gemeinbe*, Frübjahr 1930, &. 12—15} 

Mer rebet und fchreibt heute nicht über Liebe und Ehe, Be- 
rufene und IInberufenel Liebe und Ehe find Mobethema gemor- 
ben, und viele, bie es ra anginge, weil fie das Problem 
ernitlich beichäftigt, wenden fich im lberdruß von den vielen 
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Worten ab. Da wäre Schweigen das Befte. Moden gehen wir 
eus ben TDege, 

nd doch reben wir? Smeierlei läft ung nicht fchweigen: die 
Tot und bie Verantwortung. Wir felbft fteden in ber Tot 
von Liebe und Ehe. Wir gehören nicht zu benen, benen fertige 
Mapftäbe zur rafichen Verfügung ftünden; wir haben feine all 
gemein gültigen Ilormen, die mir a ar andern zur Behebung 
ihrer Tot anbieten fönnten. Wir find jelber Suchende, Ringenbe, 
Mir fühlen am eigenen Leben, wie die alten Normen zerbrechen. 
Wir fehen auch das Chaos, das ung Durch dDiefen Sufammenbrud 
droht. Wir ftehen aber nicht jammernd und angjtbedrüct, ober 

ar verzweifelnd in diefem Sufammenbrud. Wir fühlen fogar 

7 etwas mie eine tiefgehbeime Freude in der Soffnung, baß mit 
bem Serfall ber alten Sheale die in ihnen verftecte gottfrembe 
Geichtheit gerichtet und ihr wahrer Rern enthüllt werde, Wir 
freuen uns über ben Sufammenbruch, nicht, weil nun ben Ge- 
walten bes Blutes und des Eros freie Bahn gefchaffen werben 
mag — wir mijlen, bag Ihrfräfte ohne Norm und Siel finnloe 
malten —, jpndern weil wir des Glaubens leben, daß aus biefem 
Zufammenbruch neues Leben erblübt, wenn er in Verbindung 
mit der ewigen Wirklichkeit erlebt wird, Wir ahnen etwas von 
Seen Normen, von ewigen Gefeten, ohne die feine neuen 
‚ormen entjtehen und wirfungsträftige Dauer haben Tünnen. 
Diefe Tiormen find feine Gefebe, bie ein Gefesgeber von aufen 
ber ber Welt aufzwingen will — wo die Sache fv aufgefaßt wird, 
ift man bem Irrtum ber Fremdgejeglichkeit verfallen, ber bas 
wirkliche Leben tötet —, fonbern Gejege, bie im lebendigen Leben 
felber liegen, weil biefes Leben nicht ein zufälliges und finnlofes 
tft, fondern ein von leftem Sinn, von umfalfender „ewiger” 
Wirklichteit burchbrungenes. Sp fehr wir felber im ibergang 
leben und fo weithin uns bie alten Sheale von Liebe und Ehe 
fraglich geworben find, fo unentwegt hoffen wir, daß ung wieder 
etwas von ber Sinnhaftigfeit von Liebe und Ehe offenbar werde, 
daß es ung gefchenft werde, in jene verborgene Gefesmäßigfeit 
einen Glid zu tun, bamit wir aus joldher Schau mitheifen können, 
ein Meues zu geftalten. 

Wenn das Liebesleben in einem Volke ben Trieben ausge 
liefert wirb und die Ehe durch die als Freibeit verbrämte Gelbft- 
or ber Serrüttung anheimfällt, ift e8 um deffen Leben gefcheben; 
eine Gejichichte ift zu Ende. Denn Gefchichte gefchieht mer ba, 
wo die zentralen Lebensträfte in Bewegung bleiben und von 
normburdhdrungenen und legtem Sinn 2 Menjchen zur 
Geftaltung gezwungen werben. In Piebe und Ebe, recht gelebt, 
find zentrale Zebensfräfte und Norm gleicherweife wirkjam. Gier 
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werben bie Merbefämpfe einer neuen Seit mit befonberem er 
ausgefochten; bier werben bie vernichtenben Tlieberlagen erlebt, 
bie großen Siege errungen, um fo größer und mirffamer, meil 
fich Kampf, Nieberlage und Sieg bem Oberflächenblid entziehen 
und machtoolf im Geheimen wirfen, Wie viel Zaujende jchaffen- 
der Männer und Frauen fommen nie zur wahren Entfaltung 
ihrer Rräfte und fönnen jo ihrem Volle nie ihr Deftes geben, 
weil fie nicht zu wahrer Liebe fommen und feine rechte Ehe zu 
leben vermögen. 

Nach dem, was jchon gefagt ift, fönnen wir nicht dahin mip- 
verftanben werben, als ob mir mit ber recht gelebten Fiebe unb 
(che irgend ein altes Liebes- und Ehe-Fheal meinten, fo jehr mir 
davon überzeugt find, daß auch in jenen alten Shealen Kräfte 
und Gefete wirffam waren, die bauern werden, meil fie zu einem 
wahren Leben in jeglicher Form gehören. Was ung den Mund 
öffnet und die Feder in die Hand drückt, tft legten Endes eben 
die Verantwortung vor jenen „ewigen" Gefesen, die jich ung 
verknüpft mit ber Ürfenntnis der Fragmürbigfeit und Wanbel- 
barkeit aller Formen, in denen fie wirfjam find, Weil wir eiwas 
geichaut haben von der Polarität des Yebeng, in dem fich immer 
Gültiges mit Geitbebingtem, feffellofe Hrfräfte mit Gefeten, Blut 
mit Geift, Einzelfchiefal mit Sorderung der Allgemeinheit innig 
mijchen, und weil gerade bieje Polarität im heutigen Rampf um 
Liebe und Ehe nicht genügend erfannt unb gemürbigt wird, 
barımm reben wir. &e ift ber TBille eines neuen Tbeges zur Ge- 
ftaltung in voller Freibeit und Verantwortung, ber uns treibt, 
ein Muß, das wurzelt in unferem Glauben an die Gegenmwärtig- 
keit göttlicher Schaffenskräfte, benen wir Geborfam leiften müffen. 
Mir find der Meinung, dap aus biefer Haltung beraus noch 
nicht Har genug zu der Frage von Liebe und Ehe gefprochen 
morben jet. 

Por allem bat es fich ung fchwer aufs Gerz gelegt, daß bie 
gegenwärtige Qluseinanderfegung bei denen, Die fich von über- 
fommenen Infchauungen befreit haben oder befreien mollen, von 
bem beberrjcht wird, was wir ben AUmerifanismus in Liebe und 
Ehe zu nennen wagen — wobei wir nicht vergefjen, daß Zindfep 
nicht einfach gleich Amerika gefegt werben darf. Denn fo 
Ir wir bort die Offenheit und Ilnvoreingenommenheit freudig 

egrüßen, jo jebr vermiffen mir ein Verfolgen ber Probleme von 
Biebe und Ehe in bie Tiefe bes Lebens. Und ohne diejen Tiefen- 
gang wird Das, was für QUmertfa gut und hilfreich jein mag, 
fir Deutfche flach und fragmärbig. Denn das vergeflen mir 
heute zu oft, wo bie Gro Habt im Mittelpunkt des geiftigen 
Rampfes fteht: Die Großftadt it nicht Deutjchland und ber 
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„Broßftabtmenfch”, jo hoffen wir, nicht der deutfche Menfch der 
Sufunft. — Wir haben uns nicht im Einzelnen mit Lindfey 
auseinanbergejest, wie es urfprünglich unfere Mbficht war. Aber 
wir glauben, dab unfere YUusiprache bei aller Anerkennung des 
Haren Blides und des guten Bitlens von Eindfep eine Antwort 
jein wird auf feinen DVerfuch, ber Liebes- und Ehenst zu fteuern. 
Wenn man freilich die Aufftelung newer Ipeale und all- 
gemein gültige Richtlinien fordert, wird der greifbare Ertrag 
unferer Vorträge und Ausfprachen von manchen nicht jehr hoch 
angefchlagen werben. Das läßt und nicht gleichgültig, aber es 
ficht ung im Grunde nicht an. Sr Aufftellung von neuen Spealen 
it noch ein meiter Meg. Piel mehr Tiegt uns an ber Art, wie 
man an diefe Gragen berangebt. Ins IE e es entjcheibend, baf 
wir burch ba® Erlebnis ber beutjchen Sugendhbewegung von ber 
Berfennung ber Seiligfeit ber Eiebe auch in ihren förperlichen 
Uipeften erlöft worden find. Wir glauben, daß man ohne biefe 
Erlöfung für den deutfchen Menfchen von heute nicht mehr von 
Siebe und Ehe reden kann, 
F& jcheint ung ferner bebeutjam, ba wir nicht vom Stanb- 
punkte einer gejicherfen „MWeltanfchanung“ diefe Probleme be- 
trachten, weder von dem der chriftlichen, noch der ibealiftifchen, 
noch ber nafuraliftifchen. Unfer Schieffal hat ung — mir be- 
benfen bas mit zitternber Freude — von „Weltanfchauungen“ be- 
reif, und wir hüten ung, neue beraufzubefchwören, in dem ftillen 
erfrauen, daß einft ein Berufener einem neuen Gefchlechte wird 
gültige Säge formen fünnen. Eben in diefer Gelöftheit von Welt: 
anjhauungen glauben wir das Raunen ber Urgefege des Lebens 
befjer vernehmen zu können, ald wenn bei jedem Ton, ber zu ung 
aus der Tiefe oder aus der Weite fommen will, die Nebenge- 
räufche überfommener Weltanfchauungen ftören. Ia, wir find 
überzeugt, daß beute die jo Gelöften den innerften Sinn jener 
Weltanfchauungen beffer begreifen als deren eifrigfte Verteidiger. 
Für entjcheidend halten wir auch bie fiberzeugung von ber 
Borläufigfeit alles Erotifchen, auch deflen in der Ehe. Teir 
ee: etwas erfahren und erfannt zır haben von Mächten und 
erten, für Die jene dunklen Slrmächte der Erde nur ein Hin- 
weis und eine DVerheißung find. Wir glauben, daß auch bie 
irdifche Eiebe, tief genug erlebt, nicht nur ein Augenblidsgefchehen 
ift, dag verraufcht im Strom des nimmer ruhenden Lebens, fon- 
bern Teil eines ewigen Gefchehens, und darum auch Gefegen 
der Eimigfeit unterworfen. Wo diefen Gefegen nicht gehorcht 
und ba$ Liebesleben nicht eingeftellt wird in das Merden und 
Reifen der verantwortungsbemußten Gefamtperfönlichteit, da 
wird ber fchaffende Rhythmus großer innerer Gefchehniffe ge- 
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hemmt. So ergibt fich von felbit, daß Liebe und Ehe richtig nur 
aus legter Verantwortung heraus gelebt werden können. Sm 
Raume diefes Glaubens ftehen auch ihre tragifchen Schickjale im 
Lichte ewiger Verklärung. 

as war die Grundhaltung, mit der wir ung auf unferer Ta- 
gung im Jugendhaus in Stuttgartoom 12. — 15.10.1929 
begegneten und ausfprachen — das gab ihr etwas wie Meibe, in 
der auch die beifeliten Fragen mit einer Selbftverftändlichkeit 
beiprochen werden fonnten, die uns erjtaunte. ind in manchen 
Augenbliden ber Ausfprache war und zumufe, wie e8 einem in 
einem Seiligtume zumute ıft. 

Die folgenden Vorträge und Berichte find ein Nachllang jener 
reichen und troß allen fhweren Ringen® miteinander und gegen- 
einander fo beglüdenden Tage. «Wenn wir wagen, = je&t ber 
Sffentlichfeit zu übergeben, fo tun wir e$ nicht im Demuptjein, 
große Dinge zu jagen, [ondern in bem bemüttgen Glauben, ber 
uns mit allen wahrhaft Ringenden zu einer Sn Gemeinfchaft 
verbindet. ilbelm Sauer 


Liebe und Ehe aus letter Berantioorfung 
(‚Kommenbe Gemeinde”, Frühjahr 1930, ©.6255) 
1 


E8 ift oft gefagt worden, unfer Leben jei unwiderruflich jäku- 
farifiert, „verweltlicht”, die religiöfe Erlebnisfraft und un 
tungsweife fei für unfere Stufe der Entwidlung nicht mehr 
gültig, das Sichtbare fei endlich zu feinem Necht gekommen 
gegenüber dem Xnfichtbaren. Diefe Entwidlung oollziebe fich 
mit Notwendigkeit nach einer gewiflen Dialektit des menjchlichen 
Geiftes, Wer 9 ihr widerfege, über den gebe Das Rad ber 
Seit hinweg. Wenn mit diefen Säßen gemeint ift, ber Glaube 
an ein Ewig- Wirflicheg fei zu Ende, fo halten wir das für einen 
Sertum. Aber wir ftimmen in dem Sinn zu, dah die uns ge= 
gebene fihtbare Wirklichteit — das Leben ber Erde im Weltall 
— im Zentrum unferes Geing und unferer Betrachtung fteht, 
und dah die Kräfte, die einft eine jenfeitige Welt als Ziel alles 
Dafeing aufbauten, diefem irdifchen Leben fich zumenden. Dies 
mag ale Gäfularifierung, als „Sermeltlichung“ bes Erlebens 
und Geftaltens erjcheinen. Wer jedoch etwas tiefer fieht, ent- 
dedt, da noch ein anderer Prozeß fich unter der Oberfläche voll- 
zieht: Die Erde, das Diesfeits, taucht in ben Glanz eines andern, 
eines Nicht-Sichtbaren; die im Leben gegebene Wirklichteit er- 
hält als innerften Gehalt Ewigfeitscharafter. | 

Diefe Immwertung innerhalb des Religiöfen bedeutet aber nicht 
eine abnungelofe Exvenfeligfeit. Sie ift verbunden mit einem 
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leidvollen Wiffen um die Fragmwürdigkeit alles Dafeing und um 
die Tragif des Erdenlebeng, befien Ar werjtes Kätfel die Schuld 
ift. Aber das ift der Glaube des Menjchen der religiöfen Hal- 
tung, die wir bier meinen, daß ihm gerade in diefer Tragif das 
Ewig- TBirkliche ganz herjnahe entgegentritt, während vergangene 
Epochen bie hödhite Hfenbarung in ber überirbifchen Auflötung 
aller Tragif jahen. Das Senfeits von einft rührt gerade aud) 
barım nicht an das Innerfte bes heutigen Mlenfchen, weil beffen 
reftlofe Harmonie zu fern tft von en ber Fragif zugewandten 
und fie bejabenden Herzen. 

Wenn wir nach ber Wahrheit fragen? Nun, der Sinn 
ber SenjeitShoffnung und ber Sinn ber religiöfen Teltbejahung 
mwurzeln beide im jelben: eben im Glauben an ewige Wirklid- 
feit, die fich ohne Enbe offenbart. Uns aber Tiegt ihre Offen- 
barung im Diesfeitd näher, al$ die im Senfeits. Die Welt 
braucht darum vom Emwig-MWirklichen nicht ferner zu fein denn 
einft. er weiß? Bielleicht tft fre ihr näher. 

In diefe MWeltzufehr aus Glauben gehört auch die Xlm- 
mwerfungim Bereich von Liebe und Ebe. Der Mafel 
des Sündhaften und Geiftwibrigen, der dem Gefchlechtlichen feit 
Einbruch der chriftlichen Welt ın unferen Bereich anbaftete, ift 
weggenommen. Während aber eine beftimmte Geiftesrichtung 
bas Geichlechtliche feines Tabus beraubte, ohne beffen Tiefe zu 
erahnen und es jo ber Iufttauben Trrofanifierung preisgab, mo- 
buch es entweder zu einer Armfeligfeit erniedrigt oder zu einem 
zerjtörenden Fieber gefteigert wurde, haben wirklich Lebenpige 
ben heiligen, ben Emigfeitsharafter ber irdifchen Piebe 
in allen ihren Beziehungen erfehaut. Zugleich aber wurde aufe 
neue entdect, dab echte Liebe Schidjal ift, dem man nicht 
ungeftraft ausweichen barf und das man nicht fo leichtbin mit 
Geboten der Moral zu meiftern vermaag. 

St Scheint ee ung ein Mangel, ab unfere Sprache nicht genug 
entmwidelt it, um die großen Interfchiede der „Liebe“ zu be= 
zeichnen. Es ift ein rotbehelf, wenn man griehilche Torte zu 
Hilfe nimmt, wie Eros und lagape. Vielleicht tft e8 aber fein 
Sufall, baß wir nur ein Wort für alle Ciebe haben. In jeber 
Liebe meit derjelbe Strom urgründigen Jujfammenhangs von 
Menfd zu Menich. Gier find feine abfoluten Unterfihiene; aus 
einer gemeinfamen Urwurzel entfalten fich die einzelnen Arten in 
sehbeimnisvollem Wachstum. Die indogermaniiche Urbedeutung 
der Wurzel, mit der unfer „Lieben“ zufammenhängt, ift: „Luft- 
oolles® DBerlangen haben“, nd bie Zatfache, daß auch Lieben 
und Glauben fprachlich urverwandt find, Jeigt ung den Ferm 
aller Siebe. Das ift in der Tat ihr Annerftes: Zuftoolles, glauben- 
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bes Derlangen. Daraus fließt fchöpferifche, Tebenbigsfreunige 
Bemesung, le, fih branzugeben im Schenten und Tun. Ver- 
sicht, Opfer, ja Tod find bier nicht Berluft, fondern Erfüllung. 

Die Fiebezwifhen Mann und Weib hat aber ein 
ganz DBefonderes: Ste drängt zu völliger leiblich-feelifcher Ver: 
einigung. nd wenn bie Piebenben fich auch nicht in bemußtem 
Tbollen um bes zufünftigen Kindes willen vereinigen, fo ift boch 
von Natur mit diefer Vereinigung das Kind gezeugt, der Trä- 
ger bes JZufünftigen Snibnergießen ficd die 
Ströme geheimen Lebens, bag ın den Seelen 
und Zeibern der ElternausGahrbundertenber- 
geronnen ift, den Drang von vielen Gejhled- 
tern tragend, Die immer wieber aufleben mol- 
len. Diefes Berbängtfein mit dem verborge- 
nen Eeben ber Beihlecter, mitdemim Blute 
waltenden Geifte,gibtderfiebezwifhen Mann 
und Weibdas@lementare, das „Dämonifche”*). 
Sch und Da find bineingeriffen inden Wirbel 
Ibaffender Urmädte. Dieclleicht ift die Liebe zmwifchen 
ben beiben allein jchon eime jchöpferifhe PBemegung diefer 
Mächte, auf der Die innere Bewegtheit der Telt beruht. PViel- 
leicht wäre ohne fie die Menfchheit eine träge, geiftverlaffene 
ne Der Grund mag aber noch tiefer liegen: Vielleicht 
wollenineinerfolchen fkiebevieleGefdhlecdter 
in einem Begnabeten ans Fit, wollen fidt- 
bar eintreten als geftaltende Kraft in einen 
Menfhben. St darum die Liebe zweier Menfchen wie ein 
Gdttersiwang, mächtig wie ein Schidfal? Ilnterfieht darum ein 
Liebesichicjal nicht den Gefegen, die unfere Vernunft begreift? 
Ga, MH it joldhes Gefchehen! Uber vielleicht verbirgt 
fih darin fieffter Sinn! Mir ftehen bier vor einem Geheimnis, 
bejjen Bebeutung mir nur bunfel abmen. Der Gefchlechtstrieb 
an und für fich ijt nicht Liebe. Er ift der Gelbfterhaltungstrieb 
ber rt, ber ein Sch und ein Du verknüpft, Damit ber Faben 
ber Gefchlechter weitergefponnen werde. In ibm maltet Blut 
vor. Sin der Piebe obmaltet der Geift. 

Bielleicht frankt unfer Liebes- und Eheleben gerade daran am 
Ichwerften, daß jo wenige fich auf Grund von Schidfal vereinigen. 
Vielleicht find darum unjere Rinder fo gehemmt, fo belaftet, fo 
wenig mit dem kräftigen Inftinft für das wirkliche Leben begabt? 
Ich weiß es nicht, aber die Frage verfolgt mich, und vielleicht 

* Das Mort „bämonifch” brauche ich bier im Sinne Goethes, der 
ba ee imo gewaltige Erfoheinungen aus ber Ürtiefe bed Pebens 
AUuTor EIL, 
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dürfen wir ihr nicht mehr entfliehen. Db bier nit nod 
unaufgedbedte Geheimniffe liegen für ein Vol 
basS aus le$ter Verantwortung heraus fein 
Leben geftalten will? 

Was beißt Liebesihidfal? Es ift eine ganz 
elementare, im Grunde unbegreifliche Verknüpfung von Mann 
und Ibeib auf Gedeih und Verderben, in welcher aller Reichtum 
und alle Seligfeit — auc) alle Qualen — gegeben find, und das 
im Grunde unabhängig von äußeren Umftänden. Schiefal it 
biefe Erfahrung, weil fie alle Schranken niederreißt, alle Hem- 
mungen überwindet, alles Leid im Gefolge ber Liebe und felbft 
eine lehte Ratajtrophe in ftiller Selbftverftändlichkeit oder in 
beroijcher Berzüdung bejaben macht. Schiefal, damit befennen 
die Liebenden, daß fie einem Libermenfchlichen ausgeliefert find, 
dem fie gehorchen müfjen, auch wenn es fie Wege führt, die man 
gemeinhin als bag Gegenteil von den „Wegen Gottes“ betrachtet. 
In ber großen Piebe tritt ung eine flbergewalt entgegen, be- 
glücend und furchtbar zugleich, die ung zur Ehrfurcht zwingt, 
wie vor einem Höchften. Das ift die „Heiligkeit“ der Liche. Diefe 
Heiligfeit liegt nicht, oder jedenfalld nicht in erfter Linie, in ben 
hoben fittlichen Forderungen, die fie uns auferlegt, damit wir 
jte nicht et fendern jchen in ihrer überirbifchen Iln- 
begreiflichteit. &8 it die „Heiligkeit“ ber Urgebirge, die Heilig- 
feit des Meeres, die Heiligkeit des Meligiöjen, der „göttliche” 
Charakter des Ilnfaßbaren, Geheimnisoollen. Die Ehe, die wirt: 
Gh Ebe ift, rubt ee folchen Liebesfchidfal *). 

Die landläufige Wirklichkeit ift aber anders. Die wenigften 
(Ehen find auf ein fo überwältigendes Lichesfhidjal gegründet, 
bie meijten auf Berliebtfein, auf Trieb, Sufall und Siwang, auf 
gemeinfamen Befig und gemeinfame Arbeit, gemeinfame änter- 
ejjen, auf Freundichaft. Wie viele Ehen werben aus Mirtleih 
gejehlofien, aus allgemeiner Menfchenliebe, und man weiß nicht, 
daß dies der größte Verrat an der wahren Piebe ift. 

Hier dürfen wir ber Frage nicht ausweichen, auch wenn wir 
fe mobl nicht beantworten fünnen, ob denn jeder Menfch zu 
einem jo eindeutigen Liebesfchidfal fähig if. Laden mir nicht 
ein unerträgliches ge auf, wenn mir bie (Che auf bad Piches- 
fehichjal, das beißt auf eine urmächtige, elementar erlebte Liche 

ründen wollen? Sa find nicht die auf Eiebesfchieffal gegründeten 
Ehen die gefährbetften? Müffen fich nicht die meiften mit etwas 
viel weniger Unbedingtem zufriebengeben, weil fie fonft weder 
zur Liebe noch zur Ehe fümen? Warum jollte nicht Ehe einfach 
auf gegenfeitiges Berftehen, auf den Willen zu einem gemein- 


") Ih glaube heute, baf bies eine zu einfache Formulierung ift. 
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famen Schaffen, auf Treue, auf Pflicht gegen die Kinder ge- 
rünbet werben? ind feben mir nicht, wie „glücklich“ folche 
eben meijtens find? Vielleicht ift e8 bier wie im Bereich bes 
Religiöfen, wo zwar einige ganz urfprünglic erleben, Die 
meijten aber nur mehr aus zweiter Hand, Vorbilder in fich ver- 
lebendbigend oder nachahbmend. Aber jelbft wenn e8 fo märe, 
da die wenigften ihre Ehe auf ein Liebesfchidjal gründen könnten 
— für mich ift das eine ungelöfte Frage —, dürften wir nicht 
Davon abgeben, nach dem lesten Sinn ber Ehe zu fragen, 
ber nicht ein au® ber Erfahrung gemonnener Durhfchnitt, jon- 
bern ihre weientliche Natur tft, fo wenig wir im Religiöfen bie 
Forderung des originalen, lebendigen Lebens aufgeben Dürfen, 
auch wenn die empirifche, religiöfe Gemeinfchaft weithin nur auf 
fittlihe Anftänbigfeit und fefundäre Religiofität aufgebaut ift. 
Der legte Sinn der Ehe it aber innigite feetifch-feibtiche Se- 
ee Werbenausdben [höpfe- 
riihen Kräften ber Liebe, und Kinder, bie in 
dbiefem froben Rhythmus entftehben, wachfen 
unb werben Wo nicht biefe Liebe a wird ber Ginn 
der Ehe umgebogen, verkehrt, vernichtet. Alfo muß als erfte! 
auf dem Meg ber Erneuerung ber Ehe erfannt werden, ba fie 
ihrer Natur nach auf nichts anderes gegründet fein follte als 
eben auf ein Ziebesfchicfjal. 

Darum muß fich uns aber das Wefenpder Liebe zwifchen 
Mann und Weib aufs neue ler Denn nirgends haben 
die Menxerer im Bereich von Liebe und Ehe mehr geirrt ale 
bier. Ind darum find ihre Ehen meiftens fo jämmerlich gefchei- 
tert, weil fie nicht mußten, was Liebe ald Schidfal bedeutet. 
Sie nahmen momentane Mallungen ihre Blutes dafür nder 
das angenehme Spiel von Piebesgefühlen oder Siympatbien 
oder gefühldurchtränfte gemeinfame Intereffen. Liebe ale Schid- 
jal, das find nicht Liebesgefühle, obwohl eg von übermältigenden 
Gefühlen begleitet jein fann, fondern ftärfites Verfnüpftjein zu 
MWerben und Schaffen durch den im Blute waltenden Seit. 
Uber gerade für Diefe geheime MWirklichfeit haben wir feinen 
rechten Inftinft mehr. 8 gehört ein dem innerften Leben ber 
Telt bingegebenes Gerz bazu, um biefe Verfnüpfung von Ic 
unb Du zu erfpüren. Sch glaube, wir haben einen langen Tbeg, 
um ung zu biefem Keben zu befebren. ® ort aber jprubelt bie 
SHeilquelle für unfere Siebes- und Ehenst. Diefe Befehrung be- 
rührt fich nur an der Peripherie mit einer fittlichen Ilmfehr. Sie 
muß noch viel mehr ing Sentrum dringen. Und an diefer Auf 
gabe follten wir ad Gemeinfchaft ftchen, Die aufeine 
yöllige Erneuerung austiefften Kräftenmwartet. 
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Was wir vom Staat verlangen können, find nur äußerliche 
Reformen. Wir müffen zuerft ald Gemeinfhaft ung biefes neue 
Leben erringen und bann hoffen, baf fih aud bie faatlichen 
Gefete von ibm einigermaßen beftimmen lafjen. 

Don der Wirche fünnte man jchon eher ein Verftändnis für 
das MWalten biejer irrationalen Mächte und eine daraus ent- 
fpringende lebendigere Haltung ben Ehefragen gegenüber er- 
warten. Aber fie ijt gehindert, einmal durch die Furcht vor den 
Gemalten des Blutes als vor Widergöttlichem, und dann durd 
ihre Rolle ald DBewahrerin bes Gemwordenen und ber fejten 
Ordnung. „Was Gott zufammengefügt hat, das foll ber Menich 
nicht fcheiden“: dag nimmt die Kirche allzu einfach als ihr Zu- 
fammenfügen. Das bürfte fie, wenn fte bie prophetifche Unter- 
jcheidung der Geifter hätte und den Mut, ihr Deto einzulegen. 
Beides fehlt ihr aber, und fie gibt ihren Gegen auch zu ber un- 
age PBerbindung. Sie barf baber nur im jehr übertragener 

eife von ber Heiligleit der von ihr gefegneten Ehe reden. Mur 
infofern nämlich, al® auch die Gefege der fittlichen Ordnung einen 

eiwiffen Seiligteitscharafter befigen. Zlber Damit, baß eine an 
Ach unbeilige Sache in die durch die Gefete geheiligte Ordnung 
eingefügt wirb, wirb fie nicht heilig ale folche: 

Aber noch eine andere Schwierigkeit zeigt fich, wenn mir Die 
Ehe auf das Liebesichidjal gründen wollen. Sind diefe Schid- 
= nicht mechjelnd? Gind fie nit von jehr ungleicher 

ucht, ungleihem Wert, ungleiher Geltung? Gibt es bier 
nicht eine Stufenleiter von den zarteften Regungen Teiblich-Jeeli- 
fcher Sympathie, Die zwei Menfchen für Augenblide, für Stun- 
den zufammenbinden, bis zu ber legten Wucht und Dauer, bie 
zwei Menfchen auf „ewig”" aneinanberfetten? Sollen bieje medh- 
felnden Schieffale jeweilg zu ber ihnen entjprechenben Berbinbung 
leiblich-Jeeltfcher Semeinichaft führen? Das ift eine Frage, die 
wir jehr ernfthaft zu bebenfen haben werben, auf bie ich aber 
jest nicht eingeben Tann, 

Gier it eine Warnung anzufügen. Tlirgende verfallen wir fo 
feicht der Gelbttäufchung, wie in der Sphäre der Liebe, weil 
nirgends fo wie bier Gelbftfucht, Genußfucht und werantwor- 
tungsiofe Schwäche Binter |cheinbare Alrgemwalten fi verfteden 
und die Dıofe großer Gefchehniffe annehmen fönnen. 

Mit Ehe ift für mich unbebingt ber Begriff ber Daner 
verknüpft. Ohne Dauer wird das ja nicht erreicht, was ich für 
den Ginn ber Ehe halte, nämlich gemeinfames erben unb 
Sdalen aus ben Kräften ber Ziehbe, Golche® Werben und 
Schaffen gefchieht nicht ohne fhmere Rämpfe, ohne Leiden, bie 
man fich gegenfeitig bereitet, ohne faft bis zum Unerträglichen 
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gefteigerte Spannungen. Mer biefem Mingen und biefen Span- 
nungen entfliebt, ehe eg an ben Punkt gekommen ift, wo ihn 
bie innere Stimme auffordert, feine Seele zu retten, das heift 
feinen heiligiten Wert und fein innerftes Sein, der gewinnt 
weber erden noch Schaffen. Dazu aber braucht e$ Seit, und 
barum will bie Che ihrer inneriten Tlatur nach Dauer, Wenn 
aber bie Ziebesfchieffale geftuft und wechjelnd find, jo fcheint diefe 
ihre Eigenfchaft ber Dauer zu wiberfprechen. Stier, glaube ich, 
müfjen wir unfer Senfblei noch etwas tiefer werfen. 

Ich glaube, dab jeder Menfch feinem beberrfhbenben 
Schidjal unterfteht, jedenfalls beberrfchend für eine ganze 
MWerbe-lEpoche, wenn sche für fern ganzes Soeben. Und das ift 
der Sinn der Einweihung in das Geheimnis der Liche dur 
verjchiedene Liebeserlehnifte und re Daß ber Dlenfch 
jein beberrfchendes Schidjal erfenne. Man nimmt e8 zu leicht 
mit dem Sn-die-Ehe-Treten, Und weil dann eine äußere Drb- 
nung jfaatlicher oder firchlicher Art diefe allzır leicht gewonnene 
Ehe zur Danerehe ftempeln will, gelangen die allerwenigften 
DVienfchen zu dem fie beberrfchenden Schicfal. ES wartet Inzu- 
jagen vergeblich auf Verwirklichung, und die Menfchen geben 
achtlos nder in Furt abgemendet an ibm vorüber, Wo id 
aberineinemBolfefeine@inzelfhbidfalemehr 
erfüllen, dafannfihbaudjeingroßesShidjal 
nihtaur Wirflichfeit geftalten. 

ber noch um einer andern Realität willen verlangt die Ehe 
Dauer. Sie verfnüpft nicht nur ein Ich und ein Du zu Teiblich- 
jeelifher Bereinigung, fondern auch diefe beiden mit der ganzen 
Gemeinichaft, in der fie leben. Sie => mitbeftimmenb in Diejer 
Gemeinjchaft. Schon das feimhafte Sein des Kindes im Mutter- 
jhoße ftellt die Eitern hinein in eine Welt, in der noch andere 
Ordnungen berrjchen, als in dem Liebesjchicfjal von Sch und 
Fa, nämlich bie moralifchen und bie legalen, ohne bie feine 
menjchliche Gemeinfchaft beftehen kann. BDiefe Ordnung ift eine 
Wirklichleit von höchfter Bedeutung. Es bejtcht die Pflicht, fie 
a jhügen gegen alle Gefahren von Unvernunft und chanfifcher 

tiebkraft. Diefe Ordnung befteht auch für die Maffen, für die 
alle Forderungen vereinfacht werden müfjen, Damit fie begriffen 
und befolgt werden. Gerade auch darum, weil die De wenig 
Suftinte für ihre beberrfchendes Schidfal hat — unter fe ver- 
ftehe ich nicht etwa Die unteren ee fonbern die Vielen, 
fo oben, wie unten —, können bie Gefete ber bürgerlichen Orb- 
nung nicht auf das Ciebesfchicjal fih aründen, das ein über- 
vernünftiger [höpferifcher Einbruch in das vernünftige Ordnnungs- 
leben ift und fo leicht verwechfelt werben fanı mit ber Haotiichen 


264 


Anhang zum fünften Kapitel: Liebe unb Ehe aus letter Verantwortung 


und zerjtörenden Macht des Blutes. Menfchen, die die Forbe- 
rung aufftellen, baß (Ehe auf Ciebesfchidfal gegründet merbe, 
müfjen beshalb notwendigerweife mit jenen vernünftigen DOrd- 
nungen immer wieder in Konflikt geraten, wenn fie 3. ©. fordern, 
Daß aus feinem andern Grunde, al® meil fein Liebesichical 
siifchen den Ehegatten mehr waltet oder ein neıtes Gicbeetcietet 
zwilchen fie gefrefen ift, bie Che gefchteden merbe. Much biefen 
Konflift wollen wir in onller Verantivortung durchleben im PVe- 
mwußtfein, bad bier Wirklichkeit gegen Wirklichkeit, Wert gegen 
Wert jteht, Die Ehrfurcht vor den Werten der vernünftigen 
Drbnung, unjer Wille, uns in fie einzufügen, fann lrfache Für 
ung jein, ung immer wieber erneuf zu prüfen, ob wir nicht ein 
vermeintlihes Schiedfal gegenüber einem wirklichen Wert 
zu bejaben in Gefahr find. 

nd 2 eine andere Dlacht ftellt fih uns auf dem Mege des 
Liebesfchidfals warnend und fordernd entgegen. Das ift die all- 
gemeine Menfchenliebe. Wer, einem Liebesfchiefal geborchenn, 
die Ehe auflöjen will, der muß wiffen, daß er Schuld auf fi 
lädt, Denn meiftens gebt Das nicht, ohne dab man einander 
große Schmerzen verurjacht, einen in die Einfamfeit zurüdjtößt, 
in bie Saltiofigfeit, vielleicht ins Verberben. Und jelbit wo zwei 
freiwillig auseinandergehen, können fie der Schuld nicht aus- 
weichen, EL mern Sinder ihr eigen find. Darum bat 
feiner ein echt, einem jolchen Liebesfchicjal zu folgen, der nicht 
ganz bereit tft, fich vor einem höchiten Richterftubl für diefe 
Schuld verantwortlich zu ftellen. Auch aus diefer Verantwortung 
heraus find wir gezwungen, in bem wechfelnden Liebesleben, in 
das wir modernen Menjchen vielleicht mehr als irgend ein an- 
beres Gejchlecht hineingeftellt find, das beherrfchende Schieffal zu 
entbeden, bem man nach ewigen Gefesen geborchen = 

Ht von bier aus wielleicht das Sefusiwort von ber „Ilnauf- 
löslichfeit jeder Ehe“ zu verftehen? Der hat Sefus wirklich jo 
naiv geglaubt, jede Ehe fei von Gott zufammengefügt? Wußte 
er gar nicht, mas Piebesichicfjal bedeutet? Oper galt ihm bie 
ungebrochene Orbnung mehr als biefes? Vermachte feine arenzen- 
oje Menfchenliebe auch das traurigfte und leidvollfte Chefchie- 
fal zu verjchlingen? Dber bat er entdedt, daf zwei Menden. 
bie einmal jo eng miteinander verfnüpft waren, wie Mann und 
Zbeib in ber Ehe, baburdh noch mit einem anberen, unverbrüd- 
licheren Band miteinander verknüpft find al3 durch das ber 
ehelichen Liebe, nämlich burch das Schiefal einer alüd- und 
leibgejegneten Cebensgemeinfchaft, bie er als lesthinige irbifche 
Realität betrachtete? In ber Eat, wir ahnen in feinem Mort 
etwas von ber Erfahrung der „Göttlichkeit" des ZTatfächlichen. 
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Mir empfinden, bab bier Werte und Srbmungen von großer 
Mucht Iiegen. Und diefe Erfenntnig wird unjere Verantwortung 
dem durch Lebensfchidfal Gegebenen gegenüber ungemein 
vertiefen müffen. 

Forch Tetten Endes fünnen wir bie Folgerung, bie er aus 
diefer Erfahrung zieht, nicht bejaben. Vielleicht find wir inner- 
lich anders gebaut, vielleicht auch erleben wir Kiebesichidjal mit 
einer größeren Wucht, al er es abnte. Sebenfall® fönnen mir, 
wenn Verantwortung gegenüber der Orbnung, der Menfchen- 
liebe, dem durch das Leben Gegebenen, und Verantwortung gegen 
bag Piehesfchicfal geseneinanderftehen, nicht jo einfach bie eine 
bejahben und bie andere verneinen, Denn auch das müffen mir 
nen: Mer feinem Liebesfchiefal ausmweicht, auch der läbt 
Schuld auf ih. Wir haben für biefen furdhtbaren Konflikt feine 
löfende Formel, E$ muß legten Endes bem Bags bes Ein- 
zelnen anheimgeftellt werden, welcher Welt er geborchen will. 
nd wir fönnen fordern, bak mindeftens unjere Gemeinfchaft 
bies begreift, und erwarten, baß von bier aus bie äffentliche 
Meinung und bie jtaatlichen Gejege eine bem neuen Erlebnis 
der Wirklichkeit gemäße Wandlung erfahren. IWer Liebesichid- 
fal der allgemeinen Mienfchenliebe und ber Being unter: 
srbnet, tut auch etwas Großes. Auch in jelhem rzicht, wenn 
er verantwortungsbewuht und nicht aus Zrägbeit ober Feigbeit 
fommt, liegt Rraft und Segen. ind mande Ehe, bie aunächft 
serbrochen fchien, ift durch folchen Verzicht wieder gerettet wor- 
den. Und doch ift auch er vielleicht fchuldig geworben, weil er 
ein Ziebesfchicfal — vielleicht Das beberrfchendel — verneinte. 

Während eine alte Moral fchnell bei der Hand war, die Nüd- 
ficht auf den Andern, die allgemeine ra bie Ehrfurcht 
oor ber Ordnung als die felbftverftändliche und unter allen XIm- 
ftänden zu erfüllende Forderung zu verfündigen, glauben mir, 
baß en gegen bag wahre Leben jehr o Gehorfam gegen 
ein Liebesichidjal bedeutet, daß die einfeitig ftrenge Forderung 
jener alten oral die fchöpferifchen Bewegungen bemmen, 
wahre Menfchwerdung hindern fann. nd vielleicht ift jene alte 
Ehemsral mit ein Grund für das Erlahmen der fchöpferifchen 
Feräfte in unferem Bolfe. Wir Innen in ber Tat unfere Seele 
verlieren, wern wir ber offenbaren Pflicht folgen ftatt den Ge- 
feten ber Liebe, Für ung hebt die Heiligkeit des Liebesfchidjalg 

egen bie beiligfeit ber „Gebote Önttes”, mie fie in ber ge- 
chichtlich gewordenen Religion bis heute bargeftellt worden find. 

Warum Mt in ihr bis heute fein PVerfündiger der Heiligkeit 
des Biebesichiefale ee Vielleicht Dürfen wir jenes 
Stüd aus der Edda, „Die Erwelung der MWalküre” fo nennen? 
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TB bier nicht eine neue Offenbarung ans Licht? St nicht ein 
gut Teil unjerer heutigen Ehenot darin begründet, daß man bie 
„ewige“ Wirklichkeit des Liebesfchieffals nicht ernft genug nahm, 
daß man zu leichthbin annahm, man dürfe Treue voneinander 
fordern, und nicht wußte, daß man fich zupörbderft Treue gegen 
fich felbjt [chulbig war; aß man nicht wagte, in Wahrhaftigkeit 
einander zu begegnen, wenn bas Liebesichicdfal fi wandelte; 
ba man in einer ganz falfchen Auffafjung defien, was Ehe 
ift, einander Ehe vorlog, mo fie fihen längft nicht mehr beftanh? 
Und dies alles darum, weil man vernünftige Ordnung, Pflicht 
und allgemeine Menfchenliebe für die einzig mit gutem Gemiffen 
zu bejabende MWirflichteit betrachtete und jenen trrationalen Ein- 
bruch des Ganzanderen ale ungöttlich fürchtete. 

Wenn es für Menfchen, die in dem Konflikt ftehen, von dem 
mir bier reben, auch Teine einfache föfende Formel gibt, fo dod 
vielleicht einen Nat, der übrigens für das ganze Eheleben ailt: 
Einander nichts abfordern. Wer dem Undern in der Ehe mit 
Pflichtforberungen entgegentritt, vwerfünbigt fich gegen das 
innerjte MWefen ber Liebe. Anfprüce auf Treue find fchen 
Ehebruch. Ich glaube, wirklich im Lebendigen ftehende Menfchen 
fönnen fich nur auf re e Freiheit vereinigen — und daß 
ich mit Freiheit nicht Sidy-geben-laffen meine, fonbern Freiheit, 
einem beberrjchenben Schieffal zu folgen, ift wohl genügend beut- 
lich geworben —; unb gerabe aus biefer gegenfertigen Freiheit 
fann folgen, mas feine wahre Ehe entbehren fann: unbebingtes 
gegenfeitiges Vertrauen und ebenfo unbedingte Wahrbaftigfeit 
auch bann, wenn man vielleicht dem AUndbern wehtun muß. Sch 

offe, e& tft Fauım nötig, zu fagen, bah in biefer Ctebe bie anetefte 

üdficht walten fol. Boch fteht Wahrhaftigkeit höher in der 
Ehe ale Rüdficht. 

Mit diefer Haltung gegeneinander find wechfelnde Liehes- 
ichidfale, bie etwa an die Ehegatten herantreten, menn fie nicht 
beherrichendes Schidfal find, viel Leichter zu bemältigen, als wenn 
man fich voreinander verbergen muß. Cinander völlige gegen- 
jeitige Wreibeit geben, tft fchon weithin Befreiung von bem 
Sipang, ben uneingeftanbene Ziebesregungen fonft ausüben; Diefe 
Freiheit fich aber nicht nehmen, jedenfalls nicht Teichthin nehmen, 
bindet immer wieder in neuerrungener, glüdbringender Gemein- 
Ichaft zujammen. Tritt aber nun ein zwingendes Schidfal ami- 
[chen bie beiben, jo fönnen fie, anftatt einander Vorwürfe zu 
machen, bie ebenfo föricht wie fchwächend find, ebrfürdhtig baver 
fteben und durch freien Verzicht aufeinander bemweifen, daß fie 
einft einander geliebt haben; oder müflen jie gemeinfam im 
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Schmerz gebeugt erfennen, bat fein legtes Schidfal fie band und 
daß fie darum ausgehen müffen, es zu finden. 

Aus dem Gefagten ift Ear, dab nicht jede Heine Liches- 
bewegung bie Eriftenzfrage an eine Ehe zu En braucht. Im 
Gegenteil: Die Durch ein wirkliches pe DVerbundenen 
fönnen baburch nicht bewegt werben, jelbft wenn alle Ziebes- 
beziehungen dort bejaht würben. Sch glaube aber nicht, bak 
man jolche Liebesichichjale zweiten und dritten Ranges augzu- 
leben braucht, weil fie die Che bereichern. Vor allem fühle ich, 
daß ein Ziebeserlebnis, das in Es hen Bereichen bleibt, zart- 
finniger wirkt und weniger die Berbindung der Ehegatten ftört, 
als wenn bie förperliche Vereinigung bejaht wird. Es ift für 
mich bier ein mir jelbft nicht ganz begreiflicher Unterfchieb, wie 
als ob das Myftertum bes Leibes unzugänglicher fein müßte 
für Dritte ale das ber Seele. Sft bas nicht ein geheimes Gejed 
der Natur? Db das Ausleben folcher Liebesbewegungen zweiten 
und britten Manges bie Ehe bereichert, ift mir fehr aa ae 
Ich meine, bier einen Irrtum bes Empfindeng und Dentens zu 
jehen. Im böchiten Falle ift e8 das feelifche Leben des jeweils 
Piebenben, das eine Bereicherung findet. Der andere Teil in 
ber Ehe wird immer leiden. Und mo er es nicht zugibt, fcheint 
er mir einem beroijchen Irrtum zu unterliegen. Ste Ehe, bas 
heißt die innere Bindung von Sch umd Du in der Liebe, wird 
immer geftört und gelodert. Das Tann nicht anders fein, denn 
wahre Liebe — irbijche Liebe zwifchen Mann und Weib — will 
völlige unbedingte Vereinigung, wenigftens in fraftoollen, 
zentral lebenden Menjhen. Durch jene Störung wirb eben das 
gemeinfame Werden und Schaffen, das herrlichite Glüd zweier 
Liebenden, gehemmt. Wer den wechfelnden Liebesbeziehungen 
nachgibt, belädt eine Ehe mit einer bauernben Tragif, bie micht 
in bem großen Schicfal, bem er gehorchen foll, angelegt ift. Sb 
jenes neue „he-Fheal” mrrflich ein lebensträftiges, aus ben 
Ziefen bes Seing aufgeftiegenes Sheal tft, muß bie Yufunft er- 
meijen. Mir fcheint es im Grunde doch ein Sheal von geftern. 

Es mag einen Fall geben, bei dem an zwei in einem gemein- 
famen Liebesfchidfal Verbundene die Frage des Dritten mit 
Ernjt herantritt und vielleicht aus letter Verantwortung heraus 
bejaht werden fünnte: wenn nämlicd) den beiden Kinder verfagt 
ind. Gier wird das Problem der andern Frau oder des andern 

annes, bie Rinder |chenten könnten, zur FGrageder Ber- 
antworftung gegenüber den vergangenen und 
sufünftigen Gefhledtern, gegenüber bem 
Bolfe, aljo zu einer Gemifjengfrase we 
Drdnung. Eine verantwortungsbewuht lebende Grau 5. B,, Die 
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bem Manne feine Rinder zu fchenfen vermag, wird, wenn fie 
nicht von irgendwelchen Gefesen von außen geleitet wird, ftch 
nicht jo . zufrieden geben lönnen mit dem gen Tırft, 
daß man fich bier eben zu fügen babe. ber bas find Musnabme- 
oder Grenzfälle, bie leßten Endes Die beiben mit fich bewältigen 
müjfen. Sie fönnen allerdings erwarten, baß eine aus ber Tiefe 
lebende Gemeinfhaft ihre Enticheitung ebrfürhtig betrachtet. 

Damit wäre allerdings ein gewaltiger Umfchwung in der bis- 
berigen Ebemoral gefcheben. Wir fönnen faum erwarten, daß 
bie öffentliche Mleinung ober ber Staat einen folchen Umfchmung 
jo leicht bejaht, denn für fie fommt eine Bejahung gleich der 

olpgamie, die nicht nur ein Gemiffens-, jondern auch ein 
ffaatlichee Droblem tft. — Bier möchte = nicht verfäumen, kurz 
auf bie Erfahrungen auf meiner legten Vrientreife in Slgppten 
und en binzumweifen, alfo in Ländern, in denen eine 
firhlich und ftaatlich anerfannte Polygamte feit mehr alg einem 
Sabrtaufend berricht. Faft alle führenden Männer und Frauen 
jener Gebiete verurteilen die Polygamie und ftreben nach einem 
monogamijchen QUufbau des ehelichen Lebens. E3 jcheint doch 
je zu fein, baß an einem beftimmten Punfte der Entwidlung 
bes menjchlichen Bemußtfeins und ber Gefellfchaft, nämlich ba, 
wo entjchiedene Perfönlichkeiten von zentraler und umfaffender 
Dnldung gebraucht werben, die Monngamie als felbftwerftändliche 
Form bes Zufammenlebens von Mann und Weib fich fordernd 
anfündigt. Das bat wohl jehr tiefe Gründe, die ich an diefem 
Drte nicht unterfuchen will, 

2 


Das heiligfte Symbol der Ehe ift die feelifch-Teibliche 
Bereinigungvon Shundb Du. Wo diefe Vereinigung 
ohne Eiebe gejchieht, da entfteht Lnbeil. Seele und Hörper, 
anjtatt jehöpferisch bewegt, erlöft und geläutert zu werben, werben 
bedrückt, verfnotigt und verunreinigt. Viel Ehenot wurzelt darin. 
Fhegatten, bie mit feinerem Snftinft für bas fchöpferifche Seben 
ihre Erfahrungen betrachten, wifjen alle etwas von der zerftören- 
ben Wirkung folder „Lieblofen" Vereinigung. Nur weil bie 
meiften feefifch grobfhlächtig leben und nicht für ein Leben der 
Snnerlichfeit gebildet find, überhören fie Diefe verborgenen Ge- 
Ihehniffe in der Seele und leben, ohne ben Grund zu wiffen, dag 
unfeohe Leben von Gebundenen. 

uch folche, die ein Liebesfchidjal zufammenbindet, find nicht 
immer in jehmingender Fiebe miteinander verbunden. Diefes 
Schwingen hängt doc fo oft vom förperlichen Empfinden ab, 
von der Stimmung, die von faufend Dingen geftört und zer- 
rüttet werben Tann. Und darauf muß man achten lernen. Zur 
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Ciebesvereinigung gehört förperlicher und jeelifcher Schwung. 
Sn zartem Eingehen aufeinander lernt man auch Inraft und 
feelifche PVerfnotigung durch die Vereinigung zu heilen, Aber 
dann müfjen bie beiden in Diefem Verlangen zufammenflingen. 
MWenn das nicht der Fall ift, it Sichverfagen die größte Weis- 
beit, Auch tit in biefem Gebiete die von fo vielen Alrzten ge- 
priefene A A nicht das Richtige, ob fie nun nad 
der jogenannten Eutherregel fich richtet, oder mit enthaltfameren 
Mapftäben gerechtfertigt wird. (Ich hoffe übrigend, daß bie 
unter Luthers Namen gehende Regel nicht von ihm jtammt, 
Ich würde jonft darin einen Hauptgrund finden für die bei Luther 
allzu früh einfegende Verftarrung und für die unfruchtbare 
lutberijche DOrtbopdorte.) Gerade die Gemohnbeit nimmt der Ver- 
einigung ihren feinen Sauber. Sie muß, um lebendig zu bleiben, 
ein immer neues, unvorbergefebenes Ereignis fein, ein über- 
rafchendes, gern empfangenes und gern gewährtes Gejchenf. Bier 
nur feine Regeln!, eg fei denn Die, Br je feltener man fi) 
Gefchenfe gibt, befto reizooller fie find. ind zunörberft hier, mo 
Selen zugleich reftlofe Hingabe bedeutet, die das ganze IBefen 
entflammen foll. Entflammtjein bedeutet aber auch Brennen, 
und Brennen verzehrt Kräfte. 

Doc auch, diefe Megel mag in Seiten, wo der Rhythmus ge- 
meinfamen Lebens rafcher ift als fonft, wo Wellen gemeinfamer 
Lebensfreude und Seingluft durch die Seele braufen, zerbrochen 
werben. Man fol jih dann nicht von PVBebenfen Die Eoete ger= 
fnotigen laffen, fonbern diefem Rhuthbmus fi bingeben, Wer 
jo frei leben lernt, der lernt auch unterfcheiden, wann diefer 
Rhythmus binüberfchnellt in den Bereich luftgieriger Trieb- 
baftigfeit, wo Serftörung lauert für bie aufbauenben Kräfte und 
Gefahr für bie Ziebe, Man wirb dann entbeden, wie nad [olchen 
Zeiten die gefunden MWerdeinftinfte fich wieder regen und Ver 
fagen fordern, bamit jedes wieder feiner Welt des Werben? 
und Schaffens fich zumende. Unb es ift fein Schaden für die 
Liebe, fondern Gewinn, wenn in Seiten folcher Vereinzelun 
alles Triebhafte verfchlungen wird von anderen Kräften. Diefe 
Rubhezeiten des Triebes find Seiten feiner Megeneration, im 
denen die Trieborgane geheime jchöpferifche Kräfte in den leib- 
Tich-feelifchen Organismus treiben, ohne Die wir nichts Bebeuten- 
bes werben und jchaffen fünnen. ‘Huch bier offenbart fih das 
wahre Leben in lebendigem Rhythmus, fteist mellenatmend auf 
und ab, wirkt fich aus in polarer Gegenfäglichkeit. Ich glaube, 
viele Ehegatten, denen bie Liebesvereinigung fchal geworden ift 
— und wie viele find eg! —, würden auf diefe Weife das Glüc 
ber Bereinigung wieber erringen. 
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Es gibt viele Männer, die an jolche Seiten des Sichverjagens 
nicht glauben wollen, es fet denn, daß fie dazu durch Krankheit 
eder jonit einen äußeren Umjtand gezwungen find. Ste fucdhen 
Dann nicht gerade bie edelften Mittel, um fich für den Verzicht zu 
entfchädigen, weil fie behaupten, der Trieb babe feine Zeit und 
müffe jich auslöfen. Dies tft einer der verfluchten Irrtümer unfe- 
rer Zeit, die ben tiefen Sinn der Enthaltfamfeit nicht mehr Tennt. 
Man weiß nicht, daB, wenn der Trieb, der auch beim Manne 
feine periobijchen Abläufe bat, feine Göhenfurve erreicht, und 
man Dann werzichtet, Die Kurve plöglich finkt, dafür aber un- 
geahnte Kräfte im Leib- und in der Seele aufwallen. Daß diefe 
Erkenntnis wieder Dburchbringe und unjer Ziebesleben mit- 
beftimme, baran hängt ein gut Zeil ber zulünftigen Regeneration 
unjeres Bolfes, Das gilt für Eheleute nicht minder wie für 
Nichteheliche. 

Pheharmonie bei der fiebenden Vereinigung fann auch einfach 
burh Unmiffenhbeit entitehen. 2luch bier braucht es viel 
Tebensweigbeit, zarte Rüdfiht und Verftändnis für den leiblich- 
feelifchen Organismus, der bei ben einzelnen überaus verfchieden 
Ht. In Indien tritt fein Paar in bie Ehe, bem nicht ein Stüd 
biefer Weisheit mitgegeben mwirb. Sie werben burc; zarte Beleh- 
rung *) eingeweiht in Die Runft, einander auch körperlich zu lieben. 
nd weil biefe Einweihung mit bem Tiimbus bed Neligiöfen um« 
fleibet ift, darum wirft 1% nicht verflachend. Ylufflärung tt nämlich 
Re Einweihung. Auch wir brauchen Stätten der Einweihung in 
bieje Dinge. Ind 2 meine, auch bies fünne nur eine im Ketten 
wurzelnde Gemein‘ er in ber richtigen MWeife vollbringen. — 
ie oft jeheint eine (Ehe fchmwer erjchüttert, Die bei genauerem 
Zufehen nur baran leidet, daß die Ehegatten einen ganz ver- 
jhiedenen Törperlich-jeelifchen Rhythmus haben, ber eine bar- 
monifche Vereinigung jtört oder gar hindert. ind alle, deren 
Bereinigung nicht Glüd ift, nicht Zöfung und im tiefften Grunde 
Befdimingtwerben, müfjfen wiffen, baf es fo nicht beim Nechten 
ift, und follten nach den Urjachen juchen. Denn das ift feine 
geringe Sache. Ks ift 5 DB. falfeh, wenn etwa bie Frau meint, 
fie mülle um bes Mannes willen die Imarmung einfach „dulden“. 
Kine lmarmung, bie „gebulbet“ wird, ijt für ben Mann nichte 
ale eine augenbliklihe Entfpannung, für die Grau eine Dual 
— fie müßte benn jeelifh jehr grobfchlächtig veranlagt fein — 
und auf die Dauer für beide eine Hemmung ihrer Schaffensfräfte. 
Eine ilmarmung bat erft banın ihren „Sinn“ erreicht, wenn beibe 


*, Dieje brei Worte babe ich eingefügt um ein Mißverftänbnig zu ver- 
meiben. 
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in Glüd getränft ineinander ruhen und dann befchwingt, gelöft 
an ihr ÜWerf geben. Bon diefen Dingen redet man nicht gern, 
aber man barf fie nicht verfchweigen. 

Sier ift auch ein Wort zu jagen über pHie Mittel, bie 
Empfängnis zu verhindern (Melde biefe find, fell 
ber “rzt ben Ehegatten jagen) Es tft feine Frage, ba es 
Ilmftände gibt, die Pen! nisverhütung gebieten, feien ed ge- 
fundheitliche oder foziale, uf (Einzelfragen kann ich bier nicht 
eingeben. Sch mill bier nur zwei Gebanfen herausitellen. Wer 
Berbütungsmittel anwendet, um einer Per- 
antwortungzuentgeben,madbtjih ihuldigam 
moraliihben Miedbergang unferes DPoltes. 
Geber Eriebträgtinfibdas Muß yur Berant- 
wortung ISnibmruhteinabgründiger Wille, 
foim Gefhlehtstrieb ber Wille zum Kind Wer 
biefen illen verneint, verfünbigt fih am 
Willen ber Natur Sieaber wird fib räden. 
Die Berneinung bes Rinvpesinderlimarmung 
fann nurals legte Notwehrgegenfhmwere übel 
bejaht werden Die PVerneinung bleibt aber jederzeit 
elbft ein bel auch im beiten Falle, auch bei ben zurte- 
ten Mitteln. Das tieffte Glüd, bie Iejte Vollendung ber 
marmung bleibt verfagt, wenn die Hingabe nicht reftlos, ganz 
frei von Überlegung und Borfichten gefcheben darf. Dah heute 
jo viele in bie Ehe treten, bie zunächft aus mwirtfehaftlichen Grün- 
den feine Kinder befommen dürfen, halte ich für ein großes Xn- 
glüd, nicht nur wegen des PVerluftes an Voltskraft, fondern weil 
Die Liebe felber fich nicht vollenben Tann, wo man ber Tatur fo 
entgegenbandeln muß. (Nebenbei: Es find nicht nur die Drole- 
tarter von biefer mirtfchaftlichen Tot betroffen, fonbern ebenfo 
bie Gebildefen — man benfe mur an bie Männer, melche bie 
afabemifche Laufbahn ergreifen und oft nicht vor Mitte Der 
Dreißiger zu einer feften Stellung kommen, auf die fie eine 
Familie gründen fönnen.) Daß Liebende viele Sahre lang zu- 
fammenleben müfjen, ohne daß fich ihnen das zartefte Wunder 
ihrer Liebe ganz offenbaren kann, das ift Not. Ind wenn fie 
nah Sahren etwa wirtfchaftlich gefichert find, um Kinder zu 
befommen, ift ihnen vielleicht durch Gemohnheit bie Füre zu 
jenem Glüd auf immer verfihloffen. Nicht nur aus Perant- 
mworfung gegen unfer Volk, auf Verantwortung gegen ne Liebe 
müflen bie Ziebenben, fobald es irgenbimwie geht, zur Natur zu- 
rüchfehren. Und wenn folche, die fchon die genügende Sahl von 
Kindern ihr eigen nennen, nicht mehr zur Natur zurücdkehren 
bürfen, jo if bag immerhin ein Berluft. Und bier fteben wir 
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vor einer Not, für die wir offenbar feine Eöfung befizen. Denn 
au völlige und andauernde Enthaltfamteit ift für Ehegatten 
eine große Gefahr. Zur Liebe gehört notwendig die Vereinigung. 


3 

SH glaube nicht, dab man den Sinn der Piebe voll trifft, 
menn man jagt, ber Sinn der Vereinigung fei dag Kind, 
Sollte die Seligfeit der Liebesvereinigung nur ein Tri der 
Natur fein zur Erhaltung der Urt, eine Ilufion großen Stiles, 
ivie eg etwa Schopenhauer auffaßt (der übrigens, wie mir feheint, 
ber echten Liebe zum Weibe unfähig war)? It nicht vielmehr 
das DBerjchmelzen zweier MWefen, abgefehen vom Rinde, das ent- 
fteht oder nicht entjteht, ein im höchjten Sinn fchöpferifcher Vor- 
gang, ber an und für fich gewertet werben darf? Swei Wefen, 
die jich jo verbinden, find nachher nicht mehr diefelben wie vorher. 
Jede Bereinigung kann, wenn fie der Liebe gerecht ift, ein Teil 
Tchaffender or Bin fein, it alfo ein Wert, wenn wir hier 
religiös reden Dürfen, ein Ewigteitswert fchon in fih. Die Tiefe 
biefer Ziebesvereinigung wirb verhüllt, wenn man einen Imed zu 
ihrem Zentrum macht. Sie ift Sein und Gefchehen im eigenen 
ee. Und wahrhaft Liebende geben fich abfichtslos biefem 
zen Din. 

Daß dann aus diefer Vereinigung das Kind entfteht, führt die 
zunächft Aa nach innen gemandte Liebe wieder zurüc in die 
äußere Mirklichkeit. Das Rind zwingt bie Piebenben hinein im 
bie äußere Ordnung ber Gemeinfchaft, zu der fie gehören, mit 
ihren eigenfümlichen Verhältniffen, Forderungen und Gejegen. 
Und fie haben die Pflicht, fich gründlich zu Bee um ihrer 
jeldft und um des Kindes willen, ob fie diefen Forderungen Ge- 
nüge tum können. Vielleicht waren nie vorher in unferem Volke 
die Werhältniffe, in die ein Rind hineingeboren wird, fo Ichwierig 
mie heute *). Und wer diefen Verhältniffen nicht gerecht wird, 
wird fchuldig an der zukünftigen Generation. $lnd das beläht 
jebe erging ob in oder außer der Ehe mit einer großen 
Verantwortung. Un und für fich, von der Liche aus gejeben, 
Pe niemand ein Recht, Liebenden die Liebesvereinigung zu ver- 
agen. Eine jchroffe und nach unferer Anficht fehr äußerlich ge- 
fapte religiöfe Ordnung beftimmt, daß Menfchen, die nicht Ge 
licht find, fich nicht förperlich vereinigen bürfen, auch wenn fie ein- 
ander lieben, ba das uneheliche Kind etwag Gottwibriges fei. Ind 
bie öffentliche Meinung des anftändigen Bürgers, ja auch weit- 


*) Ih erinnere bier noch einmal daran, daf ber Vortrag vor 5 Fahren 
gehalten murbe, 
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hin die Haltung des Staates, die fich in feinen Gefesen ausdrückt, 
fteht durchaus auf der Seite diefes Urteild. Dagegen müfjen 
wir ung aus unferer Saltung wehren. 

Inh doch verftehen wir jene Orbnung unb beren tiefen Sinn. 
Von ber Liebe aus gefehen tft e$ recht, wenn zwei Piebenbe fich 
vereinigen und aus diejer Vereinigung ein Kind hervorgeht. 
Dann hat fi das Gefes der Liebe erfüllt. Wenn aber das 
Rind nicht die volle Gewähr bat, zu einem 
wahren Menfbentumberanzumadfen, finb bie 
Elternanibmihuldig geworden, 

Much barf man bier nicht vergefjen, daß, wenn mit bem un- 
ehelichen Rinde feine volle Verantwortung verfnüpft ift, fich Die 
Liebenden leichthin die füße Frucht der Vereinigung vom Baume 
ihrer Liebe reißen, dab chaotifche Triebhaftigfert bie Gelegenheit 
wahrnimmt, fich unverantiwortlich auszuleben, ind diejee veranf- 
wortungslofe Sichausleben einer fi frei gebärbenden Moral 
von heute verabfcheuen wir ebenfo mie bie prübe Unmahrhaftigteit 
einer alten, 

Obwohl wir all dies bedenken, fordern wir aus unjerer reli- 
giöfen Grundhaltung heraus, daß der Mafel des Sündhaften 
und Gottwibrigen vom unebelihen Rind als jolchem genom- 
men werbe, unb ebenfo von ber unnerbeirateten Mutter, 
wenn biefe aus PMerantimortung handelt und einem wirklichen 
Liebesichicljal gehorcht hat. Warum follte eine unverbeiratete 
Grau oder eine bite, die aus gewichtigen Gründen nicht heiraten 
fönnen, auf das Kind verzichten müffen, das fie fo jehnlichit be- 
gehren und das ihnen in einem Ziebesichidjal begegnen mil? 
Men eine frühere Orbnung fich gegen bie Gefahr ber veranf- 
mortungslofen Sriebhaftigteit nur mit dem Mafel jchügen 
fonnte, den fie dem unebelichen Rinde anbeftete, jo müfjen wir 
von unferer Baltung her andere Sicherungen finden, Wir forbern 
gegen ae Gefahr eine rüdfichtslofe Berprlichtung vor allem 
auch des Waters eines unehelichen Kindes. Er joll nicht mit der 
Bezahlung einer armjeligen Mlimentenfumme bejtraft werben, 
fondern foll, wie das einem Vater gebührt, voll verantwortlich 
fein für Die Erziehung feines indes, ber Degabung feines 
indes und bem Stande enfjprechend, bem er jelbft zugebört, 
ganz abgefehen davon, welchem Stande die Mutter angehört. 
Die en Gefege find uns in diefer Beziehung viel zu lar. 
Sie find Männer- und Stanbesgejege im [hlimmen Sinn und 
fein Nusdrud für die fchwere Verantwortung, die ein Üolf dem 
Pater eines Kindes, ald des Trägers ber Zukunft, auferlegen 
muß. Wenn zwei freiwillig fih dafür entjcheiden, dad die Frau 
bie ganze Verantwortung für das Rind übernimmt, Das ihr ein 
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Liebesichichjal gewährt, jo möge das Gefeg anders verfahren und 
den Willen diefer beiden gelten laffen. 

Sier berührt ung vor allem auch das Schieffal der allein- 
tehbenden berufstätigen Frau, die Rinder wünjcht 
und nicht heiraten kann, vielleicht auch nicht heiraten will um 
ihres Berufes willen, Die ar diefer Frauen it groß, und 
darunter find die ftärfiten Perfönlichkeiten in der Frauenwelt. 
Man bedenke bier a daß es etwa zweit Millionen Frauen 
mehr gibt in unferem Volte als Männer, die in der heutigen 
Ordnung nie Mütter werden dürfen, auch wenn fie es jehnlichft 
wünfchten, weil diefem Mutterwerben ein jchwerer Makel an- 
gehängt ıft und weil damit große Schwierigkeiten verbunden find. 
Rann es ih ein Volt feiften, baß zwei Silfionen Frauen — 
und darunter die füchtigften — nie zur Mutterfchaft fommen 
dürfen? Gewiß beftehen große Schwierigkeiten für das Rind 
einer alleinjtehenden Mutter. Doch darf nicht vergeifen werben, 
dap die jchwierige Lage folcher Kinder audy die beiten Kräfte 
wedt, fie far und felbftändig machen kann. Wer weiß, viel- 
ne find jolche in einem harten Schieffal Erzogenen für ein Volt 
mehr wert al$ viele jorgjam DBewahrte. Gibt e8 eine größere 
Gefahr für ein Volk, als daf fo viele feiner lebendigen Kräfte der 
Erneuerung brachliegen? Wir fordern bier wiederum aus legter 
Berantivortung unferem Volke und einer unfichtbaren MWirklich- 
feit gegenüber eine neue Haltung und eine neıte Form der Piches- 
beziehungen, eine pofitive Stellung der Gemeinfchaft, anitatt ber 
bisherigen negativen gegenüber dem Verlangen folcher Frauen 
nach Kindern. Der De find wir uns wohl bewußt. 
Zlber wir glauben, baf ber Geminn aug einer folchen Iimmertung 
ber jeitherigen Werte viel größer fein wird als der Verluft. Und 
eine Gemeinfchaft wie die unjrige muß vom Staate verlangen, 
dap er biefer Not mit neuen Gejegen abbelfe. Denn wir können 
wohl den Matel von dem umehelichen Kinde und der nicht ver- 
heirateten Mutter nehmen, aber nicht die Schwierigkeiten aus 
ber Zelt fehaffen, Die diefer neuen Orbnung heute nod) begegnen. 


4 

Wer Liebe und Ehe auf dem Liebesfchicfal aufbauen will, der 
wird immer zufchanden werden, wenn er mit der Bejahung des 
Srrationalen, das bier als jchöpferifche Macht in unfer Peben 
einbricht, nicht einen ftarten Willen zu fittlicher Derantmortung 
verbindet. Jene unbegreifliche Wirklichkeit mu in den Kampf 
geftellt werden mit der begreifbaren, Pflichten ung auferlegenben. 
DMefer Sat ailt A folche, die fich in Liebe vereinigen 
außerber&@he. Reifen Menfchen kann von niemand biejes 
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Recht abgefprocdhen werden. Mer es aber fich nimmt, follte ben 
Willen zum Rind nicht dauernd verleugnen müfjen. Die Lieben- 
den müßten, dem innerften Wefen ber Liebe gehorchend, alle 
Folgen bejaben fünnen. Sene Seilanbe, bie ee umber- 
wandern und die Mädchen vorgeblich von ihrer feruellen DVer- 
frampfung erlöfen, aber nie zu einem Rinde fommen, meil fie 
dazu noch nicht reif feien, müffen wir ber Berachtung anheim- 
geben. Wer die Vereinigung in ber Liebe bejaht, der müßte reif 
fein für dag Mind. Sind wir dazu nicht imftande, jo follen wir 
ba® befennen im VBemuptfein umferer Schwäche und aus biefer 
Schwäche feine Lebensphilofophie zurechtmachen, die die Unfiche- 
ren noch mehr verwirrt und auf falfhe Wege führt, Dürfen 
2iebenbe aus wirtjchaftlichen ober anderen, in Derantmortung 
zubenden Gründen feine Kinder befommen, fo ift dies eine be- 
flagenswerte Einfchränfung ihres Liebesglüdes, dag jo immer 
unvollfommen bleibt, nicht aber ein Ipeal, dem man ohne fchwere 
Gefährdung böchfter innerer Werte auf die Dauer leben könnte. 
Etwas anders ftellt fich ung das Problem dar, wenn es fich um 
Menfchen handelt, bie noch mitten in ber förperlichen und jeeli- 
ichen Reifung ftehen. Diefer Begriff des noh nihtreifen 
Menfchen iit jehr behnbar, bdeffen bin ich mir bewußt, ber 
ich ftüge mich hier auf den Arzt, der an unferer Tagung teil- 
nahm und dem wahrhaftig niemand vorwerfen wird, daß er aus 
anbern al# rein fachlichen Grfinden bem noch nicht reifen “Men- 
fchen zur Entbaltfamteit rät. Er erflärte und, daß diefe 
ichen phofiologifch geboten fei, da die Kräfte des Jeugungs- 
organg nötig jeien zum Aufbau des Körpers, und dab Air ge= 
wöhnlich diejer Prozeh fir den Mann nicht vor dem 23. und für 
das Mädchen nicht vor dem 18.—20. Sahr abgejchlofjen fei. 
Dah wir bie rein triebhafte gejchlechtliche Vereinigung aus 
letter Verantwortung verneinen müffen, habe ich fchen gejagt. 
De Tatfache, bafı die Mehrzahl unferer jungen Beute, menigjten? 
der jungen Männer, in diefem Puntte anders hanbeln, madjt uns 
nicht irre, da iwir ja nicht für die vom Trieb beherrjchte Maffe reden. 
Mir gehören aber auch nicht zu denen, Die biefer Tatfache mit 
pharifäifcher Selbftgerechtigleit gegenüberftünden. Dazu willen 
wir felbft allzuviel von der Irmacdıt bed ZTriebed. Aber wir 
fämpfen in dem, mas wir jagen, für uns Vaud und für Die in 
unferem Volke, die in folhem KRampfe überhaupt einen Sinn 
feben und feiner fähig find, um ein neues Leben. Und das, weil 
wirungunferem VBolfeverantwortlic fühlen, 
based fich nicht leiften fann, jopriel Kraft zu 
verlieren, bie im gefhlehtlihen Sihausleben 
verpufft wird. Im diefem neuen Leben wird bie Ent- 
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haltjamfeit bes jungen Menfchen, vor allem auch bes noch nicht 
reifen, eine heute noch gar nicht geahnte Rolle fpielen. Und dann 
wird man ben Sinn ber Enthaltjamfeit früherer Gefchlechter, 
bie bann al3 bloße Form auch wieder zu einer Ainechtung ber 
Körper und Geifter führte, neu verfiehen. 

Man redet jo viel von der wirtfchaftlichen Xlrfache der Liebes- 
und (benot. Sch möchte bie Sache ren und von ber wirt- 
jhaftlihen Bedeutung der gefchlechtlichen Enthaltfamfeit reben. 
Dan jell einmal bie hören, Die fich von unten beraufarbeiten 
mußten und heute mitführend im deutfchen Bolte en Ib nicht 
die meijten von ihnen jagen, daß fie diejen fteilen IBeg nur darum 
machen fonnten, weil fie bie Kräfte ihrer Fugend und ihres reifen- 
ben Mannestums bewahrt haben und fo die unverbrauchte Ge- 
ichlechtsfraft in den Dienft a Merbens und Schaffens ftellen 
fonnten. Wie viele junge Leute, die vielverfprechend begonnen 
haben, bleiben auf einmal ftehen, wenn fie Mannesreife erlangen 
und Manneswerfe vollbringen jollen. Und fieht man hinein in 
Die verborgenen ea je liegt ber Grund fehr oft 
eben ba: Sie mußten nichte von Bewahrung ihrer ebelften Zeibes- 
fräfte,. Ein Voll wie bag unfere braucht eine nn von 
Männern, bie in ber Sugend gelernt haben, um böberer Werte, 
um bes Werdeng und Schaffens willen auf Augenblidsentfpan- 
nungen und doch fehr Fer Freuden zu verzichten. Der Ibeg 
bazu tft wahrhaftig nicht leicht, Nicht umfonft bat man dafür in 
alter Zeit das Wort „AUstefe” geprägt. Denn Astefe bedeutet 
Übung, Und bei feiner bung gebt es ohne ftrenge Willensanfpan- 
nung, auch ohne vielfaches Verjagen und Sich-wieder-Aufraffen. 
Und wenn man heute zu der Erkenntnis gelangt ift, daß man, um 
das Werden zu beeinfluffen, die unterbewußten Kräfte mobili- 
fieren müffe, jo mödhteih aufdietiefftenunterbe- 
mußten Kräfte, bie in unferer Geele oft uner- 
wedt jhlummern, binweifen, nämlid auf die 
Liebe zum Bolfe und zum Baterland, au der 
für jeben rehten Mann und jebe redhte Fran 
bas madhtuolle Gefühl ber Verantwortung 
emporfteigt. Diefe unterbemußten Kräfte in unferer 
beutjhen Seele möchten wir wirffam machen, damit eine Ge- 
meinjchaft entjtebe, die bereit ift, nicht den breiten Weg der 
Mafje, jonbern ben jchmalen ber Verantwortlichen zu geben. — 

Aber auch ber Wille fol bier aufgerufen werben. 3 
glaube, bie Pädagogik, die den Willen fo geringfchäste, it 
eine Pädagogif von geftern. Die Pädagogif von 
morgen wirb audb wieder bie Madt det 
Willens entbeden und inibren Dienit ftellen. 
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Sch bin mir der Gefahr foldher Forderung wohl bemußt, 
nämlich ber Gefahr ver Verkframpfung, die bag Lebenhige tötet, 
und ber Gefahr der Berzweiflung, wenn das Shdeal nicht erreicht 
wird. Noch lange wirb in mir der Sat eine? Röngeners mirfen, 
ber in feinem letten Briefe vor dem felbftgewählten Tod fehrieb: 
„Da ich fein Leben der VBolltommenheit Führen kann, wähle ich 
den Tod.” Gede Norm und jebe Forderung, die wir aufftellen, 
bat ihre fchwere Gefahr. Ind um biefer Gefahren willen bat man 
das Berechtigte der alten Iheale mit jenen über Borb geworfen. 
Wir find ung der Gefahr bewußt, und barum rufen wir die Ge- 
meinchaft auf, daß fie bier lebendig tragendb und immer wieber 
auflocernd zu den KRämpfenben trete. Und mas wir ooraushaben 
vor den alten, ben früheren Generationen, tft Dies: Wir verur- 
teilen feinen, der anders handelt, vom ficheren Dunkfte unferer 
eigenen Nechtchaffenbeit aus. Wir meinen nicht, daß er ein Ber- 
worfener wäre. Wir laffen jedem legten Endes feine Freiheit und 
wifjen, ba er fein Leben felbft vor einem andern als vor ung zu 
verantworten bat, Qlber wir wagen, ihm zu jagen, dab es Io 
etiwag aibt wie ein verantwortungsbewußtes Keben, in dem man 
verzichten lernen kann. Und biefes Leben tft nicht eine frampf- 
= Nerbrängung ber Triebe, die zu feelifchen Verfnotigungen 
führt. Im Gegenteil: Diefes Leben tft Erlöfung von ber 
Ruchtichaft unter die Triebe, die ungeahnte Ihöpferiiche Rräfte 
des Miderftandes und der Geltaltung auslöft. Und eben diefe 
Rräfte braucht unfer Volt, 

Und noch eins. Vielleicht find viele ber Ehenöte eben baburdı 
verurfacht, daß die in die Ehe Tretenden, und vornehmlich der 
Mann, nicht gelernt haben, fich zu enthalten. Das Voll wird 
in Sufunft das fräftigfte fein und die trasfäbigften Ehen haben, 
das die größte Schar von Menfchen erzeugt, die das Liebesalüd 
nicht unreif an fich geriffen, fondern fi darauf ald auf em 
Heiligtum vorbereitet haben, Was und da immer wieber gejagt 
wirb von Erlöfung bes jungen reifenben Mienfchen burd bag 
Erlebnis der Umarmung, vom „Durchbruch zum Beginn wahren 
Menfchentums”, mag in einzelnen Fällen zutreffen, und wir 
ftehen nicht al® Richter über folchen Erfahrungen. Aber wir 
fennen viele Fälle, in denen das Gegenteil der Fall war, befon- 
ders beim Mädchen, Das zum erftenmal diefes für feinen Körper 
und feine Geele jo tiefgreifende Ereignis erfährt. Und nicht 
wenige von ben pornehmeren und zartbejaiteteren Naturen haben 
Daran jahrelang aufs [chwerfte gelitten, obmohl fie ih zunächft 
frei und ohne DBebenken bingaben. Wie oft ift biefe Singabe 
Berfündigung am Adel des Mienfchentums, 
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nd bier möchte ich nicht verfäumen, auf eine fdymere Gefahr 
aufmerffam zu machen: Wird micht oft ein zum Opfer bereites 
Mädchen in ihrer Liebe und in ihrem Willen zu helfen von einem 
nur vom Trieb Bebherrfchten jchmäbhlich mißbraucht? Wir ge- 
bören nicht = denen, bie meinen, bamit jei für das Mäpchen alles 
vernichtet, Uber es ift Unheil gejchehen, das nicht leicht wieder 

utzumachen tft. Wir wollen vollends gar nicht reden von den 
üftlingen, bie > noch oft Frank jind und jo bie fchwerften 
Gefahren an das Mädchen herantragen. — 

Und felbft da, wo zwei junge Menfchen in wirklicher Eiebe fr 
vereinigen: Sind fie reif für das Rind, oder müffen fie fich davor 
nicht ängftlich hüten? An ift bas im Grunde Ziebesglüd, das 
Ichöpferijch wirft? Daraus ergibt fich auch unfere Saltung gegen- 
über der jogenannten Rameradfhaftsehe, fofern fie dar- 
auf abztelt, jungen, noch ganz in der Reifung ftebenden Menfchen 
feruelle Erleichterungen zu verfchaffen. Vielleicht ift biefer Weg 
für die Maffe, Die weithin unter der Herrfchaft des Triebeg ftebt, 
ohne die in ihm verborgene Pflicht zur Verantwortung zu be- 
jaben, ganz recht. Dieje Inftitution tft immer noch beifer als das 
Bordell. Huch mag fie Menfchen, bie feinen Inftinft für Schiffal 
haben, daran hindern, fich auf Die Dauer ihres Lebens einem Zu- 
fälligen in der Liebe auszultefern. Wer aber Lindfeys Bücher 
mit Mufmerkfamkeit und Insoreingenommenbeit lieft, dem fällt 
es auf, baß die Eppen, Denen er burcd feine 
Rameradbfhaftsche tatfählih gebolfen Bat. 
nicht gerade unfere Sodbadhtung erweden Es 
find doch im Grunde zerfabrene und fittlid 
Ihwadhbrüftige Menichen, die da auftreten. Ge 
wiß muß auch für fie ein TBeg gefunden werben, daß fie ein an- 
ftändiges Leben führen. Uber im Grunde haben wir es mit biefen 
nicht zu fun. Fürdie Menfchen,biemwirmeinen, ift 
biefer Doch fehr fpiepgbürgerlidhe Erfag für 
Ehe aus Shidfalzuarmfelig Wirmöhtenden 
Menfhen, derinnerlid bereitijt zum Serois- 
musin biejen Dingen, ber fähig tft, Schidfal 
zu bauen Denn von biefen zunörberft hängt 
das Schidfal eines Polfes ab. Micht von der im 
anftändigen YAusleben feruell befriedeten Maffe. nd wenn mandı 
einer in jeinem Brange, den Höhenweg zu geben, abftürzt und 
zerfhellt: TBas tut bas? Dhne Opfer geht ed auch bier nicht. 
Geber Höhenweg bewahrt bie Seufzer ber Strauchelnben und die 
Se der Stürzenden, und unter ibm leuchten blutige 

puren. 
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Ich glaube, daß, wenn wir eine Schar folcher freier, wieder ver- 
antwortungsbewuhter Männer und Frauen haben, auch die Mafje 
ihr Zeben nicht in ber alten Weife meiterführen mwirb. 

Grundlage dafür ift eine lebendige Gemeinjhaft, 
bie Trägerin, Helferin, aber aud; Richterin ift. Richterin, ar 
indem fie nach Sägen zu Gericht fit, fondbern indem fie i 
Leben jo geftaltet, daß e8 aufrichtet und richtet. Das, 
was bier über eine neue Haltung in ber Liebe und Ehe gefagt ift, 
hängt aufs engfte zufammen mit meiner Koffnung, daß eine 
neue Gemeinde entjtehe von a bie in Freibeit ein 
ewigfeitgebundenes Zeben führen. ir find dankbar für jeben 
Berfuch, der vom Sozialpolitifer, vom Arzt ober von MWohltätig- 
feitövereinen gemacht wird, um ber Mot, in der wir find, zu 
fteuern. Uber legten Endes hängt alles an einer neuen Eırfab- 
rung ewiger Wirklichkeit, in einer bafür offenen und zum Ierf 
aus ihr bereiten Gemeinde, 
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Einleitung 
u biefem Kapitel ift zu vergleichen: Alfreb Rofenberg, Der Mythus bes 
20, Sahrhunderts, Münden 1931 


I, 36 babe in meinen religionsgefchichtlichen Borlefungen, vornehm- 
Tich in benen über „Ste inbogermanijchen Religionen in ihrem inneren 
Sufammenbang“ jeit Sabren nicht nur auf bie einheitliche Grunbftruftur, 
jendern aud) auf ben geobiologifchen Zufammenhang bes inbogermanifchen 
Bereiches bingemiefen. Daraus ift dann bie zufammenfafjende Dezeich- 
nung „Anbogermanien” entjtanben. 

2) Bier barf übrigens nicht vergefien werben, baf Amerika nichte ift 
ale eine gewaltige Kolonie Inbogermanieng, 

3) Indo-Arien nenne ich ben Zeil Indogermaniens, ber nörblic von 
ben großen zentralinbifhen Bergzügen und Strömen, vornehmlich im 
Norbiweften ber norbindifchen Gfromebene liegt. Diefer Raum verliert 
fih in bie Ebenen bes Often® von Mordindien. Die in Indien ein- 
bredienden arijhen Eroberer-VBälfer haben zunädft duch Sahrhunderte, 
mancde Gippen burch ya ibr Bluf verbältniemäßig rein be- 
mwahrt und eine Kultur geichaffen, bie ich bie indo-arifche nenne, und bie 
als gut inbogermanifh angefproden werben muß. Nicht zu vermechfeln 
ift inbo-arifhd mit inbe-iranifch, d.h. mit ber Gprade, Ruktur und 
Religion aus ber Seit, ald bie Sranier und bie Inbo-Arier noch nicht 
getrennt Imaren, 

4) Bol. Rudolf Otto, MWeft-Oftliche Moftit 2, Gotha 1929, und I. I. 
ee inbo-arifche Metaphyfif be3 Kampfes und ber Tat, Gtutt- 
gart : 

5 Bol. v. Eidftebt, Raffenkunde und eg nie ber Menfchheit, 
Stuttgart 1933, 158 ff, unb v. Eidftebt, Der Stammbaum von Rabin- 
Dranath Zagore, Gonberbruf aus dem Archiv für Raffen- und Gefell- 
Iejaftabiologte, Bo. 20, Heft 1, München 1977. 

Sa) ans FR. Günther, Die norbiiche Raffe bei den Indogermanen 
Afteng, "München 1934, 

6) Ggl. bazu 2, 7. Clauß, Die norbifche Seele, München 1933, 

7} Zu meinem Wortgebraud; bied: Ich rede vom „vorberafiatiihen ober 
jemitijhen Menfchen“ Dann, wenn ich bie beiden Naffen unterfcheiben 
will, Bom „borbetafiatiich-jemitiichen Menjchen" aber dann, wenn ich 
ben Menjchen meine, ber aus ben beiben Raffen fi; mifcht. So vom 
„inbogermantjchen Menfchen”, wenn ich ben topologijhen Grunbharafter 
bed Menjchen im inbogermanifchen Raume meine. ö 

7a) Bol. Dazu ben Zirtifel „Philifter" in Neallerifon ber Vorgefchichte, 
herausgegeben von Mar Ebert, Bo, X, 136 ff. 

3) Dgl. bazu 2. Ungnab, Die älteften Göllerwanberungen Borberafiens, 
Sreslau 1923; bie betr. Artikel in Ebert, Realleriton ber Borgefchichte; 
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Mar Semper, Raflen und Religionen im alten Vorberafien, Seibelberg 

1330, 32 ff. 

9 Dal EG, Rolbenheger, Die Rinbheit bed Praracelfus, Münden 
4 ff. 


10) Bat. Fr. Söfberlin, Gejammelte Werke, beforgt durh Fr. Gechafi 
und 5. Rafad, Yeotsbam 1921, TI, 181 ff. 

11) Bgl. Wilhelm nv. Sumbolbt, ber bie Bhagapabgita, in GBejammelte 
Schriften V, Berlin 1906, 156 ff. 

12) Bol. bazu 9. 8, Hauer, Kine ar Metaphyfif des Kampfes 
und der Tat, Stuttgart 1934, 11, 20, 56, 4 

13) Bol Züesies Merfe, Klaffiker- Onagabe = Alle fpradı Sarathuftca, 
ee 1919, 67 

ae Söfbertin I, 164 £, 

13 al €. Schröder, Der heibnifche Charakter ber beutfchen Ro- 
a dr Deuter Sure Monateichrift ber Deutfchen Glaubensbewegung 

4, Se ij 

16) ei) = la bag 1. Kapitel, in bem biefe Gegenftände ausführlich be- 


handelt 
17) Bil. cnere Merfe, mif Einleitung von D. Sode, Berlin 1910, 2. 
Erftes Rapitel 
1) Bol. 3. W. Hauer, Eine inbo-arifhe Metaphyfit des Kampfes und 


ber Sat ee 193% !. Die Auficf He 
ans ünther, Die Auflöjfung ber ufeser GI en 
le Dich Das mittelalterliche Ehriftentum, Deutie cher Glaube, es 5 
T 

3) Bol. Goethes Sämtliche Merfe, Stuttgart 1393, IV, 277 5, 

4) Val. Wilhelm Hauer: Der Kampf Der ner und ber 
vorberafiatiich-jemitifchen Religiofität in Norbifche Thelt, Seitichrift ber 
une für germanijche Ir- und VBorgelchichte, Berlin März‘ Sn 194. 

) Bol. De. Hermann, en Mythologie, Peipzia 1903, 8 

Bol acitug, Germanie, 

7) Bol. Copa, I. Band, Gätterbichtung unb GSpruchbichtung, über- 
tragen bon Gel Be Sena 1920, 112 ff. (Zhule, Sanıb II, beraus- 
gegeben von F. 

8) Bol. Emal Shriftien dv, Aleifts jämtliche Terfe, Leipzig, 4 

2) Er ee Serber, Sbeen 1, zufammengeftellt bon en v.d. Zoyen, 

ena 1 
= 10) Dal, Sölberfin 1, 247, 

11) BegL Hölderlin I, 34 ff. 

12, Bel, Hölberlin L, 273, 

13) Bol, U Biefe, Deutiche Piteraturgefchichte, München 1917, IT, 429. 

14) Sal. Heinrich Berich, Herz! anfglühe bein ut, Sena 1917. 79 f. 

15) Val, Friebrih ber Große, Zluswahl aus feinen Schriften und 
Briefen, herausgegeben von F. Eienharb, Stuttgart, 167 ff. 

16) Bol. U Biefe, Deutfche Piteraturgefchichte, Münden 1917, IL, 500. 


Iiweiied Kapitel 
1) Ratbopaniichab FL 1. 
2, Val. Die jüngere Eva, a von &, Ttedel und F, Niebner, 
STena 19235 (Zhule, 2, Reihe, M, 3b) 62 ff. 
3) Sier ift befonbers 2 vergleichen: Paul Krannbals, Das organifche 
Heltbilv, Münden 1928. 
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= ag Was fagt Goethe? Ein Goethe-Brevier von Th. Achelis, Stutt- 
gart, 12. 
5) — Bom Urfprung zur Vollendung, Ein Pebensbuch Yosmifch-reli- 
giöfer nu egeben von Aurt Liebmann, Sena 1929, 160 f. 
6) Vgl. Ernft Morig Urnde, Der ewige Deutfche, Dargeftellt von Hand 
Kern, Sena 1930, 24. 
7) Kern, Yenbt, 24 f. 
8) Kern, Yenbt, 25, 
9 Wal. Meifter Edhart, Van egeseben Een Fran; Pfeiffer, IV. unver- 


änberte Auflage, Göttingen 1924, 7 

10) Bol. Hermann Mandel, Deutjcher Gottglaube von ber Deutjchen 
ut big zur Gegenwart, Leipzig 1934, 116, 

11) Bol. Friebrih Niesiche, Abo fprah Zaratkuftra, 43 Ff. 

12) Nachbichtung ats Der ogenabaue von Bilhelm Sauer. gl. 
Sheutjcher Glaube, 1934, Heft 2,7 


Drittes Mapitel 
Vgl. zu biefem Kapitel: Mathilde Pudenborff, Triumph bes 
Anfterblichkeitswillene, München 1931 

1) Bel Deufjher Glaube, 1934, Seft 4, 145 ff. 

2) Vgl Ebba, II. Band, Bötterbichtung und Spruchbictung, überfragen 
son F- Genzmer, Sena 1920, 46, und Die Epba, überfest unb erläutert 
von 8. Gering, Zeipzig 1892, 135. 

3) gl Genzmer, IL, 427. 

4) Bgl ilber allen Gipfeln, Goethes Gebichte im Rahmen feines Lebens, 
herausgegeben von E, Sartung, Münden 1908, 24. 
we Sat ee Edehart, herausgegeben von Franz Pfeiffer, Göttingen 

6) Vgl Meifter Edeharts Shriften und Predigten, aug dem Mittel- 
hochbeutihen überjegt und herausgegeben von 9. Büttner, Sena 1917, 1, 100. 

’) Wilhelm Sorban in: Bruns Mille, Und gib uns Frieden. Ein Buch 
weltlicher Andacht aus beufjchen Dichtern, Berlin 1917, 251f. 

3) Bgl, Friedrid; Itiesiche, Ufo fprah Sarathuftra, 13. 

I) Bel Dichterglaube, herausgegeben von 5. Braun, Berlin 1931, 
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10) Bel. Was jagt Gnethe? 31, 


Bierted Hapitel 
Bol. zu biefem Kapitel: Anna Schieber, Bruber Tod, Ein Lieb vom 
lebendigen eben, Seilbronn 1920 

t) Det Elifabeth Rupp, Molke, Wiefe, Welt, Neue Gebichte, Stutt- 
gart 1918. 

2) Bat, Geiftige Werte, ein Bermächtnis beuffcher Philofophie, berans- 
gegeben bon Mar Frifcheifen-Röhler, Berlin 1915, 142, 

) a Die jüngere Ebda, Übertragen von G. Nedel und F. Niebner, 
Sena 1925, 87. 

4) Bol. Was fagt Goethet, 42, 

5) Vgl. Die Ebba, überfegt von Hugo Gering, Peipzig, 132. 

6) Bol. Leifings jümtlihe Merfe in einem Band, Peipzig 1841, 45 f. 

7) Bel. 3. W. Sauer, Eine indo-arijche Metaphufit Dee Rampfes und 
ber Zat, Stuttgart 1934. 

8) &dana VI, 10 und Gıutta-Nipata 1076, vol. Pali-Bubdhiemus in 
ülberfegungen von KR. Geibenftüder, Müncen-Tteubiberg 1923, 128. 
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Fünfte! HRapitel 

1, Nikolaus Ehlen in Rommenbe Gemeinde, 5. Sahrg,, Heft 4,5, 697. 

2) Vgl. Friebrih Nietiche, Alfo ipradı Sarathuftra, HE 

2 Mal, Friedrich Tiehlche, Hllo ipradı Sarathuftra, 2 

4) Ügl, Friedrich Tiegiche, lo jprah Sarathuftra,' 28. 

5) Vol, Fichte in Geiftige Merte, Nermächtnid beuticher ee, 
herausgegeben von Mar Frifcheifen-Röbler, Berlin 1915, 1 
: 6) Vgl, Rant-Ausfprüde, herausgegeben von R. Geiler, Seipzig 1913, 


ff. 

7) Bel Friedrich ber Große, Husmahl aus feinen Schriften unb Briefen, 
herausgegeben von %, Lienhard, an 40 ff. 

5) Bol Goethe, Wilhelm Meifters onberjahre II, Rap1i. Gnethes 
fämtlihe Werke XVII, 167, 

9 Bal. bazuı Giebentes Kapitel, Gefchichte und Schiefal, 
10) Bar. 5. WB. Hauer, Eine inbsariiche Metaphpfit bes Kampfes und ber 
Tat, Stuttgart 19%. 
11) Das trete Gebicht ift eine Machbichtung eines Leile$ ber 
Bhaganadgita von Wilhelm Hauer. 
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Y% Has proletariiche Schicdfal, herausgegeben von &, Mühle, 
Fe 100, 2 Ihe Schidjal, berausgeg 5 


2) Bol. Das prolefarifche Schiefal, 133 ff. 

3) Val. ER über Die hilojop = En Gejchichte von Segel, ber- 
ausgegeben von ©. Srunftebt, eipzig 190 

4) Bol, Segel Religionsphilofophie, “ ie Trorm herausge- 
geben von A. Srems, Sena 1905, 389, 

5) Val. Sölberlin L, 170, 

6) Bol. Dazu U, cn Dto, Dionyfog, Frankfurt/M. 1933, 124 ff. Diefe 
Polarität indogermantfchen MMefens hat Günther in jeinem feinen Büchlein 
über Frömmigleit norbifcher Art viel zu wenig beachtet, 

7) Bel. Hölderlin I, 357. 

8, Vol, Geiftige Merte, 55 f. und 62, 

0 Val ®. Kummer, Midgards ilntergang, Leipzig 1927. Auf Grund eines 
Briefmechfeld unb Gelprähes mit Summer weiß ich, ba er heute einge- 
fehen bat, baf feine einftige Beurteilung bes norbifchen Schhiefalsglaubens 
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nicht zu Recht beftünbe,. Er wirb auch, wie er mir jagte, in ber 2. Auflage 
feineg Buches, Das einer ber mwertvollften Beiträge zum PVerftänbnis 
Se ejens während ber vergangenen Jahrzehnte ift, feine Alnficht 

richtigen. 

10) Bol Kern, Nenbt, 23, 

11) Bat. Genzmer I, 153. 

12) Bl. Drefiel, Stubent im Braunbemb, WE. 31/33 (November). 

13) Bol. Benzmer I, 138, ’ 

14) Bal. Gensmer I, 133, 

15} Bol, R. Maurer, Die Belehrung des norwegifchen Stammes zum 
Chriftentume, II, Minden 1356, 165; vgl, zum germanifchen Schidfals- 
lauben Sans Tlaumann, Germanifcher Schiejalsglaube, Jena 1934, be- 
onber& 78 ff. 

16) Val. Kern, Arndt, 22f. 

17) Bel. Kern, Qlrnbt, 53, 

18) Mal. Höfberlin I, 61. 

19, Bol Söfperlin L, 11f. 

20) Bol. Hölderlin I, 251. 

21) Bal. Sölberlin I 263. 

22, Bel. Hölderlin I, 134 ff. 

23) Bol. Miesiches Verle, 3b. VII, 465 f. 

24) Vgl. Ernft Sünger, Feuer und Sfut, Berlin 1929, 

25) Bgl. Binding, Stolg und Trauer, Frankfurt a. 08 1972, 


Wichtes Kapitel 
1) Raufchitafi-Upaniichab L, 5. 
3) Snmzene X 2 M t bes Ka 
B . 3. Sauer, Eine inbo-arifche M if bes. es und 
ber Tat, Stuttgart 1934, 41. ge = 

4) Bol. ebenbort, 42. 

5) Sihandbogya-ilpanifhab VL, 11, 1. 

6 Val, 3.7. Santer, Die Schvetalhvatara-lpanifchab, Ein menofheifti- 
iher Zraftat Zlltindiens, Marburger Theologiihe Gtudien, beraus- 
gegeben von 5, Frid, Seft 6, Gotha 1931, III, 11. 

7) Büttner II, 108, 

8, Kern, Hınbt, 37f. 
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25) Bol. Religiöfe Epril der Ieyten Jahrzehnte von ©. Piefigl und MW. 
Oppermann, Eeipzig 1926, 18, 

a Bol, Göfberlin III, 318, 

27) gl. Über allen Gipfeln, 43. 

28) Ser . befonbers %, Maurer, Die Belehrung bes norwegifchen 
Stammes IL, 247 ff. 

29) Bel. Sans Naumann, Germanifcher Schiefalsglaube. 

0) Sal. ©, Binding, Tage, Neue Gedichte, Frankfurt UL 19235, 11. 


Meuntes Fapitel 

Bol, zu biefem Kapitel: Graf &, zu Reventlom: Io ift Gott? Berlin 1934. 
Hermann Mandel, Deutfcher Gottglaube von ber Deutfchen Moyftit bie 
zur Gegenwart, Beipzig 1934. Ernft Bergmann, Die 35 Thejen der Deutfch- 
religion, Zeipzig 1934, Mathilde Lubendorff, Deutfcher Gottglaube, München 
1931, Zubwig Fahrenfrog, Das beutfche Bud, herausgegeben von ber 
Germaniihen Glaubensgemeinjchaft, Peipzig 1923, und die Schriften von 
Arthur Bonus, 

1) gl oben &, Slf. 

2) Sgt. Genzmer II, 46. 

3) Vgl Genamer II, 42, 

4) Ggf. Gengmer II, 47; Genzmer und viele andere mit ihm find ber 
Meinung, baß Diefe beiden Verfe fih auf Chriftus und den Ehriftengett 
beziehen. Die Streitfrage Iann wohl nie fiher entfchienen werben. Th 
bezweifle aber, ob bie Supotheje chriftlicher Beeinfluffung richtig ift. Der 
Goft, ben ber Erde Kraft nährte, fcheint vielmehr Heimball zu fein, mie 
ber Vers 39 im Gonbla-fien (fürgere Bolufpa) nahelegt, Es ift bier 
eine uralte Slberlieferung, bie Seimball zum böchften Gott im Seitalter 
vor Ragnaröl macht, Tach Ragnardf aber fommt einer, der noch höher 
if. Dies find aud innerhalb bes norbifchen Mythos, ebenfo im ariechi- 
ihen, burchaus folgerichtige Gebanfen Die auf die untergegangene 
Götterbynaftie folgende muß höher fein, als jene. Vgl zu biefer Frage 
aud Sans Naumann u.a. 22ff. 

5) Bgl. Leop. Siegler, Geftaltwandel der Götter L’IL, Darmfiabt 1927. 

6) UgL dazu Vom irfprung zur Vollendung, 97, 

7) Bgl dazu Die auferorbentlich treffende Darftellung bei AR, Ofto, 
ee 238 f. 

) . Pfeiffer, 311, 20 FF. 

) Sie oben Seite 83, 

10) Bat. Pfeiffer, 311, 13 ff. 

11) Bol. Aber allen Gipfeln, 279, 

12) Bl. 3. W, Hauer, Schvetafchratara-älpanifchab, III, 7. 

13} Bst. “Pfeiffer 281; vgl, Büttner I1, 192, 

14) Bol. "Dfeiffer 320; 0gl, Mandel, Deutfcher Gottglaube, 26 ff. 

15) Bol. Bom Urfprung zur Vollendung, M, 

16) Wal, oben &, 89. 

17) sl. Thule, Altnorbiiche Dichtung und Proja, 3, 20, heraudge- 
geben von F. NMiebner, Sena 1925, 65; vol. Genzjmer IL, 33. 

18) Wal, dazu auch Deuticher Glaube, 1934, Heft W10. 

19, Vol Was fagt Goethe, 11. 

19a) Bol. Bom eng zur Pollenbung, 93. 

20) Vgl. ben mittelhochbeutfchen Tert in: Die Gebichte TWalthers vo. D. 
Dogelmeibe, 5. Yusg, von 8, Lachmann, bejorgt von R. v. Kraus, Berlin 
Leipzig 1923 (10, I Die vorftehbende gereimte Überjezung babe ich eimem 
Blatt entnommen, beffen Serfunft ich leiber nicht mehr feitjtellen Tann. 
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Jehntes Rapitel 

1) Diefed und bag nädhfte Kapitel find aus Raummangel kürzer als 
urjprünglih beabfichtigt. Sch hoffe aber, in nicht allzuferner Geit eine 
bejonbere Abbanblung über „Raffe und Religion” barbieten zu 
fönnen, Was ich bier gebe, find gewiffe Grundlinien meiner Behandlung 
des j wierigen Problems, 

2) Das Bort „rphänsmen” habe ih von Goethe übernommen, der e# 
im Bereich ber Natunmsiffenfchaft und Der Ben Erfcheinungen ba an- 
wendet, wo irgend ein Ürfted ber Erjheinung gefaft mirb, 
Sr it für ibn Das Schöne ein Hrphänomen: „Das Schöne ift ein ir 
phänomen, das zwar nie jelber zur Ericheinung fommt, deifen Abglanz 
aber in taujenb verjchiebenen eh bes jchaffenben Getites fichtbar 
wirb und jo mannisfaltig und verjchiebenartig ift ald die Natur felber...* 
Aud bie von ibm erjhaute „Urpflanze” und ihre Entwiclungsgefese find 
Urphänomene; ferner in 3 Farbenlehre die Entftehung ber Farben aus 
Ziht und Sunfel; ebenjo letzte fittliche Grundjäge. Schiller bat einmal 
Bopethe gegenüber jeine „rpflange” eine „dee” genannt, Goethe aber 
bleibt Dabei, Daß e3 feine Sbee, jondern eine wirkliche Erfcheinung jei, Für 
ihn waren alfo bie irphänomene Lebensbemwegungen urtümlicher Art, bie 
Ioaufagen bas lebendige Grundgefüge der Welt bilden. Go brauche ich das 

ort in biefem Sinne: elEgt se Zebensbemwegungen, bie aller 
religiöfen Erfahrung und Geftaltung zugrunde liegen ober barin wirken. 

3} 3 vermeife hier auf bie neuefte Literatur über Raffenforfhung, ver 
allem aber auf bie befannten Bücher von Glauf und Günther, 

4) Einer meiner Aritiler bat bie Methode bemälelt, dah ih 8. zu 
bem Gejamtbild ber vorberafiatifch-femitiichen Religienen den Alttig-Kult 
und bie ijlamijche Religion rechne, bie er offenbar für rabifal entgegen- 
gejegt hält, mas bem »berflädhlichen Blick jo erjcheinen mag. Er vergift 
babei ganz, ba ein Grunbaug fomohl bem MHttis-Rult wie ber een 
Religion eigen tft, nämlich eine außerorbentliche Sinnlichkeit, bie aller- 
dings auf (ehr verjehiedene Feife verbrängt wird, m Mttis-Kult burch 
Selbftentmannung und Die Damit zufammenhängenben Seremonien (biefe 
Selbjtentmannung ift ja nichts anderes alg ein Sombol der Verdrängung), 
im Slam buch eine außerordentlich ftrenge Difpiplin, bie aber 5.8, nicht 
einmal die Vielmeiberei zu befeitigen vermochte, Daf es füch hier beibe- 
mal um Verbrängung banbelt, zeigen bie Vipnthben bes Nttis-Rultes 
ebenjogut wie bie orientaliich [chmülen Paradiefesichilberungen bes Koran. 
m diefe Verhältniffe richtig zu erfennen, muß man allerdings einiges von 
vergleichenber Religionsgejhichte und vor allem von Religionspfpchologie 
verfteben. 

Schiuffapitel 

1) Für biefeg Kapitel verweife ich auf meine Flugjchriften zum geiftigen 
unb religiöfen an ber Deutihen Revolution: Unfer Kampf um 
einen freien Deutichen Glauben, Konfeffionsswang oder freie religiöfe 
Führung ber beutichen Augend? Mas will die Deutfche Glaubensberne- 
sung? Stuttgart 1933. 

Außerbem auf Serbert Grabert: Meligiöfe Verftändigung, Wege zur 
SGegegnung der Religionen bei Nicolaus Eufanus, Schleiermadher, Rubolf 
Dtto und Wilhelm Sauer, Eeipzig 1932, 

- = R. Pijel, Zeben und Lehre des Buddha, 3. Aufl, Peipzig 

1921, 79, 

3) Bol GSmoris Königsbuh (Heimstringla) I, übertragen von F. 

Niebner, Sena 1922, Ef. en - S 
4) Bol, R. F. Clauf, Rafle und Seele, Münden 1933, 
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